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Rückblick

 

Dicht hinter Azarion hetzte Lillja die Gänge des fremden Schiffes entlang. Sie hörte die Kommsprüche der anderen Teams, war aber nicht in der Lage, sich auf die Stimmen zu konzentrieren. Ihr Blick lag unverrückbar auf Azarions massiger Gestalt, der mit Cors reglosem Körper über den Schultern leise keuchend vorwegeilte.

Es war ihr unmöglich zu sagen, wie lange es dauerte, bis die Schleuse endlich vor ihnen auftauchte, doch als die Umrisse der ovalen Öffnung schließlich hinter einer Biegung sichtbar wurden, brannten Lilljas Lungen und ihre Muskeln schmerzten vor Erschöpfung. Sie zwang sich, das Herzrasen zu ignorieren und hastete an Azarion vorbei, um den Schleusenöffnungsmechanismus zu betätigen. Als sich die Anlage quälend langsam vor ihnen aufschob, eilte sie in den Andockschlauch und auf die jenseitige Barriere zu, die sich zu öffnen begann, während sich der Durchgang zum feindlichen Schiff wieder verschloss. Im Vorraum der DeKon erwarteten sie die Gestalten zweier Xhar bereits, die eine Trage zwischen sich führten und Anstalten machten, ihnen entgegenzukommen.

»Weg!«, fuhr sie die Männer an, die augenblicklich zur Seite wichen, als Azarion hinter ihr das Schiff betrat und Cor auf die Trage wuchtete. Lillja nahm ihm behutsam die Atemmaske ab und drückte sie einem der Männer in die Hände, dann ergriff sie die Führungskontrolle und dirigierte das metallene Gestell zum Scanbogen. Sie schob die Liege unter den Erfassungsbereich und startete den Vorgang. Ein kaum sichtbarer Strahl fuhr durch den Körper des Xhars, dann erschien ein warnender Schriftzug auf dem Display, das das Vorhandensein seuchenähnlicher Erreger in seinem Körper auswies, und die ausgehenden Türen, die ins Innere des Schiffes führten, verriegelten sich.

»Was soll das?«, stieß sie gehetzt aus und sah über die Schulter zu den anderen Xhar zurück. Die meisten der Soldaten waren zurückgewichen und strahlten eine unleugbare Angst aus, die sich mit Trauer und ehrlicher Anteilnahme zu vermischen begann und Lilljas Herz für einen Moment aussetzen ließ. Einem möglicherweise Infizierten war der Zugang zu Schiffen und Stationen nicht gestattet, um eine Ausbreitung der Seuche zu verhindern, sie hatte das gewusst, und sie wusste auch, dass diese Regel grausam, aber notwendig war.

»Nein ... nein!« Sie streckte sich nach der Kontrolleinheit, um den Vorgang zu wiederholen, doch ehe ihre Finger die Oberfläche erreichten, öffnete sich ein Prioritätenkanal und Duras' leise Stimme erklang:

»Es tut mir leid, aber Sie dürfen ihn nicht an Bord bringen, Winter.«

»Ich ... nein!«, erwiderte sie stammelnd und griff mit zittrigen Fingern auf ihre Anzugkomm zu, beendete den Kanal und öffnete ihrerseits eine direkte Privatverbindung zu Dale.

»Sie müssen ihn auf die Krankenstation lassen«, fuhr sie ihn nur mühsam beherrscht an, kaum dass sich der Kanal geöffnet hatte. »Captain! Es ist nicht die Seuche, es ist nur die Urform, bitte ... wir können nicht einmal sagen, ob sie für Xhar überhaupt gefährlich werden kann.«

»Winter«, entgegnete er leise und sie wusste, dass er ablehnen würde. »Es tut mir leid ...«

»Wir haben bereits infizierte Proben an Bord gebracht - wir schirmen ihn ab, errichten einen Isolierbereich ... Duras hat von einer Quarantänestation gesprochen«, unterbrach sie ihn. »Captain, Sie dürfen ihn nicht sterben lassen! Sie ...« Sie zögerte, ehe sie flüsternd und eindringlich anfügte: »Sie müssen mir gestatten, ihn an Bord zu bringen - Sie und ich, wir haben schon zu oft tatenlos den Tod unserer Geliebten mit ansehen müssen. Bitte.«

Es war nicht fair, den Tod seiner Familie auf den Tisch zu bringen, das wusste sie selbst. Sie wusste wohl besser als jeder andere, wie sehr Dale unter dem Wissen litt, seine Tochter, wenngleich unwissentlich, beim Angriff auf Torkash 4 zurückgelassen zu haben, während die Ro'ha aus dem System geflogen war, ohne auch nur einen einzigen Schuss abgegeben zu haben. Sie wusste um den Schmerz, den er empfunden haben musste, doch darauf konnte sie einfach keine Rücksicht nehmen.

Dale schwieg endlose Sekunden, dann hörte sie eine leise Stimme, die ihren Captain ansprach, ehe ein Klicken in der Leitung von ihrer Deaktivierung zeugte. Grauenvolle Momente der Stille schlossen sich an, in deren Verlauf Lillja mit wachsender Verzweiflung auf Cor herabsah, dann reaktivierte sich der allgemeine Kanal.

»Wir bereiten das Shuttle vor«, meldete sich Dale zurück. »Crewman Duras, bereiten Sie einen Isolierbereich innerhalb der Ro 3 vor«, verlangte Dale ruhig, bevor er sich an eine andere Partei wandte: »Hangarkontrolle, sobald Team drei die DeKon erreicht hat, leiten Sie das Shuttle über die Führungssysteme zur DeKon-Schleuse. Wir lösen den Andockschlauch vom Kolonieschiff, um die Verletzten auf das Shuttle zu bringen.«

»Captain?«, erwiderte Duras verwundert.

»Tun Sie es, Dale Ende ...«




Das Tiefenschiff

 

Heimat. Quotaz begriff die Bedeutung dieses einfachen Wortes nicht wirklich, wenngleich er sich bemühte, all die mit ihm verbundenen Gedanken des fremden Wesens in seinem Geist Revue passieren zu lassen. Dunkle Empfindungen wanden sich um die fremden Erinnerungen, aber auch gegenteilige Gefühle - Verbundenheit, Sehnsucht, Stolz.

Der Geist der anderen Kreatur war voller Begriffe gewesen, deren reine Bedeutung Quotaz zwar verstehen, die damit verknüpften Emotionen er jedoch nicht vollends nachvollziehen konnte. Liebe, Ehre, Hass ... ein unendlich komplexer Geist, der die Erwartungen des Verteidigers mehr als nur übertroffen hatte.

Obgleich sich das Wesen seines bevorstehenden Todes sicher gewesen war, war es doch erleichtert gewesen. Erleichtert, dass er es sein würde, der starb und nicht eine der anderen Kreaturen, die jenseits des Energiefeldes verblieben waren. In seine Erleichterung hatte sich im letzten Moment eine vage Angst gemischt und die Bitterkeit einer Erkenntnis, die Quotaz verborgen blieb. Vielleicht war dem niederen Wesen bewusst geworden, dass es nicht mehr in seiner Macht stehen würde, seine Brüder zu schützen.

Niedere Kreatur. Quotaz ließ den Ausdruck mehrfach durch seinen Geist schweifen. Als er in die Komplexität der fremden Gedanken eingetaucht war, hatte ein Teil von ihm erkannt, dass dies möglicherweise eine weitere Wahrheit war, die es anzuzweifeln galt.

Als ihm das vorsichtige Tasten eines anderen Bewusstseins gewahr wurde, vergrub er seine Gedanken noch etwas tiefer und schirmte sie ab. Er war noch nicht bereit, seine Brüder an diesen Fragen teilhaben zu lassen - nicht, bevor er nicht zumindest für sich selbst einige Antworten gefunden hatte.

Das fremde Tasten wiederholte sich und für einen flüchtigen Augenblick war sich Quotaz sicher, Yggrags Bewusstsein in seinem eigenen zu fühlen. Er sah auf, streifte alle Gedanken ab und öffnete seinen Verstand, doch die Präsenz war bereits wieder verschwunden. Vermutlich war sie niemals da gewesen.

Yggrag, sein befreiter Bruder, war tot, durch die Hände der Eindringlinge gestorben. Unwiederbringlich verloren ...

Ein unsagbar dunkles Gefühl bemächtigte sich Quotaz' Gedanken und breitete sich binnen weniger Augenblicke auf die mit ihm verbundenen Brüder aus. Es war Trauer, tiefe, ehrliche Trauer - eine grauenhafte Emotion, die viel zu mächtig war, um sie verdrängen oder verbergen zu können.

Das niedere Wesen hatte auf den Späher geschossen, hatte seinen Körper zerstört - und obgleich sich Quotaz sicher gewesen war, Yggrags Geist bewahren und in eine neue Hülle schicken zu können, war auf dem Geburtsschiff keine Spur von ihm zu finden gewesen. Die Bewahrer seiner kleinen Gemeinschaft hatten sich mit dem Schiff verbunden und in gemeinsamen Gedanken nach einer Spur des neuen Körpers gesucht, doch schon bald war ihnen klar geworden, dass kein Diener der einzigen Macht der Verderbnis entkommen war, die der Vernichter ausgesandt hatte. Es hatte keinen lebensfähigen Körper mehr gegeben, in den Yggrags Geist hätte zurückkehren können.

Ohne die Stimme kann es keine Wiedergeburt geben, drang ein fremder Gedanke sanft in seinen Geist und Quotaz erkannte mit wachsender Verzweiflung die Wahrheit hinter diesen Worten ...




Kapitel 1

 

Das kaum hörbare, regelmäßige Summen und Piepsen des Vitalüberwachers wirkte sonderbar friedlich in der sterilen und kalten Umgebung des Quarantänebereichs. Der kleine Raum war hastig und ohne Rücksicht auf die eigentliche Nutzung innerhalb des Shuttles errichtet worden. Sämtliches mobiles Equipment war entfernt und in einen der Lagerräume gebracht worden, um genug Platz für die beiden abgetrennten Kammern schaffen zu können, in denen ihre infizierten Mannschaftsmitglieder isoliert wurden.

Man hatte eine mobile, hochleistungsfähige Dekontaminationsanlage vor dem Hangarschott und dem errichteten Quarantänebereich installiert. Physische Abtrennungen, Doppelschleusen und Kraftfelder schirmten ihre Crew vor der tödlichen Gefahr ab, die sie mit Cor und dem inzwischen verstorbenen Kavak in die Nähe ihrer Mannschaft gebracht hatten. Sie wusste, dass Dale gegen die Vorschriften verstieß, indem er gestattet hatte, die beiden Soldaten an Bord der Ro 3 zu bringen, denn auch wenn die ersten Scans nur eine mögliche und keinesfalls eine sichere Infektion ausgegeben hatten, setzte er seine Crew einem unleugbaren Risiko aus.

Seit nun fast zwei Tagen war Lillja hier und hatte den Bereich nur wenige Male verlassen, um den Waschraum aufzusuchen oder sich mit Wasser zu versorgen. Sie konnte nichts essen und kaum länger als eine oder zwei Stunden schlafen - und das auch nur innerhalb dieses Raumes. Die niedrige Decke und die Enge waren kaum zu ertragen, doch Lillja konnte nicht gehen.

Auf H'Regas Drängen hin hatte sie vergangene Nacht versucht, in ihrem Quartier für ein paar Stunden zur Ruhe zu kommen, doch all ihre Gedanken kreisten unablässig um Cor, sodass sie schließlich nur doch wieder hierher zurückgekehrt war.

Lillja drängte den Gedanken von sich, beugte sich leicht vor und stützte den Unterarm auf der Liegenunterlage neben dem Xhar ab, um sanft seine Züge zu berühren. Die natürliche Panzerung seines Gesichts verlief in deutlich kleinteiligeren Segmenten als die seines Körpers und schien ... irgendwie feiner. Ein Eindruck, der wahrscheinlich täuschte und nur auf ihre eigene emotionale Verbindung zurückzuführen sein mochte. Sie fuhr über die Segmente entlang seiner Schläfe hinab zu seinem Kiefer und folgte der Linie ein Stück weiter, ehe sie die behandschuhten Finger wieder zurückzog.

Sie als Mensch war immun gegen die deutlich höher entwickelte Form der Seuche, die die Nesuka als Waffe gegen die Völker des interstellaren Bündnisses einsetzten. Erste Untersuchungen legten nahe, dass ihre Spezies auch der Urform gegenüber unempfindlich war, dennoch trug sie die unförmige Schutzkleidung über ihrer Wäsche, während ihre eigentliche Uniform im letzten Bereich der mobilen DeKon im Hangar ihres Schiffes bereitlag. Ein zusätzlicher Dekontaminationsvorgang, der sie vor dem Betreten der Ro'ha erwartete, würde auch ihre Crew schützen, doch trotz allem bargen die Quarantänestation und die Arbeit ihrer Kameraden auf dem feindlichen Schiff eine unbestreitbare Gefahr.

Das Bett nahm den Großteil des abgetrennten Raums ein, während sich am Kopfende die Vitalüberwacher befanden, und ein kleiner Beistelltisch mit den wichtigsten Medikamenten und Materialien hinter dem Fußende stand.

Lillja warf einen weiteren Blick auf die Aufzeichnung seines Herzschlags, dann regulierte sie das Licht etwas herab und fuhr im schwachen Glimmen der medizinischen Geräte über die Hornplatten entlang der Brust des Xhars.

»Du darfst nicht sterben«, flüsterte sie hilflos und berührte, sich der vagen Hoffnung hingebend, er könne ihre Nähe vielleicht spüren, erneut sein Gesicht.

Ihre medizinischen Programme waren nicht in der Lage, die rein biologische Version der Seuche, auf die sie innerhalb des feindlichen Schiffes gestoßen waren, ausreichend zu bewerten. Seitdem der Xhar der fremden Umwelt ausgesetzt war, lieferten die Seuchenprogramme stets nur die Warnung einer möglichen Infektion - das war bei Ensign Drah Kavak nicht anders gewesen. Doch hatte der Soldat schon nach wenigen Stunden deutliche Symptome gezeigt: Einem unkontrollierbaren Fieber war im Verlauf eines halben Tages eine starke Überproduktion der Rückenmarks- und Hirnflüssigkeit gefolgt. Kavak war wahnsinnig geworden, ob nun vor Schmerzen oder infolge des steigenden Hirndrucks konnte Lillja nicht mit Sicherheit beantworten. Vor sechs Stunden war er gestorben, sediert und nur eine Armeslänge von Cor und ihr entfernt, getrennt durch eine Energiebarriere.

Sie schob den Hocker unter sich etwas zurück und streckte die Beine unter der Liege ein wenig aus. Cunningham hatte ihr das einfache Möbelstück vor einer Weile aus dem Bereitschaftsraum der Krankenstation gebracht. Vermutlich handelte es sich sogar um die einzige Sitzgelegenheit an Bord der Ro'ha, aber Lillja war sich recht sicher, dass Duras sie kaum vermissen würde.

Sie lehnte sich etwas zur Seite und aktivierte den Projektor der Auswertungsstation, um sich den stündlich neu erstellten Bericht anzusehen.

Cors Entzündungsindex lag zwar noch immer nur knapp unter eintausend, doch war der Wert in den letzten siebenundsiebzig Minuten um über einhundert Punkte gestiegen. Auch das leichte Fieber, das seinen Körper nur wenige Stunden nach dem Übergriff des Nesukas ergriffen hatte, schien einfach nicht weichen zu wollen. Sie hatte ihm auf Duras' Anweisung hin eine Reihe unterschiedlicher Medikamente verabreicht, doch ihren Bemühungen zum Trotz blieb sein Zustand unverändert.

Sie wandte den Blick ab und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die unheilvolle Verlaufskurve. Das Fieber und seine Werte bereiteten ihnen Sorgen, doch immerhin gab es noch immer keine Anzeichen für einen Druckanstieg im Gehirn.

Lillja schloss die Holografie und sah wieder auf Cors Züge herab. Diesen starken, kämpferischen Mann derart hilflos zu sehen, drohte sie innerlich zu zerreißen, und alles in ihr sträubte sich gegen die bloße Vorstellung, ihn für immer zu verlieren.

»Du darfst nicht sterben«, wiederholte sie eindringlich, »du darfst mich hier nicht alleine lassen, Cor. Bitte ...«

Sie legte ihre Linke auf seine Brust, bis sie wieder den langsamen Herzschlag unter ihren Fingern fühlen konnte, und strich wiederholt mit der anderen Hand über die Schutzplatten seines Gesichts. Er sollte wissen, dass sie an seiner Seite war, sollte ihre Nähe spüren.

In ihrer Verzweiflung hatte sie gebetet - etwas, das sie für gewöhnlich nicht tat -, hatte die bekannten und unbekannten Götter angefleht, ihn nicht zu sich zu rufen. Sie hatte mit dem Schicksal gefeilscht, ihre eigene Lebenszeit im Tausch gegen sein Leben angeboten, doch er war nicht aufgewacht.

Sie sah über die Schulter in Richtung des Cockpitbereichs und betrachtete die Systeme der Komm. Sie hatte den Bilderfassungsbereich der Anlage auf Duras' Anweisung hin so ausgerichtet, dass der Xhar von der Krankenstation aus, neben dem Zugang zu den Überwachungsinstrumenten, auch visuellen Zugriff auf das Shuttleinnere nehmen konnte. Seit ihrer Erstversorgung griff er jedoch nur noch selten auf dieses System zu und auch jetzt erkannte sie nur die inaktive Wiedergabefläche und wandte sich wieder ab.

Sie regelte das Licht noch etwas weiter herab, bis nur noch die glimmenden Leuchten der medizinischen Geräte für eine dämmrige Helligkeit sorgten, dann lehnte sie sich ein wenig vor, bis sie eine halbwegs angenehme Position fand, und schloss die Augen.

 

Eine unbestimmte Veränderung ließ sie zögerlich aus einem leichten Schlaf gleiten.

Lillja seufzte leise, ehe sie widerwillig die Augen öffnete und gegen das sich aktivierende Hauptlicht anblinzelte. Cor lag noch immer unverändert vor ihr, die Augen in einer ruhenden Position nach oben gekehrt, während sich sein Brustkorb unter den flachen Atemzügen sanft hob und senkte. Lillja setzte sich weiter auf, was ihr Rücken mit einem unangenehmen Ziehen quittierte, und sah sich noch immer ein wenig verwirrt um.

Kurz, nachdem Lillja die beiden Verletzten an Bord des Shuttles gebracht hatte, war seine Andockposition verändert worden, sodass der Bereich der DeKon wieder von den auf dem Kolonieschiff eingesetzten Teams genutzt werden konnte. Der Zugang zur Ro 3 und dem hinteren Bereich des Hangars war beschränkt worden, während der auf seine maximale Länge ausgefahrene Andockschlauch das kleine Schiff möglichst weit vom Mutterschiff entfernt hielt.

»Was ist los?«, fragte sie müde und an niemanden Bestimmtes gerichtet, legte die Handflächen gegen den unteren Rücken und versuchte mit eher mäßigem Erfolg, die Verspannung mit leichtem Druck zu vertreiben.

Wie zur Antwort erklang ein kratzendes Geräusch hinter ihr, als sich die Verriegelung der Heckklappe zu öffnen begann, und den Blick auf den dahinterliegenden Andockschlauch freigab. Ihre eigenen Systeme verlangten unter normalen Umständen einen Zugang durch die mittig angebrachte Bodenluke, was jedoch die Abschirmung des Innenraums stark erschwert hätte, sodass nicht ihr eigener, sondern der Schlauch der Ro'ha über der Heckklappe angebracht worden war.

Eine vergleichsweise schmächtige Gestalt trat an die sich anschließende mobile Doppelschleuse heran und sah sie durch die durchsichtige Abtrennung hinweg an. Jonathan Cunningham berührte die Felder neben dem Durchgang, griff jedoch nicht auf die Türsteuerung zu, sondern aktivierte die Komm.

»H'Rega schickt mich«, begann er. »Er will, dass Sie für ein paar Stunden da rauskommen. Sie müssen etwas essen und schlafen - außerdem braucht man Sie in absehbarer Zeit wieder auf dem anderen Schiff.«

Sie sah ihn über den Raum hinweg an und schüttelte matt den Kopf.

»Ich kann hier nicht weg.«

Cunningham seufzte leise und fuhr sich in einer hilflos wirkenden Geste über das kurze Haar. »Wissen Sie, warum er mich geschickt hat? Ich kann gefahrlos reinkommen und Sie notfalls raustragen ... aber ehrlich gesagt möchte ich das nicht wirklich.« Er zögerte kurz und sah sie unentschlossen an, ehe er hinzufügte: »Aber wenn es sein muss, werde ich es wohl tun.«

»Ich sollte ihn nicht alleine lassen«, wiederholte sie kraftlos ihren Einspruch, obgleich auch ihr klar war, dass H'Regas Anweisung keine höfliche Einladung war, die sie einfach ausschlagen konnte.

Sie schloss für einen Moment die Augen und nickte widerwillig.

»Ich bin bald zurück«, flüsterte sie, während sie sich zu Cor herabbeugte, dann stand sie auf und durchquerte den kleinen Innenraum, um das Kraftfeld vor der ersten Schleusentür zu deaktivieren. Cunningham begab sich unterdessen zurück zum Schiff, musste jedoch auf eine Versiegelung der Shuttleschleuse warten, um die Ro'ha betreten zu können.

Als Lillja den mobilen DeKon-Bereich direkt hinter der Hangarschleuse erreichte, hatte Cunningham den Bereich bereits verlassen, doch sie erkannte seine wartende Gestalt jenseits der eingetrübten Abschirmungen innerhalb des eigentlichen Hangars.

Sie betrat die Kammer und verriegelte den Zugang hinter sich, und gab den Befehl zur Dekontamination ein. Während sich die umgebenden Segmente etwas eintrübten, trennte sie sich von ihrer Schutzkleidung und verstaute sie in dem dafür vorgesehenen Behälter.

Der gesamte Prozess dauerte kaum eine Minute, nach derer sie sich ihre bereitgelegte Uniform überzog und schließlich zu Cunningham aufschloss. Früher hätte es sie wohl einige Überwindung gekostet, die Prozedur in Anwesenheit ihrer Kameraden über sich ergehen zu lassen - die Beschaffenheit der umgebenden Abschirmung verwehrte zwar einen klaren Blick auf das Innere, sorgte dabei aber keinesfalls für echte Privatsphäre. Doch sie war längst nicht mehr die gleiche Frau, die die Erde vor ... wie lange war es her? Ein Jahr? Zwei? Es kam ihr inzwischen wie ein ganzes Leben vor ... verlassen hatte.

Ein Kraftfeld schirmte den Schleusenbereich des Hangars zusätzlich ab, wenngleich das wohl eher der Nervosität der dort arbeitenden Crew als echter Notwendigkeit geschuldet war. Man hatte Teile des fremden Schiffes und der in ihm vorgefundenen Shuttle und Transporter ausgebaut und dort gelagert, um sie zu untersuchen. Zumindest ging Lillja davon aus, wenngleich sie weder danach gefragt noch darüber informiert worden war.

»Wie geht es ihm?«, fragte Cunningham, während sie den Hangar verließen und Seite an Seite auf den Zentralgang hinaustraten.

»Unverändert.« Sie atmete bitter aus und fuhr sich müde über die Stirn. »Wir konnten die Schädelverletzung behandeln, haben die Hirnblutung gestoppt, aber das Fieber will nicht sinken. Zumindest gibt es keine Anzeichen auf einen Druckanstieg im Gehirn - bis jetzt. Aber er wacht einfach nicht auf.«

Selbst mit der hoch entwickelten Technologie der Xhar war es unmöglich, abzuschätzen, ob die Verletzung seines Gehirns bleibende Schäden hinterlassen hatte. Duras hatte ihr zwar versichert, dass er dem Soldaten gute Chancen einräumte, doch letztlich würden sie es erst wissen, wenn er aufwachte.

Falls er aufwachte.

Cunningham ging an ihr vorbei und rief den Aufzug, ehe er sich wieder zu ihr drehte und aufmunternd lächelte.

»Er wird wieder - ich weiß es. Auran meinte, dass noch immer keine Symptome aufgetreten sind - er wird wieder.«

Lillja nickte schwach und kämpfte die aufkeimenden Gefühle von Angst und Verzweiflung mühsam nieder. Die Kreatur, die Cor angegriffen hatte, hatte ihm den Helm vom Kopf gerissen und ihn ungeschützt der fremden Atmosphäre und der Seuche ausgesetzt. Seine Luftröhre und Lungen waren dabei verätzt und sein Schädel zweifach unter dem Griff des Feindes gebrochen worden. Er war nur dem biologischen Teil des Kampfstoffes ausgeliefert gewesen - nur - doch Kavak, der während der Mission an Bord des Schiffes angeschossen worden war, war daran gestorben. Die Waffe eines Nesukas hatte seinen Anzug im Bereich des oberen Rückens zerfetzt und ihm eine schwerwiegende Verletzung zugefügt. Der Wunde hatten sie Herr werden können. Der Infektion nicht.

Cor zeigte bislang keine der üblichen Symptome, doch sie wusste, dass zwischen Übertragung und Ausbruch in manchen Fällen mehrere Tage liegen konnten.

Die wenigen noch lebenden Nesuka hatten das Kolonieschiff nur kurze Zeit nach dem unvermittelten Angriff ohne weitere Zwischenfälle verlassen. Lillja selbst hatte sich zu dieser Zeit schon im Isolierbereich befunden und sich den beiden Verwundeten unter Duras' Leitung angenommen. Sie wusste nicht, ob man versucht hatte, das kleine Schiff, in dem sie geflohen waren, aufzuhalten, ging aber davon aus. Was auch immer ihr Captain unternommen hatte, um die Fremden von ihrer Flucht abzuhalten, es hatte nicht ausgereicht. Das kleine Schiff hatte das System längst verlassen und war in den Tiefen des fremden Raums verschwunden. Vielleicht konnte ihre Auswertungsstation die Flugroute nachvollziehen, doch solange sie ungehinderten Zugang zu dem Kolonieschiff hatten und das einzige imperiale Schiff in diesem System waren, würden sie ihm kaum folgen.

Sie fühlte Cunninghams Blick noch einen weiteren Moment auf sich ruhen, wusste aber nicht, was sie hätte sagen sollen, sodass er letztlich Deck vier auswählte und das Gesicht den sich schließenden Türsegmenten zuwandte.

»H'Rega und die anderen erwarten uns in der Mannschaftsmesse«, kommentierte Cunningham, während die Kammer nur Sekunden später ihr Ziel erreichte, und die beiden Menschen auf den Korridor hinaustraten, um ihn zu überqueren und besagten Raum anzusteuern. Die Türsegmente glitten vor ihnen auf und offenbarten den größten Raum des vierten Decks. Lillja sah über die leeren Stehtische hinweg und ließ ihren Blick über die säuberlich aufgeräumte lange Thekenfront am gegenüberliegenden Raumende schweifen. Das Geenlo war aktiv und das Blinken einer kleinen Lampe oberhalb der Bedientaste ließ vermuten, dass jemand das Gerät vor Kurzem angewiesen haben musste, neues Pulver aufzubereiten.

Sie löste den Blick von der zylindrischen Maschine und wandte sich nach rechts. Einzig ihr üblicher Tisch war besetzt, an dem sie neben H'Rega auch Kyreen, Azarion und Lieutenant Mur stehen sah.

»Gibt es etwas Neues?«, wollte Azarion wissen, während sie näher trat und sich schließlich ihm gegenüber zwischen Kyreen und H'Rega stellte.

Sie schüttelte leicht den Kopf und legte die Hände auf die Tischplatte. Azarion ließ die Schultern merklich sinken, ehe er den Blick hob und zum Zeitmesser über der Eingangstür sah. Als Lillja ebenfalls aufsah, erkannte sie, dass es inzwischen nach dreiundzwanzig Uhr, also bereits weit nach der regulären Essensausgabe, war. Das erklärte zumindest, warum sie den Raum für sich hatten.

»Duras sagt, dass es eine reelle Chance gibt, dass es zu keinem Ausbruch kommen wird«, ergriff Kyreen das Wort.

»Das dachten wir auch bei Kavac«, hielt Lillja dumpf dagegen, seufzte dann jedoch und fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht. »Siebenunddreißig Prozent. Aber ich weiß nicht, woher er diese Annahme nehmen will - dieser Seuchentyp ist vollkommen neu, er kann keine Vergleichswerte haben.«

»Er wird Simulationen durchlaufen haben ... Wenn Duras von reellen Chancen spricht, dann gibt es sie auch«, fuhr die Xhar fort. Sie wirkte ebenfalls erschöpft, und als Lillja in ihr Gesicht sah, erkannte sie, dass einige der Linien, die sie den Tätowierungen hinzugefügt hatte, leicht verschmiert waren.

»Winter«, ergriff H'Rega das Wort und wartete, bis sie ihm das Gesicht zuwandte, ehe er fortfuhr: »Sie werden heute Abend nicht mehr in den Isolierbereich zurückkehren. Ich möchte, dass Sie etwas essen und schlafen - morgen früh werden Sie eines unserer technischen Teams auf das feindliche Schiff begleiten. Eine unserer Sonden hat sich in einem Schacht verklemmt, Sie werden dort reinkriechen und sie herausholen.«

Sie nickte schwach und stützte erneut die Unterarme auf dem Tisch ab. Wahrscheinlich war sie als Einzige an Bord klein und schmal genug für die engen Schächte, die das fremde Schiff neben den normalen Gängen durchzogen.

»Warum erledigen wir das nicht sofort?«, wollte sie nach einem Moment des Schweigens wissen.

»Dieses grüne Zeug«, ergriff Kyreen das Wort, »verbreitet sich vollkommen unkontrolliert und hat den Zugangsweg quasi verstopft. Es frisst sich auch zwischen den Unterkonstruktionen und Zwischenwänden hindurch - ein paar Gänge sind bereits eingestürzt. Wir müssen den Weg erst freiräumen und die Statik prüfen.«

Sie hatten schon beim ersten Betreten des Schiffes festgestellt, dass dieses Geflecht die Biomasse der Toten zersetzte und umwandelte. Bei der großen Anzahl an Leichen, die sie dort vorgefunden hatten, war es kaum verwunderlich, dass diese Organismen sich schier unkontrollierbar vermehrten.

»Wenn wir die künstliche Schwerkraft ausschalten, brauchen wir uns zumindest um die Belastbarkeit der Gänge keine Sorgen mehr zu machen«, warf sie ein, wobei sie kaum mehr tat, als einen ungefilterten Gedanken laut auszusprechen.

»Klar«, erwiderte Kyreen sarkastisch, »und dann lassen wir uns einfach mal überraschen, ob das System mit irgendetwas anderem verbunden war oder ob eine Abschaltung möglicherweise nicht doch Auswirkungen ...«

Lillja hob in einer abwehrend-beschwichtigenden Geste die Linke. »Ist ja gut, war eine dumme Idee.«

»War es - zumal nicht einmal ich sicher sagen kann, wo genau man sie ausschalten könnte.«

»Die Sonde befindet sich über dem zentralen Bereich«, setzte H'Rega Kyreens Erklärung fort, ohne die kurze Auseinandersetzung in irgendeiner Weise zu beachten. »Wir vermuten dort den Computerkern und die Steuerungselemente.« Er griff in eine Seitentasche seiner Uniform, zog eine kleine Projektorkugel heraus, die er aktivierte und auf den Tisch vor sich legte. Über dem faustgroßen Gerät baute sich ein Hologramm auf, das einen Querschnitt des bienenstockartigen Schiffes zeigte. Mit einer Geste vergrößerte er den mittigen Bereich und trat schließlich einen halben Schritt von der Tischplatte zurück. Die Abbildung zeigte eine große Kammer im Herzen der Konstruktion, in deren Zentrum sich ein stark ansteigendes Gebilde befand, das in der schematischen Darstellung einem Dreieck glich.

»Unsere Scans«, sprach er weiter, »zeigen dort noch schwache Energiesignaturen. Kurz nach dem Start des feindlichen Schiffes wurden offenbar mehrere Sicherheitsprotokolle aktiviert und verschiedene Bereiche von schiffseigenen Barrieren abgeschirmt. Ihre Energie nimmt inzwischen langsam ab, und wir konnten einzelne Abschirmungsfelder in den unteren Decks bereits überwinden - die zentrale Kammer wird jedoch ungleich stärker abgeschirmt. Die Konzentration der grünen Masse ist hinter den Kraftfeldern extrem hoch, sodass wir annehmen müssen, dass die baulichen Subelemente noch stärker angegriffen sein könnten als in den angrenzenden Regionen.«

Hinter ihnen meldete das Geenlo mit einem leisen Ton die Fertigstellung der Getränkeaufbereitung, woraufhin Azarion einen flüchtigen Blick in die Runde warf und sich dann auf den Weg zur Theke machte. Lillja sah ihm nach und beobachtete, dass er ein rundes Tablett aus einem der Schränke zog und begann, mehrere Tassen abzufüllen.

»Der Bereich wird durch die schiffseigenen Systeme abgegrenzt«, ergriff Kyreen das Wort und wiederholte damit H'Regas Ausführungen, währenddessen sie auf die Projektorkugel zugriff, die wenige Augenblicke später die inneren Wände des fremden Schiffes darstellte. Der grüne Bewuchs, der sie schon bei ihrem ersten Betreten umgeben hatte, schien tatsächlich deutlich dicker entlang der Wände und des Bodens auszufallen, während sich der Korridor nach vorne hin verjüngte, ehe er von einer deutlich flimmernden Barriere abgeschlossen wurde. Die Darstellung, es musste sich um den Mitschnitt einer Helmübertragung handeln, näherte sich dem Kraftfeld, bis sie zu flackern begann und der Träger der Sensoren wieder etwas zurückwich.

»Es führen insgesamt sieben Zugänge zu dieser Kammer«, fuhr die Xhar fort und machte Anstalten, wieder nach der Kugel zu greifen, schien es sich dann jedoch anders zu überlegen, und zog eines der auf der Platte liegenden Datenpads heran. Sie aktivierte es und fuhr ein paar Mal über das Display, um schließlich das Gerät vor Lillja auf den Tisch zu legen. Es zeigte wieder einen schematischen Kartenausschnitt der großen Kammer, diesmal jedoch in Aufsicht. Der Raum war annähernd rund, wobei besagte sieben Zugänge in regelmäßigen Abständen abgingen. Markierungen zeigten leicht versetzte Ebenen an, sodass einer der Gänge in spitzem Winkel von schräg unten kam, indes ein sehr schmaler in die Decke mündete.

Während Lillja die Karte betrachtete, griff H'Rega wieder auf den Projektor zu und hielt die Aufzeichnung schließlich an.

»Die Energie dieser Barriere«, er deutete auf einen der Zugänge vor ihr, »schwankt und nimmt langsam ab, aber unsere Techniker glauben dennoch, dass es mindestens drei bis vier weitere Tage dauern wird, bis sie sich deaktivieren.«

»Und wir können sie nicht ausschalten?«, warf Lillja zweifelnd ein. »Vielleicht mit einem elektromagnetischen Impuls?«

Ein gleichartiger Impuls hatte die Technik ihres Shuttles auf Uka außer Gefecht gesetzt und sie auf der Oberfläche abstürzen lassen - zumindest war das ihre damalige Vermutung gewesen.

»Oh bitte, Winter!«, fuhr Kyreen barsch dazwischen. »Glauben Sie tatsächlich, wir hätten nicht alles - und ich meine wirklich alles, Nahans vollkommen idiotische Ideen mit einbegriffen - ausprobiert?« Die Xhar schüttelte deutlich verärgert den Kopf und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Projektion vor sich. »Sie lässt sich nicht deaktivieren, der einzige Zugangsweg, der vielleicht passierbar sein könnte, liegt in diesem Schacht.« Sie deutete auf den zur Decke hin verlaufenden kleinen Zugang auf der Karte. »Wir haben versucht, die Drohne durchzuschicken, aber, wie gesagt, sie hängt fest.«

Lillja hob den Blick und betrachtete das Standbild über der Kugel. Der Sensorenträger hatte sich der Barriere bis auf einen knappen Meter genähert und gab damit den Blick auf einen Ausschnitt des dahinterliegenden Raums frei. In der Mitte befand sich tatsächlich eine Art Hügel, dessen Spitze sie aufgrund des Winkels nicht sehen konnte. Der grüne Bewuchs ähnelte hier einem wulstigen, dicken Teppich, der sich in unregelmäßigen Erhebungen über dem Boden ausbreitete.

»Warum glauben wir, dass sich dort der Schiffscomputer befindet?«, wollte Lillja wissen.

»Weil wir inzwischen jeden Winkel abgesucht und ihn nicht gefunden haben«, erwiderte Mur. »Außerdem spricht die übermäßig starke Abschirmung dafür.«

Azarion kehrte mit einem Tablett, auf dem sich sechs Metallbecher befanden, in den Händen zu ihnen zurück und stellte es neben Lillja ab, ehe er die einzelnen Becher herumreichte.

»Wir haben mehrere Maschinenräume, Hangar, Waffenbänke und Werkhallen gefunden, aber nichts, was einer Brückensektion nahekommt. Das muss sie sein«, fügte Kyreen bekräftigend hinzu, wobei ihre Haltung eine leichte Ungeduld ausstrahlte, von der Lillja nicht wirklich sagen konnte, ob sie den Erklärungen oder ihrem unübersehbaren Wunsch, diesen Bereich am liebsten schon lange selbst betreten zu haben, zuzuschreiben war.

»Der Schachtzugang sollte innerhalb der nächsten zehn Stunden freigeräumt und gesichert sein. Sie werden das Schiff morgen früh um acht Uhr betreten und die Sonde befreien. Eayon, Sie und Technik-Team zwei nehmen das Stück in Empfang, falls es beschädigt wurde, während Winter sicherstellt, dass der Schacht bis zur zentralen Kammer frei ist.« H'Rega hob seine Tasse an und drehte das Metallstück zwischen den Händen, ehe er es wieder absetzte und zu Azarion sah. »Du wirst sie begleiten.«

Der junge Soldat nickte und schien dabei sogar aufrichtig glücklich - vielleicht waren ihm in den letzten Tagen Aufgaben zugeteilt worden, die ihm weit weniger zugesagt haben mochten - wenngleich Lillja bezweifelte, dass ihn die Untersuchung des Schiffes sonderlich befriedigte.

»Das Ende dieses Gangs wird doch sicher auch von einem Kraftfeld geschützt sein«, ergriff Cunningham das Wort. »Die Nesuka werden wohl kaum so viel Mühe auf die Abschirmung des Bereichs legen, und dann einen Lüftungsschacht vergessen.«

»Das werden wir sehen, wenn wir dort sind«, erwiderte der Lt. Commander in einem Ton, der nur allzu deutlich machte, dass er nicht gewillt war, weiter zu diskutieren.

»Und selbst wenn«, mischte sich Kyreen erneut ein, »die Zwischenwände hier oben«, sie deutete auf den Bereich rund um den Schacht oberhalb der Kammer, »sind sehr dünn. Wir könnten sie wahrscheinlich aufbrechen. Es gibt keine Hinweise dafür, dass auch die Bereiche außerhalb der Durchgänge geschützt werden - abgesehen davon hätte ein Kraftfeld dieser Größe einen enormen Energieverbrauch und wir haben keine entsprechenden Reaktoren oder Generatoren gefunden, die es speisen könnten.« Sie hielt kurz inne und sah skeptisch in die Runde. »Nein ... die Zwischenräume sind frei und Lillja müsste nur ein vielleicht unterarmlanges Loch in die Decke brechen, damit die Drohne hindurchpasst. Das sollte gehen.«

H'Rega nickte zustimmend, dann griff er über den Tisch hinweg und schob Lillja ein Pad zu. »Hier finden Sie alle notwendigen Informationen.«

Sie nahm das flache Gerät entgegen und verstaute es in der inneren Jackentasche, dann umfasste sie ihren Becher und hob ihn etwas an.

»Haben wir versucht, das Schiff zu dekontaminieren?«, fragte sie und ließ das Gefäß wieder etwas sinken.

»Dieses grüne Zeug«, ergriff Kyreen abermals das Wort, »ist verdammt zäh. Ich habe einen Teil abgeflämmt, aber nur ein paar Stunden später hat sich die übrige Masse wieder ausgebreitet und die verkohlten Reste absorbiert. Wahrscheinlich müssten wir versuchen, das gesamte Schiff auf einmal davon zu befreien, aber da sehe ich keine Chance. Zumindest nicht, ohne massive Schäden zu verursachen.«

»Außerdem wissen wir nicht sicher, welchen Zweck es erfüllt«, warf Azarion ein, woraufhin sich Kyreen zu ihm umdrehte.

»Yin meinte, es sorgt für Nesuka atembare Luft und Wärme«, erwiderte sie.

»Es könnte aber auch mit den Schiffssystemen in Verbindung stehen, oder sonstige ...«

»Wo haben Sie denn diesen Blödsinn her?«, unterbrach sie ihn in einem fast schon amüsierten Ton, der Azarion in eine andeutungsweise defensive Haltung verfallen ließ.

»Nahan ...«, setzte er an, doch wieder ließ ihn die Xhar nicht aussprechen:

»Orett? Der Gute hat ja viele Talente, aber von inneren Schiffssystemen hat er keine Ahnung. Er sollte sich mal lieber um seine Sensorenstörung kümmern. Noch mehr geistreiche Ideen, die Sie mit uns teilen wollen?«

Azarion sah sie einen Moment lang an, dann wandte er sich jedoch ab und sah wieder auf die Projektion.

»Sensorenstörung?«, fragte Lillja zögerlich nach und zog damit die Aufmerksamkeit der Xhar auf sich.

»Er hat gestern das halbe Schiff in Aufruhr versetzt, weil er glaubte, Raumstörungen aufgefangen zu haben. Sie haben davon gar nichts mitbekommen?« Lillja schüttelte andeutungsweise den Kopf.

»Letztlich war es auch nicht weiter erwähnenswert«, fuhr Kyreen fort. »Seine Raumstörungen waren letztlich nicht mehr als eine Fehlfunktion der Sensoren. Dale hat natürlich trotzdem weitere Drohnen zur Systemüberwachung startklar machen lassen.«

Lillja nickte und wandte sich wieder ihrer Tasse zu, leerte das Geen und schob den Becher von sich, ehe sie den Xhar zunickte und sich aufmachte, die Messe wieder zu verlassen.

»Winter«, hielt H'Rega sie zurück, »in Ihr Quartier.«

»Ich kann genauso gut im Shuttle ...«, setzte sie zu einem Einspruch an, doch der Lt. Commander fiel ihr ruppig ins Wort.

»Diskutieren Sie nicht mit mir.«

Sie zuckte bei seinen Worten ein wenig zusammen, woraufhin auch er die Heftigkeit seiner Äußerung bemerken musste und deutlich sanfter anfügte: »Wir alle sind in Sorge um ihn, aber Sie müssen morgen ausgeruht und fokussiert sein.«

Vollkommen überrascht nahm sie wahr, dass er ihr die Hand flüchtig auf die Schulter legte, die Finger jedoch schon nach einem kurzen Moment zurückzog und unschlüssig wirkte. Wahrscheinlich hatte er versucht, Cors Verhalten zu imitieren, das dieser in einer gleichartigen Situation womöglich an den Tag gelegt hätte. Es war eine nette Geste, sodass Lillja ihm ein aufrichtiges Lächeln entgegenbrachte und nickte ...




Kapitel 2

 

Sie war zurück im Shuttle, hatte sich von Stiefeln, Gürtel und Jacke getrennt, und sich an die Seite ihres Freundes gelegt. Ihr Kopf ruhte auf seinem Brustkorb und der Schlag seines Herzens folgte ihr in einen sanften Halbschlaf. Sie träumte nicht, schlief nicht einmal wirklich, während ihre Gedanken in trägen Bahnen über die Monate hinwegzogen, die sie in Gesellschaft der Xhar verbracht hatte. Seit Verlassen der Erde musste ein Jahr vergangen sein, wenn nicht sogar zwei ... oder mehr? Sie hatte längst aufgehört, die Wochen und Monate zu zählen, hatte sogar aufgehört, in Erdenjahren zu denken. Die Erinnerungen an ihr altes Leben verblassten mit jedem Tag, die Gesichter ihrer verstorbenen Liebsten verloren an Schärfe und Details ... und an Bedeutung. Sie hatte um ihr vergangenes Leben getrauert, hatte die vielen Toten beweint, war verzweifelt angesichts ihres Verlusts - doch sie hatte es überwunden.

Eine leichte Berührung setzte dem Gedankengang ein Ende, als eine Hand sanft über ihr offenes Haar und ihren Nacken strich, weiter wanderte, um sich unter den Stoff ihres Hemdes zu schieben und behutsam über die Haut zwischen ihren Schulterblättern zu fahren. Die Geste war liebevoll und so zart, dass Lillja sich zunächst weigerte, die Augen zu öffnen und den Traum damit vielleicht zu unterbrechen.

»Wach auf«, drang eine leise Stimme an sie, indes sich die Hand langsam zurückzog, noch ein letztes Mal ihren Nacken umfasste und schließlich von ihr abließ.

Sie blinzelte, drehte den Kopf ein wenig und hob ihn an, um Cors Blick zu begegnen. Er war wach.

Als die Erkenntnis in ihrer vollen Tiefe Lilljas Geist erreichte, schreckte sie abrupt auf und rutschte an seiner Seite ein Stück nach oben, ehe sie sich leicht aufrichtete und in sein Gesicht sah. Seine Augen waren in eine wache Position gekehrt und sahen sie an, während er die freie Linke hob und ihr Gesicht berührte.

»Du bist ... wach«, stammelte sie und berührte ihrerseits seine Wange. Sie konnte fühlen, dass Tränen der Erleichterung in ihr aufstiegen, während er sie wieder zu sich herab und in eine behutsame Umarmung zog.

»Ja«, sagte er mit leiser, jedoch fester Stimme, in der nicht die geringste Spur der Krankheit mitklang.

Er entließ sie aus seinen Armen und richtete sich in eine sitzende Position auf, um wieder nach ihrem Gesicht zu greifen und die Linien ihres Kinns nachzufahren. »Ich fühle die Seuche in mir - fühle Wahnsinn und Tod.« Er drehte den Kopf und sah auf die Projektion des Vitalüberwachers. Lillja wollte ihm widersprechen, doch als sie seinem Blick folgte, erkannte auch sie den unheilvollen Schriftzug und die Daten, die unmissverständlich klarmachten, dass Cor sterben würde.

»Mein Geist wird sich auflösen und ich werde unter Qualen sterben.« Er schüttelte resignierend den Kopf, dann sah er Lillja wieder an und hob erneut eine Hand, um ihre Züge zu berühren.

»Ich bleibe bei dir - bis zum Ende«, versprach sie ebenso leise, dann wanderte ihr Blick zu dem Beistelltisch neben ihnen und fiel auf die Waffe, die über ihrer Jacke lag. »Und wenn es zu schlimm wird, werde ich es für dich beenden ... wenn das dein Wunsch ist.«

Er umfasste ihr Kinn und drehte ihr Gesicht wieder zu sich, dann schüttelte er schwach den Kopf.

»Das werde ich nicht von dir verlangen.«

»Das musst du auch nicht ...«, setzte sie an, doch er schüttelte nur wieder den Kopf.

»Nein, das werde ich nicht«, wiederholte er ruhig, bevor er in einer schnellen Bewegung selbst nach der Waffe griff, die Mündung gegen den Kopf richtete und abdrückte ...

 

Sie schrie - und wachte auf.

Vollkommen desorientiert und mit so schnell hämmerndem Herzen, dass sie glaubte, es müsste jeden Augenblick einfach aussetzen, richtete Lillja sich auf und sah panisch über den dunklen Raum hinweg.

»Nein ... nein«, stammelte sie und kämpfte sich aus den zerwühlten Laken hervor, während sie krampfhaft versuchte, Traum und Realität voneinander zu trennen. Es war ein Traum - ein von ihrem Geist hervorgerufenes Zerrbild der Wirklichkeit, versuchte sie sich selbst zu beruhigen. Es war keine Erinnerung - sie hätte den Isolierbereich niemals ohne Schutzkleidung und mit einer Waffe betreten können. Außerdem hätte er sich unter keinen Umständen in ihrem Beisein erschossen. Das hätte er ihr nicht angetan.

Obgleich sich Traum und Wirklichkeit langsam deutlicher voneinander trennten, verlangte eine irrationale Stimme in ihrem Inneren nach Gewissheit. Sie kletterte aus dem Bett, trat, abgelenkt durch ihre wirren Gedanken, jedoch neben die eigentlichen Sprossen, verlor den Halt und stürzte zu Boden. Sie schlug hart auf ein Knie auf und keuchte leise, presste aber die Zähne aufeinander und verbot sich weitere Reaktionen, indes das Licht anging und sie wahrnahm, dass sich Cunningham neben ihr gehetzt aufrichtete.

»Lillja?« Er sah sie alarmiert an, während sie selbst bemerkte, dass ihr Tränen über das Gesicht liefen. Sie zog sich am Gestell in die Höhe, doch plötzlich fehlte ihr jegliche Kraft, sodass sie sich festklammern musste, um nicht erneut zu Boden zu gehen.

Cunningham schlug seine eigene Decke zurück, stand auf und warf ihr einen beunruhigten Blick zu, sagte jedoch nichts, sondern zog sich am Bettgestell ein wenig in die Höhe und nahm etwas von ihrer Matratze auf. Sie erkannte ihre eigene Komm in seinen Händen, die er aktivierte und einige Sekunden auf das Display sah, um das Gerät schließlich wieder wegzulegen.

»Es ist alles in Ordnung - du hast wohl nur geträumt«, sagte er sanft, ehe er zögerlich an ihre Seite trat und eine Hand nach ihr ausstreckte, während sie erkannte, dass der Schrecken aus seinen Zügen wich und tiefem Verständnis Platz machte.

»Es war nur ein Traum«, wiederholte er sanft und umfasste ihre Finger, die das Bettgestell fest umschlossen, indes er mit der freien Rechten über ihre Schultern fuhr.

»Cor, er ...« Sie brach ab und versuchte, sich zu ordnen. Ein Traum - sie hatte geträumt. Er war am Leben und noch gab es keine Beweise für einen Ausbruch - doch würde er sterben, würde auch sie daran zugrunde gehen. Sie hatte den Tod ihrer Familie und aller Menschen, die ihr jemals etwas bedeutet hatten, überstanden, hatte Fenrics Tod und Kaliras Verrat irgendwie weggesteckt, aber das ... Fast schon gegen ihren Willen schüttelte sie leicht den Kopf, als ihr klar wurde, dass sie all diese Schläge nicht irgendwie verkraftet hatte, sie hatte das alles überstehen können, weil Cor an ihrer Seite gewesen war. Seine Freundschaft und Stärke hatten sie stets gerettet, vom ersten Tag an.

Ihre Knie gaben unter ihr nach und sie sank erneut zu Boden, während sie alle Willenskraft aufwenden musste, nicht jämmerlich zu schluchzen.

»Lillja.« Cunningham seufzte leise und drückte kurz ihre Hand, ehe er neben ihr in die Hocke sank und sie an sich zog. Der schon fast liebevolle Kontakt ließ auch noch die letzten Barrieren brechen, und sie begann, hemmungslos zu weinen.

»Er wird nicht sterben«, flüsterte Cunningham an ihrer Seite, während er ihr durch das Haar strich und sie mit dem anderen Arm fest an sich drückte. Sie nahm den Trost dieses zutiefst menschlichen Verhaltens in sich auf, unterdessen sie sich krampfhaft einzureden versuchte, dass er recht hatte - haben musste ...




Im Orbit Catayos

 

Die Warnanzeigen begannen, energisch zu blinken, während sich ein eindringlicher Alarmton einschaltete, der eine Überhitzung der Hülle verkündete.

Siran drückte die Liege in die Sicherungen der Abtrennungswand zum hinteren Lagerraum und überprüfte die Bänder, mit denen er Kaliras fiebernden Körper auf dem einfachen Bett fixiert hatte. Sie stöhnte schmerzerfüllt auf, als ihn eine Turbulenz nach vorne warf und er ihr verletztes Bein mit dem Unterarm streifte, doch ihre Augen blieben geschlossen.

»Prax?!« Er warf einen Blick über die Schulter und erkannte die angespannte Haltung seines Gefährten, der lediglich flüchtig eine Hand hob und einen konzentrierten Laut von sich gab. Sie beide hatten gewusst, dass der Transporter nicht für den Atmosphäreneintritt konstruiert worden war, doch der Einschätzung des Xhars nach sollten sie die Landung bewältigen können.

Ein weiterer Warnton schaltete sich ein, während das gesamte Schiff unter der übermäßigen Belastung erzitterte und immer mehr Systeme eine Überbelastung meldeten.

»Prax!«

»Seien Sie still. Ich schaffe das«, erwiderte der Xhar unwillig und schaltete sämtliche Warntöne ab.

Unter einiger Mühe löste sich Siran vom Anblick der unheilvollen Anzeigen und sah wieder in Kaliras bleiches Gesicht. Sie mussten es schaffen. Ihre Wunde hatte sich schon vor Tagen entzündet und aus dem kleinen Eintrittsloch der Energiewaffe war ein schwelender Krater geworden. Eiter und der Geruch von Tod und Verwesung stiegen davon auf und ließen keinen Zweifel an der Tatsache, dass sie sterben würde, wenn Siran sie nicht bald - sehr bald - an eine medizinische Einrichtung übergeben konnte.

Ein Reißen entlang ihrer Hülle setzte seinem Gedanken ein abruptes Ende, ehe ein lauter Knall ertönte, als eines der seitlichen Antriebssegmente explodierte und abgerissen wurde. Das Shuttle geriet spürbar ins Trudeln und Prax stieß einen erstickten Fluch aus, während er hektisch auf die Bedienfelder vor ihm zugriff.

»Die Schilde kollabieren. Ich leite sämtliche Energie um - festhalten.«

Der heruntergekommene Gefahrenguttransporter prallte mit einem harten Ruck gegen ein Hindernis, und Siran wurde von den Füßen gerissen. Er stieß hart gegen die Liege, konnte sich aber weit genug abfangen, um nicht erneut gegen Kalira zu fallen.

Der Transporter schrammte über den Boden und sämtliche Technik erlosch mit einem reißenden Laut - dann lag das kleine Schiff still ...




Kapitel 3

 

Sie erwachte auf dem Bauch liegend, umgeben von der Wärme eines fremden Körpers an ihrer Seite. Ihr Geist klärte sich nur schleppend, und die Erinnerungen der letzten Nacht holten sie langsam ein. Sie hatte lange geweint und musste irgendwann vor Erschöpfung eingeschlafen sein, konnte sich aber nicht mehr daran erinnern, wieder ins Bett gestiegen zu sein.

Offenbar war sie das auch nicht, denn als sie die Augen zögerlich aufschlug, erkannte sie, dass sie sich in der unteren der beiden Schlafstätten befand. Cunningham lag mit einer Schulter auf ihrem Rücken, während er den rechten Arm unter ihrem Körper hindurchgeschoben hatte. Seine Linke ruhte unter dem hochgerutschten Stoff ihres Unterhemds auf ihrem Rücken, indes er ein Knie über ihre Beine geschoben hatte und sie dergestalt nahezu bewegungsunfähig hielt. Wahrscheinlich hatte er sie nach ihrem Ausbruch nicht wieder wecken wollen und kurzerhand in seinem eigenen Bett untergebracht.

Sie versuchte, ihn zur Seite zu schieben, woraufhin sich sein Körper für einen Moment anspannte, dann gab er ein leicht grunzendes Geräusch zum Besten und hob den Kopf.

»Morgen«, murmelte er, löste die Hand von ihrem Rücken und strich ihr durchs Haar, als sei es das Normalste der Welt, ehe er sich auf die Seite drehte und sie damit freigab. Er schaltete das Hauptlicht mit einem knappen Befehl an, stöhnte dann jedoch leise und regelte die Helligkeit auf ein erträgliches Niveau herab.

Lillja hob den Oberkörper etwas an, sodass er seinen Arm unter ihr wegziehen konnte, dann drehte sie sich auf die Seite, sank zurück und fuhr sich müde über das Gesicht. Cunningham ergriff sein rechtes Handgelenk mit der Linken und bewegte die Finger, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf Lillja.

»Weißt du, wonach mir der Sinn steht?«, fragte er, wobei sein Blick langsam über ihre Erscheinung wanderte und sich ein leichtes Grinsen auf seine Züge schlich. »Frühstück.«

Er richtete sich auf und drückte die Wirbelsäule durch, ehe er den Kopf langsam von einer Seite zur anderen drehte. Er kletterte über sie hinweg und stieg auf den Boden hinab, um sich erneut ausgiebig zu strecken, bevor er wieder zu ihr herabsah und sie mit einem leicht verschlagenen Lächeln bedachte.

»Aber nach dieser Nacht brauche ich vielleicht erst einmal zehn Minuten alleine im Waschraum - du weißt schon, der ganze Stress. Außer du willst dich mir anschließen.«

Sein Grinsen wurde noch etwas breiter, als er Lilljas Verwirrung und den aufkeimenden Protest zu erkennen schien. Der Schlaf klebte noch zäh an ihren Gedanken und sie fühlte sich derartigen Wortgefechten zurzeit wirklich noch nicht gewachsen.

»Offenbar nicht - irgendwie schade«, fuhr er fort, trat an seinen Spind heran und zog die getragene Uniform heraus, die er am vergangenen Abend dort verstaut hatte. Ohne einen weiteren Kommentar verließ er das Quartier und Lillja sank zurück. Cunningham hatte sich das Kissen in der Nacht angeeignet, das sie nun reichlich zerknautscht an der Wand neben sich entdeckte. Sie zog es zu sich und schüttelte die Füllung auf, ehe sie es unter ihren Kopf schob und eine Weile die Unterseite ihrer eigenen Matratze anstarrte. Cunninghams Eigengeruch umgab sie und sie war sich nicht ganz sicher, ob ihr das vielleicht missfallen sollte. Er hatte sich ihr nicht auf unpassende Weise genähert, sondern ihr in der letzten Nacht auf eine so tief greifend menschliche Art Trost gespendet, dass ihr sein Verhalten rückwirkend etwas befremdlich vorkam. Wären die Dinge anders, dann hätte sie Cor nach einem solchen Traum vielleicht aufgesucht und sich in seinen Trost gerettet. Doch die Dinge waren nicht anders. Cor lag im Isolierbereich des Shuttles und kämpfte mit der grauenvollsten Waffe, die der Feind im Kampf gegen das Bündnis je erschaffen hatte. Und er würde daran sterben.

Sie schloss die Augen und rang die Verzweiflung nieder, während ihr ein weiteres Mal bewusst wurde, dass sie Cors Tod nicht überleben würde. Xhar wurden alt - viel älter als Menschen - und tief in ihrem Inneren war sie davon ausgegangen, dass ihre Freunde sie überleben würden. Trotz des Krieges und der Gefahren, denen sie täglich ausgesetzt waren, hatte sie naiverweise angenommen, dass sie vor Cor und den anderen sterben würde. Aber das war Unsinn. Nefaris, Fenric und noch so viele andere waren gestorben - trotz der Lebensspanne, die die Natur für sie vorgesehen haben mochte. Und wahrscheinlich würde auch der Xhar sterben.

Sie schob den Gedanken mit aller Macht von sich und schlug die Decke zurück, um selbst aus dem Bett zu steigen. Kaum, dass sie stand, meldete sich der Weckton mit eindringlichem Summen und das Hauptlicht gewann an Intensität, bis sie den Computer ruppig anwies, den Alarm auszuschalten.

Noch immer leicht schlaftrunken öffnete sie die metallene Tür ihres Spinds, zog einen Satz frischer Wäsche heraus und kleidete sich an. Als sie wie jeden Morgen auf ihren Kommunikator sah, erwartete sie, eine knappe Nachricht Dales, in der er sie noch vor ihrem Einsatz in seinen Bereitschaftsraum bestellte. Er nannte weder Gründe noch eine genaue Zeit, doch sie nahm an, dass es um einen Bericht oder seine eigene Behandlung gehen musste.

Cunningham kehrte zurück, als sie gerade die letzten Bindungen ihrer Jacke schloss und den dünnen Ziergürtel umlegte. Er trat barfuß ein und ließ seinen Blick über den Boden schweifen, ehe sich seine Aufmerksamkeit auf Lillja richtete und er näher trat.

»Alles klar bei dir?«, fragte er in freundlichem Ton, begann jedoch sofort wieder, den Boden abzusuchen.

»Ja - ich wusste gar nicht, dass wir schon per Du sind.«

»Also nach der letzten Nacht ...« Er sah auf und grinste, schien dann etwas hinter ihr zu entdecken und ging an ihr vorbei.

»Solche Kommentare solltest du dir vor unseren Kameraden lieber verkneifen«, erwiderte sie und sah schon vor ihrem geistigen Auge Cors missbilligende Haltung. Sie stockte und sah zu Boden. Wahrscheinlich würde der Xhar nie wieder einen unpassenden Kommentar Cunninghams hören.

Er sah bei ihren Worten auf, und während der Spott aus seinen Zügen wich, kam er zu ihr und legte ihr die Hände auf die Schultern.

»Er wird es überleben«, meinte er ernst und sah auf sie herab. Sie erwiderte seinen Blick, sah dann jedoch wieder auf ihre Füße und nickte kaum merklich, obgleich sie wusste, dass seine Worte einzig dazu gedacht waren, ihr Trost zu spenden, und nicht die Realität spiegelten, die sie wirklich erwartete.

»Lieutenant Soran ist viel zu starrsinnig, um auf diese Weise abzutreten - du wirst ihn nicht verlieren.«

Er schob sie bis auf Armeslänge von sich und sah ihr fest in die Augen, bis sie erneut müde nickte und sich selbst etwas entfernte.

»Jetzt komm - du musst etwas essen, und wie ich Kyreen kenne, wird sie deinen geplanten Einsatz noch einmal durchsprechen wollen.«

Er ließ gänzlich von ihr ab und ging erneut an ihr vorbei, um sich nach einem Paar getragener Socken am Fußende des Bettes zu bücken. Auch Lillja prüfte den Sitz ihrer Uniform, wartete dann jedoch auf ihren Zimmerkameraden und verließ gemeinsam mit ihm das Quartier ...




Kapitel 4

 

Sie teilte Cunningham möglichst vage mit, dass sie noch etwas erledigen müsse und nachkommen würde. Während sich ihr Zimmergenosse zu ihren Kameraden in die Mannschaftsmesse gesellte, fuhr sie auf Deck zwei und stattete sich mit dem notwendigen Equipment aus, ehe sie sich auf den Weg zu Dale machte.

»Sie verstehen es nicht!«, drang Yins unnatürlich nasale Stimme aufgeregt aus dem Besprechungsraum. »Es ist nicht die Seuche, es handelt sich um die Urform, den Ausgangsstoff - die Wurzel des Bösen, wenn Sie so wollen. Achtunddreißig Simulationen bestätigen meine Annahme - wenn wir es jetzt versuchen, bevor sich die ersten ...«

Etwas oder jemand unterbrach ihn, war dabei jedoch so leise, dass Lillja es durch die geschlossenen Türen nicht hören konnte. Der Ethara verstummte eine Weile, bis seine Stimme nicht minder laut und vehement fortfuhr: »Wenn wir warten, reduziert sich die Erfolgswahrscheinlichkeit auf ...«, wieder brach er ab, und diesmal blieb es still, sodass Lillja sich einige Schritte zum Bugaufgang zurückzog und abwartete. Nur wenige Augenblicke später schob sich die Tür des Besprechungsraums auf und Xirux Yin trat erhobenen Hauptes heraus. Er blieb unter der Tür stehen und drehte sich in einer fast schon theatralisch wirkenden Geste zurück zum Innenraum.

»Sie werden noch bereuen, meinen Rat außer Acht gelassen zu haben!«

»Das reicht, Doktor«, fiel ihm Dales tiefe Stimme ins Wort. Yin versteifte sich sichtbar, dann wandte er sich ab und ging auf den Aufgang zu. Er passierte Lillja, warf ihr jedoch nur einen flüchtigen Blick zu, dann stieg er die Sprossen langsam herab und verschwand aus ihrem Blickfeld.

Sie sah ihm einen Moment lang nach, dann blickte sie zurück zum Besprechungsraum und erkannte ihren Captain, der, gefolgt von Commander Cham, auf den Zentralgang hinaustrat. Beide Xhar musterten sie kurz, woraufhin Lillja ihre Haltung straffte und jegliche Mimik aus ihrem Gesicht verbannte.

»Kümmern Sie sich um die Weiterleitung«, wies Dale den anderen Soldaten schließlich an, der schlicht nickte und sich in Richtung der eigentlichen Brücke abwandte.

»Crewman Winter.« Dale deutete ihr mit einer Geste, ihm zu folgen, dann betrat er seinen Bereitschaftsraum und bewegte sich in Richtung des mittigen Arbeitspults. Als er das Hologrammfeld links neben der Tür passierte, reaktivierte sich die Oberfläche und begann, einige Textfelder aufzubauen, die ihn innehalten ließen.

Während Dale die Textreihen überflog, folgte Lillja ihm bis in die Raummitte, blieb jedoch in respektvollem Abstand stehen und wartete ab. Sie warf nur einen flüchtigen Blick auf die Zeichen und erkannte eine förmliche Anrede, die ihr nur allzu schnell verdeutlichte, dass der Inhalt sicher nicht für sie bestimmt war, sodass sie sich abwandte und ihren Blick durch den Raum schweifen ließ. Einige der Darstellungsbereiche über Dales Arbeitspult waren aktiv. Zwei der Hologramme zeigten sich in regelmäßigen Abständen aktualisierende Texte, unterdessen Lillja auf dem dritten die Aufnahme einer Planetenoberfläche erkannte. Es musste sich um jene Welt handeln, die sie vor ein paar Wochen passiert hatten. Wahrscheinlich durch ein orbitales Bombardement vollkommen ausgelöscht, präsentierte sich eine kraterübersäte Oberfläche, während im Orbit Spuren von Legierungen zu finden gewesen waren, die auf die Kemaar gedeutet hatte.

Sie löste sich von dem Anblick und sah wieder zu Dale auf, als dieser das seitliche Projektionsfeld deaktivierte, sich zu ihr umdrehte und sie mit einem langen Blick maß.

»Tut mir leid, dass ich so früh hier war«, meinte sie leise, indes sie den Deckel ihrer Tasche zurückschlug und den medizinischen Scanner hervorsuchte. Dale unterzog sich seit einigen Tagen einer vertraulichen Behandlung, die Lillja weder dokumentierte noch ihren Stationsleiter darüber informiert hatte. Seit dem Zwischenfall auf dem feindlichen Schiff hatte sie ihre Pflichten ihm gegenüber vernachlässigt, sodass mit einer Verschlechterung seiner Werte zu rechnen war. Sie hätte sich zusammenreißen sollen und ihn nicht derartig im Stich lassen dürfen. Allerdings hatte sich ihr Captain in den vergangenen Tagen nicht ein Mal bei ihr gemeldet und auf eine Fortsetzung der Behandlung gedrängt, sondern sie erst heute Morgen, nachdem sie wieder einem Einsatz zugeteilt worden war, zu sich bestellt.

»Was für ein Zufall«, kommentierte der Xhar ungewohnt sarkastisch, sah kurz auf seine Kommkontrolle, ehe er das Gerät in eine Jackentasche schob.

»Ich wusste nichts von Ihrer Besprechung mit Yin ...«, begann sie ihre Verteidigung, doch Dale schnitt ihr mit einer ungeduldigen Geste das Wort ab.

»Was auch immer Sie gehört haben - Sie werden es vergessen und darüber kein Wort verlieren. Erledigen Sie Ihre Scans, ich habe keine Zeit, mich noch länger aufhalten zu lassen.« Er hielt inne und atmete betont langsam aus, als wäre ihm sein ruppiger Tonfall selbst aufgefallen, kommentierte das aber nicht weiter, sondern sah sie einfach nur auffordernd an.

Lillja nickte und richtete das Gerät aus, sodass es seine Werte erfassen und verarbeiten konnte.

»Die Stressmarker sind in den letzten Tagen wieder gestiegen«, las sie das Ergebnis ab, ehe sie einen Injektor vorbereitete und an Dale herantrat. »Nicht viel, aber ich werde Ihre Dosis ein wenig erhöhen.« Sie sah von den Daten auf und hob in einer entschuldigenden Geste die Rechte ein wenig. »Ich hätte früher herkommen sollen, bitte entschuldigen Sie, dass ich ...«

»Sie wurden anderweitig gebraucht«, erwiderte er und ließ zu, dass sie ihm das Mittel verabreichte, während er flüchtig auf sie herabsah. »Sie können wegtreten.«

Lillja trat von ihm zurück und verstaute Scanner wie Injektor wieder in der Tasche, doch als sie sich bereits umwenden wollte, streifte ihr Blick erneut das Hologrammfeld über seinem Arbeitspult und sie hielt inne.

»Haben wir die Daten unserer Sonde?«, wollte sie mit einer vagen Geste auf die Projektion wissen und wappnete sich innerlich schon auf den Hinweis, dass das nichts war, was sie mit ihrer Sicherheitsfreigabe erfahren würde. Tatsächlich zögerte Dale einen Moment, indes er ihrer Bewegung mit Blicken folgte und selbst eine Weile auf die Projektion sah.

»Nein, damit werden sich andere befassen. Der Planet fällt nicht mehr in unsere Zuständigkeit.« Wieder zögerte er, bis er sich schließlich von seinem Platz löste und den Raum durchquerte, um die Darstellungsfelder zu deaktivieren. »Alle dieses System betreffenden Informationen wurden als geheim eingestuft. Ihr Teamleiter wird Sie vermutlich in Kürze über die entsprechenden Befehle informieren.«

»Weil wir dafür verantwortlich waren?«, fragte sie leise, obwohl sie wusste, dass es besser gewesen wäre, diese Frage für sich zu behalten.

Er drehte sich zu ihr um und sah erneut lange auf sie herab.

»Das kann ich Ihnen nicht mit Sicherheit beantworten - und Sie täten gut daran, zu vergessen, dass wir überhaupt jemals über diesen Planeten gesprochen haben.«

Sie wich seinem Blick aus und nickte, wenngleich ihr nicht ganz klar werden wollte, warum er das Material dann überhaupt so offen und für jeden, der den Raum betrat, einsehbar zurückgelassen hatte - möglicherweise eine Nachlässigkeit, die seiner momentanen Verfassung geschuldet war. »Verstanden, Captain, tut mir leid, ich ...«

Dale seufzte leise und fuhr sich mit beiden Händen über den Schädel. »Ich sollte aufhören, Sie in Dinge einzuweihen, von denen Sie nichts wissen dürfen, nur um dann von Ihnen zu verlangen, darüber Stillschweigen zu bewahren.« Er senkte selbst den Blick auf die inzwischen erloschenen Projektionen und schwieg, sodass Lillja ein wenig unentschlossen abwartete.

»Es gab keine Hinweise darauf, dass meine Spezies etwas damit zu tun hatte, allerdings denke ich, dass ich mit meiner ersten Annahme recht behalten habe«, sprach er überraschend weiter. »Die Trümmer weisen eindeutige Merkmale der Kemaar-Technologie auf. Anhand der Daten unseres eigenen ersten Scans lassen sich fünf bis sieben Schiffe rekonstruieren.«

Vyk 1 bis 6 gestartet. Passage versiegelt, kehrten ihre Erinnerungen unaufgefordert zurück, doch weder die Sprache des Berichtsausschnitts, der sich unter den Fragmenten der Daru-Datenbank befunden hatte, noch die Bezeichnung der Schiffe passte zu den Kemaar. Dennoch konnte es sich kaum um einen Zufall handeln.

»Sind wir absolut sicher, dass das die Kemaar waren?« Die Konsequenzen, die sich aus dieser Erkenntnis ergaben, waren fatal - wenn ihre Verbündeten davon ausgingen, dass die Kemaar den Konflikt provoziert hatten, dann war es nur eine Frage der Zeit, bis man sie dafür zur Rechenschaft ziehen würde, und bei einem Gegner wie den Xhar konnte das schlimmstenfalls sogar einen Genozid bedeuten.

»Ohne weitere Daten lässt sich das nicht mit absoluter Sicherheit sagen. Man wird sich an anderer Stelle eingehend mit dieser Frage befassen.« Er hielt inne und öffnete die Darstellungsfelder erneut, um den zerstörten Planeten eine Weile zu betrachten. »Sie verstehen, welche Auswirkungen diese Erkenntnis auf unser Abkommen mit dem Zentralbund haben könnte?«

»Die Personen, die dafür verantwortlich waren«, hielt Lillja etwas halbherzig mit einer Geste auf die Projektion dagegen, »leben schon längst nicht mehr, und ein weiterer Konflikt mit einem oder mehreren unserer Bündnisvölker wird uns höchstens schwächen.«

»Richtig - deswegen ist es umso wichtiger, dass wir darüber vorerst absolutes Stillschweigen bewahren. Es liegt nicht an mir oder Ihnen, zu entscheiden, wie damit umgegangen werden wird, Winter.« Er sah weiterhin auf die Abbildung und vergrößerte schließlich einen Ausschnitt rund um den Planeten. »Wir haben uns immer gefragt, warum der Feind uns angegriffen hat und warum er so vehement gegen uns vorgeht. Es scheint, als hätten wir hier unsere Antwort. Mir will nur nicht begreiflich werden, warum die Kemaar die Informationen über Uka geheim gehalten haben. Sie haben selbst ihre Heimatwelt und Milliarden von Leben verloren ... Sie hätten die Entdeckung zu jeder Zeit als einen Zufallsfund ausgeben und uns allen Jahrzehnte des Krieges ersparen können.«

Lillja nickte langsam und spielte einen Moment lang tatsächlich mit dem Gedanken, Dale von dem Bericht von Korven 9 zu erzählen, doch Kyreen hatte die Datei in einem Computer eines der Schiffe untergebracht, deren Wracks sie vor einiger Zeit gefunden hatten. Ihre Analysten würden selbst darauf stoßen, und abgesehen davon, dass sie der Xhar versprochen hatte, ihr Geheimnis zu wahren, würde sie nur erklären müssen, woher sie diese Information hatte.

»Das ergibt keinen Sinn«, murmelte sie stattdessen und trat etwas näher an das Pult heran. »Ich habe nie davon gehört, dass die Kemaar ganze Planeten unbewohnbar gemacht oder auch nur ein Gebiet beansprucht hätten, das so weit von ihrem Einflussbereich entfernt liegt.«

Sie fühlte Dales Blick auf sich, und als sie zu ihm aufsah, erkannte sie seine leicht überraschte und fragende Haltung, sodass sie mit nur einem mäßig unterdrückten Lächeln fortfuhr: »Ich habe ein wenig zur Geschichte der Bündnisvölker gelesen - mich interessieren fremde Kulturen und deren Vergangenheit. Bevor das alles passiert ist, habe ich meinen Abschluss in Ägyptologie gemacht.« Sie erkannte, dass er nicht zu wissen schien, was es mit dieser Berufsbezeichnung auf sich hatte - woher sollte er auch.

»Das ist ...«, begann sie, entschied sich dann aber um, »nicht mehr wichtig.«

Er sah sie noch einen Augenblick lang forschend an, dann nickte er und wandte sich wieder dem Hologramm zu.

»Sie haben recht«, ergriff er schließlich wieder das Wort, »das entspricht nicht dem Vorgehen der Kemaar - nichts von alldem.«

»Vielleicht gibt es mehr als nur diese eine Anomalie und sie sind auf anderem Weg hierhergekommen«, sagte sie schließlich zögernd, woraufhin Dale wieder zu ihr herabsah.

»Wir halten Uka«, fuhr sie fort, ehe er eine Frage stellen konnte, »und wenn es nur diese eine Passage gäbe, würde der Feind doch alles unternehmen, um uns von dort zu vertreiben, aber das tut er nicht.« Zumindest soweit sie wusste.

»Das ist richtig, ja«, stimmte er ihr nachdenklich zu. »Und Uka liegt so weit vom ehemaligen Raum der Kemaar und Ethara entfernt, dass es unwahrscheinlich ist, dass all die Schiffe, die wir gefunden haben, dadurch hierhergekommen sind. Das sind für meinen Geschmack viel zu viele ungeklärte Fragen.« Er deaktivierte das Hologramm erneut, indes ein zwar nur sehr flüchtiger, jedoch deutlich sichtbarer Ausdruck von Unzufriedenheit in seiner Haltung erschien. Er schien mehr sagen zu wollen, es sich jedoch anders zu überlegen, und warf einen Blick auf den Zeitmesser über der Tür. Als Lillja es ihm gleichtat, erkannte sie, dass ihr nur noch eine knappe Viertelstunde blieb, bis man sie in der DeKon erwartete.

»Ich sollte gehen«, kommentierte sie. »Und Sie brauchen sich keine Gedanken zu machen, ich werde über dieses Gespräch kein Wort verlieren.«

»Ich weiß, Winter.«

Sie verschloss und schulterte ihre Tasche, um sich auf den Weg zu machen, blieb jedoch vor der Tür noch einmal stehen und sah zurück.

»Während der Besprechung - Yin hat von Cor gesprochen, nicht wahr ...?«, setzte sie an, erkannte jedoch fast sofort den ablehnenden Ausdruck in Dales Haltung.

»Den letzten Stationsberichten war zu entnehmen, dass Sie den Isolierbereich in den vergangenen Tagen kaum verlassen haben«, erwiderte Dale, statt auf ihre Frage einzugehen.

»Ja, ich bin die Einzige, die sich dort gefahrlos aufhalten kann ... außer Cunningham, aber ihm fehlt die medizinische Ausbildung. Duras hat mir die Pflege und Überwachung übertragen.«

»Und Sie bleiben auch in Ihrer Freizeit dort - und in den Nächten. Sie stehen Lieutenant Soran sehr nahe.«

Es war keine Frage, sondern eine Aussage, sodass Lillja einfach nickte. Der Blick seiner durchdringend blauen Augen ruhte noch einige Sekunden auf ihrem Gesicht, dann nickte er kaum merklich.

»Yins Ausführungen stehen nicht zur Diskussion«, griff er ihre Frage auf. »Ich habe meine Entscheidung bereits getroffen.«

Sie senkte den Blick und nickte langsam, doch sie sah aus den Augenwinkeln, dass sich Dales Haltung etwas weiter entspannte.

»Gäbe es eine Möglichkeit, und wäre sie noch so gering, würde ich sie ergreifen, Winter.« Er kam einen Schritt auf sie zu und sämtliche Härte wich aus seiner Erscheinung. »So weit sollten Sie mir vertrauen.«

Lillja zwang sich zu einem ruhigen Atemzug und sah wieder in sein Gesicht. »Das tue ich, Captain. Ich ... ich wünschte nur, ich könnte irgendetwas tun.«

»Ich weiß.« Seine Stimme klang bitter, und verdeutlichte, dass Dale das Gefühl des Verlustes und der Hilflosigkeit ebenso gut wie sie selbst kannte.

Der Blick seiner durchdringend blauen Augen ruhte noch einige Sekunden auf ihrem Gesicht, dann verfiel er zurück in eine vollkommen neutrale Haltung.

»Man wird schon auf Sie warten, Crewman«, sagte er ruhig, während er sich abwandte und langsam auf seinen Schreibtisch zuging. »Sie können wegtreten ...«




Kapitel 5

 

Lillja ließ Dales Bereitschaftsraum und Deck drei hinter sich, um ihre Ausrüstung zurück in die Krankenstation zu bringen und sich für ihren Einsatz auf dem Kolonieschiff vorzubereiten, und obwohl sie wirklich versuchte, sich auf die kommende Mission zu konzentrieren, drehten sich ihre Gedanken unentwegt um das Gespräch mit ihrem Captain. Yin hatte irgendetwas herausgefunden, und so sehr sie Dale auch vertraute, konnte sie nicht einfach tatenlos abwarten.

Sie erreichte die Krankenstation und erkannte, dass Duras nicht anwesend war. Das Haupthologramm war bereits aktiv und zeigte mehrere ausgegraute Felder, die später die Aufzeichnungen der Helmsensoren sowie die Vitalwerte der Crew auf dem anderen Schiff wiedergeben würden. Vielleicht war der Xhar noch in der Messe oder den Waschräumen, hatte aber offenkundig bereits alles für seine Überwachung vorbereitet. Sie trat an das Pult heran und öffnete ein weiteres Feld in ihrem eigenen Bereich, um die visuelle Überwachung des Shuttles und die übertragenen Daten einzusehen. Cors Werte hatten sich in den vergangenen Stunden nicht verändert und auch der Xhar selbst lag nach wie vor bewusstlos auf seiner Liege. Sie schloss für einen Moment die Augen und rang das Gefühl der Hilflosigkeit nieder, ehe sie die Holografie beendete und das Pult verließ.

Lillja durchquerte den Raum und warf einen raschen Blick in den angegliederten Bereitschaftsraum, der ebenfalls leer war, dann betrat sie das Stationslager und legte die Tasche ab, um sich auf den Weg zur DeKon zu machen. Sie bewegte sich schon in Richtung des Heckaufgangs, überlegte es sich dann aber anders und trat an die hinteren Laborräume heran.

Yin hatte das Glassegment verdunkelt, sodass sie nicht sehen konnte, ob er sich wirklich auf seiner Station befand und was er dort tat, doch da er die Räume in den letzten Wochen praktisch nicht verlassen hatte, betätigte sie den Türöffner. Das System reagierte mit einem Sperrton, doch nach etwa einer halben Minute zog sich das Türblatt in die Zwischenwand zurück und gab den Blick auf das Labor und den Ethara Xirux Yin frei.

»Was wollen Sie, Mensch?«, fragte das hochgewachsene Wesen etwas unwirsch. Yin wirkte in seinem Schutzanzug auf schwer zu beschreibende Art angeschlagen. Seine Haltung war ein wenig gebeugt, indes der Film, der seine durchscheinende und im Bereich des Schutzhelms sichtbare Haut umgab, glänzte stumpfer als sonst und es waren noch mehr Adern als üblich zu sehen.

»Ich ... wissen Sie schon etwas Neues? Irgendetwas?«, fragte sie zögerlich.

»Meine Berichte liegen vor.« Er beugte sich etwas vor und sah den Gang zu beiden Seiten hinab, ehe er gedehnt ausatmete. »Ich habe Sie vorhin auf Deck drei gesehen - was haben Sie gehört?«

»Nichts ... fast nichts.« Sie warf ebenfalls einen Blick hinter sich und fuhr leiser fort: »Sie haben irgendetwas herausgefunden. Was ist es?«

»Ich habe Cham und Dale bereits über meine Erkenntnisse informiert, und wir sind übereingekommen, dass das Risiko zurzeit nicht vertretbar ist. Ich kann Ihnen nicht mehr darüber sagen ...«

»Was für Erkenntnisse?«, unterbrach sie ihn. »Und ich kann mich noch recht gut daran erinnern, dass Sie mit dieser Übereinkunft nicht gerade zufrieden waren.«

»Solche, über die ich sicher nicht mit Ihnen sprechen werde.«

»Wenn es nur die geringste Chance gibt, Cor zu helfen, sollten wir welches Risiko auch immer eingehen.«

»In einer perfekten Welt weitab des Militärs hätten Sie vielleicht sogar recht, aber in dieser Realität«, er vollführte eine schnelle Geste mit der Linken, die seine direkte Umgebung mit einbezog, »stehen die Dinge nun einmal anders. Jetzt hören Sie auf, mich von meiner Arbeit abzuhalten.«

Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um, sodass sich der Durchgang hinter ihm wieder schloss und die Verriegelung schwach hörbar einrastete.

Sie blieb noch einem Moment vor dem Innenschott stehen und starrte das Material an, dann griff sie nach ihrer Kommkontrolle und setzte ihren Weg fort. Auf halber Strecke zum Heckaufgang öffnete sie eine Privatverbindung zu Kyreen, musste sich jedoch ungewöhnlich lange gedulden, bis die Xhar sich meldete.

»Wo genau bleiben Sie?«

»Kyreen?«

»Herzchen, Sie haben einen Privatkanal zu mir geöffnet - wen sonst haben Sie erwartet? Den Vielgesichtigen persönlich?«

»Den Viel...?« Lillja brach ab und seufzte leise, riss sich dann aber zusammen und sprach mit möglichst neutraler Stimme weiter. »Ich war gerade bei Yin, er sprach von irgendwelchen Möglichkeiten, die Cham wegen eines zu hohen Risikos ausgeschlagen hat.« Dass Dale die Meinung des Commanders teilte, erwähnte sie vorläufig nicht.

»Aha - und Sie meinen das in Bezug auf ...?«

»Cor!« Lillja bremste sich selbst und senkte die Stimme ein wenig. »In Bezug auf Cors Zustand natürlich.«

Die Xhar schwieg einen Augenblick und Lillja glaubte zu hören, dass sie sich bewegte.

»Damit ich das richtig verstehe«, fuhr die Soldatin nun ebenfalls sehr leise und hörbar angespannt fort, »Yin glaubt, eine Möglichkeit gefunden zu haben, unserem infizierten Cor Soran zu helfen, und Cham lehnt das aus irgendeinem Grund ab?« Das war eine zugegebenermaßen dramatische Umschreibung der Realität, doch Lillja hielt sich mit einem Kommentar zurück.

»Und das erzählen Sie mir über Komm, wenn ich gerade von einem halben Dutzend unserer Techniker umringt bin? Winter!«

»Es ist ein Privatkanal.« Lillja blieb einen Augenblick stehen und lehnte sich gegen die seitliche Wand. »Können Sie herausfinden, was er gefunden hat?«

»Ein Privat...«, setzte Kyreen zu einer Erwiderung an, unterbrach sich jedoch selbst und stieß deutlich hörbar die Luft aus. »Ihr Vertrauen in die Abschirmung unserer Kommkanäle ist wirklich ... Ich glaube, es gibt gar kein passendes Wort, das diese Naivität auch nur ansatzweise beschreiben kann. Ganz abgesehen davon, dass zumindest Sie wohl noch keinen Anzug angelegt und die Abschirmung aktiviert haben!«

»Ich habe es verstanden - und?«

Wieder folgte ein Augenblick des Schweigens. »Vielleicht ... ja. Für die offiziellen Berichte sehe ich keine Chance, aber womöglich geben seine privaten Einträge irgendetwas her. Ich werde sehen, was ich tun kann. Aber jetzt beeilen Sie sich ein wenig, wir betreten in weniger als fünf Minuten das Schiff.«

Sie beendete die Verbindung und auch Lillja schaltete die Komm aus ...

 

Als sie den Verbindungsraum der DeKon nur kurze Zeit später betrat, waren Azarion, Kyreen und ein halbes Dutzend Techniker bereits anwesend.

»Das ist doch Unsinn!«, fuhr die Xhar ihren Teamkameraden entrüstet an, indes sie leicht die Schultern zurücknahm und zu ihm aufsah.

»Das ist kein Unsinn, das ist einfach eine biologische Tatsache«, erwiderte Azarion gelassen.

Lillja trat vollends ein und hob die Hand zu einem halbherzigen Gruß, ehe sie sich einem der Seitenspinde zuwandte und ihre Uniform verstaute. Die Techniker hielten deutlichen Abstand zu den Soldaten, so weit das in dem beengten Raum überhaupt möglich war, warfen ihnen aber immer wieder verstohlene Blicke zu. Die Türsteuerung zwischen dem ersten Scanbereich mitsamt der Andockschleuse und dem Verbindungsraum zum Zentralgang war inaktiv, sodass der Durchgang offen stand. Kyreen und Azarion befanden sich als Einzige in dem deutlich größeren Bereich des Verbindungsraums, währenddessen sich die Techniker bereits nahe der Schleuse befanden und ihre Ausrüstungen kontrollierten.

»Eine biologische Tatsache? Sie haben wohl ein bisschen viel Dichtungspaste geschnüffelt, Ensign Tiron!« Die Xhar verschränkte die Arme vor der Brust und maß ihn mit einem abfälligen Blick, ehe sie sich zu Lillja umwandte und sie auffordernd ansah.

»Ich ahne, dass ich die Frage bereuen werde«, ergriff die Sanitäterin zögerlich das Wort, »aber worum geht es hier?«

Kyreen fuhr ihre Gestalt mit einem raschen Blick ab und richtete die roten Augen wieder auf Azarion. »Unser Freund hier behauptet doch tatsächlich, dass Frauen die schlechteren Soldaten abgeben.«

Bei ihren Worten richtete sich der junge Xhar ein wenig auf und schüttelte leicht den Kopf. »Das habe ich nicht gesagt - aber es ist einfach eine Tatsache, dass sich weibliche Xhar für den Dienst innerhalb eines Schiffes generell weniger gut eignen.«

»Ach?« Kyreen sah wieder zu Lillja und es war nicht schwer zu erraten, dass sie irgendeine Form von Reaktion erwartete.

»Soweit ich weiß, sind beide Geschlechter körperlich absolut gleichwertig«, kommentierte Lillja nach kurzem Zögern und in möglichst neutralem Ton.

»Es geht dabei auch nicht um die körperliche Leistungsfähigkeit«, räumte Azarion ein, »sondern um psychische ... Dinge.«

»Psychische Dinge«, wiederholte die Xhar provokativ, »das wird ja immer besser. Über achtzig Prozent der Patienten in Langzeitsanatorien sind Männer, wenn ich mich nicht täusche.«

»Neun von zehn Militärangehörigen sind männlich - natürlich ist die Zahl ...«

»Und außerdem gibt es keine einzige Studie, die belegen würde, dass Frauen weniger belastbar wären«, fiel Kyreen ihm ins Wort.

»Darum geht es aber nicht ...«, versuchte sich der junge Soldat erneut, doch wieder unterbrach Kyreen ihn:

»Ach, es interessiert mich auch gar nicht! Lass dir mal lieber eine gute Entschuldigung einfallen, bevor du das nächste Mal mit mir sprichst, denn wenn dein erster Satz nicht mit einem ›Es tut mir leid, Kyreen, ich habe eingesehen, dass ich absoluten Müll von mir gegeben habe‹ anfängt, werde ich dir vielleicht zeigen, was eine für den Flottendienst ungeeignete Xhar mit so einem Jungsoldaten machen kann, wenn diese psychischen Dinge mit ihr durchgehen!«

Sie wandte sich ab und ging auf eine Gruppe Techniker zu, um einem von ihnen ein Datenpad zu entwenden und mit deutlich verärgerter Haltung auf das Display zu starren.

Azarion sah ihr einen Moment nach, dann atmete er sehr langsam ein und wieder aus, und senkte den Blick auf Lillja.

»Das verlief wohl nicht so, wie du es dir gedacht hast«, kommentierte sie.

»Nicht ganz. Aber ich habe trotzdem recht - weibliche Xhar sind häufig wahnsinnig territorial veranlagt, sodass auf einem Schiff dieser Größe so gut wie nie mehr als eine Frau eingesetzt werden kann ... zumindest, wenn es um eine Langzeitmission geht.«

»Ist das so?« Die Informationen zum Sozialverhalten ihrer Verbündeten waren eher dürftig gestreut und sie hatte bislang weder über etwas Derartiges gelesen noch dergleichen erlebt.

»Ja - Frauen sind schlichtweg weniger für den Dienst geeignet. Das hat doch nichts mit ihren eigentlichen Fähigkeiten zu tun ... das ist einfach eine Tatsache.«

»Und diese Tatsache wolltest du vor ihr ausbreiten? Guter Plan, Azarion.« Sie seufzte, schüttelte leicht den Kopf und grinste schließlich. »Ist dir schon mal in den Sinn gekommen, dass man nicht alles aussprechen muss, was einem durch den Kopf geht? Und dass es nicht immer eine gute Idee ist, auf seine Meinung zu beharren, auch wenn man vielleicht recht hat?«

Er wiegte etwas unentschlossen den Kopf, nickte aber schließlich und ließ die Schultern ein wenig hängen. »Ich hätte wohl einfach den Mund halten sollen. Aber immerhin hat sie mich geduzt.«

»Was wohl eher ihrem Ärger zuzusprechen sein dürfte. Vielleicht solltest du dir wirklich Gedanken über eine passende Entschuldigung machen. Abgesehen davon - mir ist nicht aufgefallen, dass sich Kyreen übermäßig territorial verhalten oder irgendwelche Probleme mit mir gehabt hätte.«

Azarion sah kurz über die Schulter hinweg zu der Xhar, dann betrachtete er wieder Lilljas Gesicht, ehe sein Blick über ihre Erscheinung wanderte und sich ein deutlich skeptischer Ausdruck in seine Haltung mischte.

»Na ja, du bist ja auch wirklich keine Konkurrenz für sie.«

»Wie nett.«

Er seufzte tief und schüttelte den Kopf, dann ging er um sie herum und begann damit, die Verbindungen ihres Umweltanzugs zu überprüfen.

Es vergingen einige Minuten, bis auch die letzten Xhar, die für diesen Einsatz eingeteilt waren, gefolgt von Cunningham den Bereich erreichten.

»Bereit machen«, verlangte einer der ranghöheren Techniker und zog selbst seinen Helm über. Lillja tat es ihm gleich und aktivierte den allgemeinen Kanal, ehe sie ein leises Klicken vernahm, das von einem zweiten Kanal kündete, dem man sie hinzugefügt hatte.

»Geschlossener Teamkanal, Privatmodus«, hörte sie Kyreens Stimme sagen. »Ich füge Tras und Cunningham hinzu, damit die beiden nicht ganz so einsam sind.«

Als zwei weitere leise Geräusche von der erfolgreichen Einbeziehung zeugten, schaltete Lillja ihre Ausgabe im Hauptkanal stumm, schloss das Kontrollmodul ihres Anzugs und aktivierte die Videoübertragung ihrer Sensoren.

»Andockschleuse wird geöffnet«, hielt sie die Ansage Hauptkoordinator Aurans im Hauptkanal von einer Erwiderung ab.

Während die Kontrollleuchte oberhalb des Schotts zu blinken begann, baute sich hinter der Gruppe ein doppeltes Kraftfeld auf, das den Verbindungsraum und die eigentliche Dekontaminationsanlage zusätzlich abschirmte. Als das Leuchten erlosch, schob sich die Schleuse auf und gab den dahinterliegenden Andockschlauch frei. Die Gruppe trat gemeinsam ein, und als sich die massiven Metallsegmente hinter ihnen wieder schlossen, öffnete Kyreen den Eingang des feindlichen Schiffes.

Lillja aktivierte den Bioscanner und die mittlerweile vollständig erfasste Umgebungskarte, derweil sie hinter den Soldaten den gewundenen Gang betrat. Die fremdartige Umgebung präsentierte sich so, wie Lillja sie in Erinnerung gehabt hatte - ein langer Korridor mit rundlich verlaufenden Ecken wand sich in einem sanften Winkel hinab, während die Wände ringsum von dem überall vertretenen grünen Gespinst überzogen waren, das in einem eigenen, sanften Licht glomm.

Es handelte sich nicht um den gleichen Zugang, über den sie vor wenigen Tagen das Schiff betreten hatte, erkannte sie, obgleich sich die Umgebung in nur wenigen Details unterschied. Die Karte auf ihrem inneren Helmdisplay beschrieb ihre momentane Lage nahe der mittleren Decks und wies mit einer leichten Hervorhebung auf den Weg hin, den sie optimalerweise einschlagen sollten, um den Zugangsschacht zu erreichen, in dem die Drohne feststeckte. Mehrere Gänge markierte das System als unpassierbar - wahrscheinlich jene Bereiche, in denen das Geflecht die Unterkonstruktion bereits zu stark beschädigt hatte, sodass sie einen leichten Umweg in Kauf nehmen mussten.

Bereits nach wenigen Schritten passierten sie die erste Wandnische. Bei Lilljas erstem und letztem Besuch des Schiffes waren sie auf zahlreiche dieser Kammern gestoßen, in denen sie Eier mit unterschiedlich weit entwickelten Nesuka entdeckt hatten. Auch in dieser Nische erkannte sie die ovale Form einer Schale, doch das grüne Geflecht hatte sich bereits vollkommen darübergelegt und angefangen, das Material umzuwandeln. Hier und da bemerkte sie Dellen und Unebenheiten, die wahrscheinlich von einer fortgeschrittenen Zersetzung rührten.

»Dieses Zeug löst sie auf«, kommentierte Azarion, der ihr Interesse bemerkt haben musste. »Es greift die Eierschalen und die Toten an - es ist auch für die steigende Wärme verantwortlich. Yin hat in einem der unteren Bereiche ein paar Tests laufen - es handelt sich um eine bislang nicht klassifizierte Lebensform. Sie sind auf jeden Fall der ursprüngliche Ausgangsstoff der Seuche.«

»Yin ist ganz aus dem Häuschen«, ergriff Kyreen das Wort, »die Nesuka an Bord waren wohl gegen diese ursprüngliche Form immun - im Gegensatz zu der Hirnprobe, die wir gefunden haben. Ich glaube, in seiner Fantasie hat er schon einen Impfstoff entwickelt und nach sich selbst benannt. Wahrscheinlich sieht er schon gigantische Statuen, die zu seinen Ehren errichtet werden.«

Die Vorstellung rang auch Lillja ein leichtes Lächeln ab, ehe sie das aufgeworfene Bild zurückdrängte und ihren Blick wieder über die überzogenen Wände schweifen ließ.

Sie erreichten eine Abzweigung und folgten dem vorgeschlagenen Weg nach rechts. Der Korridor stieg leicht an, indes seine Windungen ein wenig enger wurden, bis zu ihrer Linken schließlich ein Durchgang abging. Auf der Karte ihres Innendisplays wurde der Bereich als größeres Oval ausgewiesen, von dem jedoch keine weiteren Gänge abzweigten.

Lillja sah im Vorbeigehen in den dahinterliegenden Raum und erkannte die von Grün überwucherten Umrisse einiger Hervorhebungen entlang der Wände und eine Art Pult oder Tisch in der Raummitte. An mehreren Stellen schien das Gespinst nur recht dünn auf dem darunterliegenden Material aufzuliegen, während es in anderen Bereichen deutlich dicker schien.

»Wächst es unregelmäßig?«, wollte sie wissen, riss sich aber zeitgleich von dem Anblick los und schloss wieder zu Azarion auf.

»Ja, abhängig vom direkten Untergrund«, antwortete überraschenderweise Cunningham. »Das Zeug an den Wänden ist nahezu unverändert, aber das über den Leichen hat sein Volumen inzwischen vervielfacht.«

»Macht ja auch Sinn«, fiel ihm Azarion ins Wort, »es ... ernährt sich von den Toten.«

Das ergab tatsächlich Sinn, und Lillja ärgerte sich ein wenig, dass sie die Frage überhaupt laut ausgesprochen hatte, ohne selbst auf diese Antwort gekommen zu sein.

Bei den nächsten beiden Abzweigungen teilte sich ihre Gruppe auf, und während Lillja, Azarion, Kyreen und zwei Techniker den Weg in gerader Richtung fortsetzten, lösten sich kleinere Gruppen, um zu den ihnen zugewiesenen Schiffsteilen zu gehen. Cunningham folgte der ersten Gruppe, während sich Tras der zweiten anschloss.

Sie gingen eine ganze Weile schweigend weiter - es fiel Lillja schwer, die Zeit abzuschätzen, aber bei der enormen Größe dieses Schiffs war es gut möglich, dass sie zehn oder mehr Standardminuten unterwegs waren, bis der Bewuchs am Boden deutlich dicker wurde und sie die ersten stützenden Elemente erreichten, die ihre Techniker angebracht haben mussten. Dem Gang war ein deutlicher und zunehmender Verfall anzusehen, der sich in langen Rissen entlang der Wände und herausgebrochenen Verkleidungsplatten spiegelte. Der Bewuchs war zu großen Teilen entfernt worden und an manchen Stellen nur noch als verkohlter Rest über korrodiert aussehendem Metall vorhanden. Doch an vielen Stellen erkannte sie bereits eine neue Schicht des Gespinstes, das sich wie ein feines, glimmendes Netz über die verbrannten Überreste schob.

»Da hinten ist der Zugang«, riss Azarion sie aus ihren Gedanken und deutete auf eine quadratische Aussparung in der Decke. Sie war klein - definitiv zu klein für einen Xhar, und auch Lillja war sich nicht ganz sicher, ob sie sich selbst dort hindurchzwängen konnte.

Sie trat bis unter die Öffnung und legte den Kopf in den Nacken, ehe sie zurück zu den Xhar sah. »Da soll ich rein?«

»Laut den letzten Scans in Ihrer medizinischen Akte sollten Sie da durchpassen«, ergriff Kyreen das Wort. »Es wird wohl etwas eng, aber der Weg ist nicht besonders weit. Sie schaffen das schon.«

Die Xhar blieb neben ihr stehen und sah zu einem der Techniker zurück, der daraufhin eine größere Tasche von der Schulter gleiten ließ und den Deckel aufschlug. Im Inneren des Behälters erkannte sie einen Sicherungsgurt, den er herausnahm und an Kyreen reichte.

»Der Untergrund in dieser Röhre ist instabil, das System«, sie hob die Gurte ein wenig an, »bringt in regelmäßigen Abständen Halterungen im Deckenbereich an, die Sie halten werden, sollte der Boden wegbrechen. Wir sichern Sie von hier aus.«

Lillja nahm das Gewirr aus Bändern entgegen, war jedoch unschlüssig, wie sie anzulegen waren, sodass sie sich Azarion zuwandte. Der Xhar nahm sie ihr wortlos ab und befestigte die einzelnen Schlaufen um ihre Oberschenkel und Hüfte, ehe er die letzten Gurte um ihren Oberkörper spannte und ein nicht einmal fingerdickes Seil in eine Öse im Hüftbereich hakte.

»Kein Drahtseil? Hält mich das?«, wandte Lillja skeptisch ein, während ihre Erinnerungen flüchtig zurück nach Uka kehrten. Dort hatten sich die Xhar eines Drahtseils bedient, um sich in eine Höhle hinabzulassen, in die Fenric und Lillja gestürzt waren. Es hatte die Männer, samt ihres Gepäcks getragen, und sie hätte sich in diesem Moment wahrscheinlich deutlich wohler gefühlt, hätte man wieder auf dieses bekannte Material zurückgegriffen. Abgesehen davon wirkte das Band - die Bezeichnung Seil schien ihr nicht wirklich angebracht - ausgesprochen zart und fragil.

»Das ist Alask-Seide. Man könnte das Shuttle damit abschleppen«, unterbrach Kyreen ihre Gedanken mit leichtem Unwillen in der Stimme, schob Azarion zur Seite und überprüfte den Sitz der Gurte mit wenigen Handgriffen. »Es geht noch ein kleines Stück gerade nach oben. Diesen Bereich haben wir bereits freiräumen können, aber dann knickt der Gang im rechten Winkel ab. Nach etwa zehn LE sollten Sie die Drohne erreichen.«

»Was mache ich gegen das grüne Zeug hinter dem freigelegten Bereich?«

Kyreen musterte sie kurz und zog dann die Energieklinge aus der rückwärtigen Halterung an Lilljas Waffengurt und hielt sie ihr mit dem Heft voran hin.

»Hiermit, aber passen Sie bloß auf, dass Sie nicht das Gehäuse der Drohne damit treffen, das könnte zu einem Kurzschluss führen - und das ist die letzte kleine Innenraumdrohne, die wir noch haben.«

Sie drückte Lillja das Messer in die Hand und trat selbst einen Schritt zurück, während sie Azarion zunickte.

»Bereit?«, wollte der junge Soldat wissen, ließ sich neben Lillja auf ein Knie sinken und legte die gefalteten Hände auf seinem Oberschenkel ab.

»Ich denke, ja«, erwiderte sie unsicher, atmete bewusst durch und stellte einen Fuß auf Azarions Hände, während sie mit der Linken an seinen Schultern Halt suchte.

»Du schaffst das schon.« Er richtete sich auf und drückte sie dabei ohne merkliche Anstrengung nach oben, bis sie in den schmalen Gang tauchte. Azarion hob sie noch ein Stück weiter, bis ihre tastenden Finger die obere Kante fanden und sie sich mit seiner Hilfe weiter hineinzog.

Der Raum war so eng, dass beidseits ihrer Schultern kaum zwei Finger breit Platz war. Augenblicklich schlug das Gefühl von Enge über ihr zusammen, sodass sich ihre Atemfrequenz gegen ihren Willen deutlich beschleunigte.

»Und wenn ich stecken bleibe?«, fragte sie nervös, zog sich jedoch vollends über die Kante und kroch ein Stück weiter in die enge Röhre. Sie musste sich auf dem Bauch liegend vorarbeiten, während sie mit wachsender Besorgnis erkannte, dass die grüne Masse bereits direkt vor ihr deutlich zunahm.

»Dann demontiere ich höchstpersönlich den gesamten Innenausbau und hole dich wieder raus, keine Angst. Und jetzt atme ruhig durch, es ist nicht weit - du bist bald wieder draußen.«

Wobei sich der Rückweg als noch schwerer gestalten würde, da sie sich in dieser Enge unmöglich umdrehen konnte.

Sie aktivierte die Energieummantelung ihrer Klinge und zerteilte damit das Gewebe vor sich. Als die Energie es traf, flammte es kurz auf und wirbelte als graue Aschefragmente durch die Luft, was ihre Sicht zusehends einschränkte. Die Karte ihres Innendisplays zeigte den Verlauf des Schachtes vor ihr und wies die noch zu überbrückende Distanz mit sieben LE aus.

Sie kämpfte sich verbissen weiter, und als das System endlich meldete, dass sie die Drohne fast erreicht hatte, klebte ihr Anzug schweißfeucht an ihrer Haut und sie war so erschöpft, als hätte sie soeben einen Marathon absolviert.

Lillja deaktivierte den Energiefluss des Messers und schnitt sich mit der Metallschneide durch das Material, bis sich langsam die Umrisse des kleinen Flugkörpers vor ihr auftaten. Sie kratzte vorsichtig weiter und legte die metallene Hülle des flachen Ovals frei.

»Ich habe sie«, gab sie erschöpft durch.

»Wir sehen Ihre Aufzeichnungen, Crewman Winter«, meldete sich eine ihr nur grob vertraute Stimme, die zu einem der Techniker gehören musste. »Versuchen Sie, die Drohne neu zu starten.«

»Und wie soll ich das anstellen?«, erwiderte sie etwas ruppiger als beabsichtigt.

»Ich leite einen Aufbauplan an Ihr Display.«

Es verging kaum eine halbe Minute, bis sich die Karte vor ihrem Gesicht deaktivierte und durch eine halb durchscheinende schematische Zeichnung der Drohne ersetzt wurde. Bezeichnungen und Hervorhebungen beschrieben den Neustartprozess - der sich überraschend einfach darstellte. Den Anweisungen folgend, nahm sie eine kleine Blende ab und berührte mehrere Felder der darunterliegenden Oberfläche. Einen Moment lang tat sich gar nichts, doch dann erwachte das Gerät mit leichter Vibration zum Leben, sodass sie die Schutzvorrichtung wieder aufsetzte.

»Sehr gut«, kommentierte der Techniker, der den Erfolg über ihren Stream mitverfolgen musste, »dann können Sie Ihren Weg fortsetzen. Ich reaktiviere die Karte.«

»Ja, super ...«, erwiderte Lillja sarkastisch, während sich die Zeichnung auflöste und die Innenraumkarte sich wieder aufbaute. Weitere fünf LE lagen vor ihr.

»Du machst das gut, Lillja«, meldete sich Azarion zu Wort.

»Bitte sag mir, dass es nicht noch mehr Gänge gibt, in die ich kriechen muss«, verlangte sie, während sie die Energieummantelung des Messers wieder einschaltete und sich weiter vorankämpfte.

»Also versprechen kann ich dir das nicht ...«, setzte Azarion ein, wurde jedoch von Kyreen unterbrochen:

»Du bist wirklich die unsensibelste Person, die mir je begegnet ist, Tiron! Keine Sorge, Winter, in den nächsten Schacht dieser Art werden wir Cunningham stopfen - oder Miran, der ist auch klein.«

Trotz der erdrückenden Enge musste Lillja flüchtig lächeln und dankte der Xhar im Stillen für diese freundschaftliche Lüge.

Sie robbte weiter, wobei sie die Drohne in der Linken hielt, was das Kriechen nicht gerade vereinfachte, und sie nur langsam vorankommen ließ.

»Der Durchgang sollte jeden Moment vor Ihnen auftauchen. Wir messen aktive Energieströme, wahrscheinlich verlässt uns gerade unser Glück und der Ausgang ist mit einer Barriere verschlossen«, meldete sich der Techniker zurück. »Falls das der Fall sein sollte, werden Sie eine Störung Ihrer Sensoren bemerken - gehen Sie dann nicht weiter.«

Etwas knackte unter ihrem rechten Ellenbogen, als sich das Material bedrohlich absenkte. Auch unter ihrer Hüfte gab die Konstruktion merklich nach und sackte spürbar mehrere Zentimeter nach unten.

»Hier stimmt etwas nicht«, gab sie durch, und versuchte, zurückzurutschen. Ein weiteres Reißen ertönte, dann gab die gesamte Platte unter ihrem Körper nach und brach nach unten weg. Lillja stieß einen überraschten Schrei aus, als sie nach vorne gerissen wurde und im nächsten Augenblick mehrere Meter nach unten fiel, bis die Seile ihrer Sicherung griffen und sie abrupt bremsten. Die Drohne entglitt ihren Fingern, fiel hinab, prallte auf den Boden unter ihr und versank tief in dem teppichartigen Bewuchs.

Sie selbst befand sich innerhalb der großen Halle, die sie auf den Aufzeichnungen in der Mannschaftsmesse gesehen hatte, wobei sie in etwa drei Metern Höhe mitten im Raum hing.

»Alles klar bei dir?«, drang Azarions Stimme durch ihren Schrecken.

»Ja, der Boden ist weggebrochen. Ich bin in dieser zentralen Kammer ... die Drohne ...« Sie sah nach unten und erkannte das Gehäuse, das fast vollkommen in dem Grün versunken war.

»Ich lasse dich weiter runter.« Ohne auf eine Antwort zu warten, sank sie langsam weiter hinab, bis sich das Seil nach etwa einem Meter zwischen den ausgebrochenen Deckensegmenten des Durchbruchs verkantete. Wieder stoppte sie abrupt, wodurch sich das Schwanken noch verstärkte, und Lillja etwas hilflos nach dem Seil griff.

»Es hängt fest, ich ...« Ihr Satz ging in einem erneuten Aufschrei unter, als ihre Sicherung mit einem peitschenden Geräusch riss und sie die verbliebene Distanz nach unten fiel. Sie schlug auf dem Boden auf, wobei der Belag sicherlich einen Teil der Wucht abfederte, der dennoch ausreichte, ihr sämtliche Luft aus den Lungen zu pressen.

»Lillja?!« Diesmal war es Kyreens Stimme, die aufgeregt aus der Komm drang und sie zwang, Benommenheit und Schmerzen niederzukämpfen.

»Alles klar, es geht mir gut.« Sie stützte sich seitlich auf, um sich in die Höhe zu drücken, sank jedoch mit den Handflächen zentimetertief ein, während das Gespinst unter ihren Fingern ein widerlich schmatzendes Geräusch von sich gab.

Lillja drängte den aufkeimenden Ekel zurück und richtete sich in eine sitzende Position auf, wobei sie nur mit Mühe ein schmerzerfülltes Keuchen zurückhalten konnte, und hob die Hände. Eine zähe, helle Flüssigkeit klebte an ihren Handschuhen, und als sie die Arme langsam drehte, erkannte sie, dass auch Unterarme und Schultern damit besudelt waren.

»Ich glaube, ich bin auf den Überresten eines Nesukas gelandet«, gab sie angewidert durch und stand vollends auf, um sich endlich gründlicher umzusehen.

Die Halle, in der sie gelandet war, war riesig.

Der gesamte Raum schien von der grünen Masse umgeben zu sein, die sich entlang des Bodens in unregelmäßigen Abständen zu größeren Erhebungen türmte. In der Raummitte lag der Hügel, den sie schon auf der holografischen Aufzeichnung gesehen hatte, wenngleich er hier und jetzt deutlich mächtiger wirkte. Sie erkannte die weiteren Ausgänge, die in regelmäßigen Abständen aus der Kammer führten, und alle von leicht flackernden Kraftfeldern verschlossen wurden.

»Das Seil ist gerissen«, informierte sie endlich ihre Kameraden, obgleich diese ihren Absturz sicherlich mitverfolgt hatten. Sie zog das restliche Seil an sich heran und betrachtete das ausgefranste Ende, ehe sie es zusammenrollte und unter einen der Sicherungsgurte schob. Man könnte damit das Shuttle abschleppen, wiederholte sie Kyreens Erklärung im Geist. Ja, im Vakuum des Alls vielleicht ...

»Wir kommen zu Ihnen«, meinte Kyreen. Ein flüchtiges Knacken in der Leitung verriet, dass sie den Kanal verließ - wahrscheinlich würde sie sich mit der Einsatzüberwachung besprechen und das weitere Vorgehen erfragen.

»Hat unsere Drohne den Absturz überstanden?«, meldete sich der Techniker zu Wort.

Lillja bückte sich nach dem Gerät und zog es aus dem Grün hervor, um es unschlüssig in den Händen zu drehen. Immerhin hatte sie das Gehäuse bei ihrem Sturz verfehlt und die kleine Lampe an der Rückseite blinkte noch immer in langsamem Takt, doch die Vibration des eigenen Antriebs war nicht mehr spürbar.

»Sie sendet noch«, fuhr der Xhar fort. »Richten Sie eine Diagnoseverbindung ein.«

Sie kam seinen Anweisungen nach und musste sich ein paar Minuten gedulden, ehe sich der Mann zurückmeldete:

»Der Senkrechtantrieb wurde beschädigt.« Er seufzte tief. »Scannen Sie Ihre Umgebung und leiten Sie alle Daten direkt an die Hauptsensorenauswertung und uns weiter.«

»Verstanden.« Lillja legte die Sonde vorsichtig wieder ab, dann zog sie ihren Handscanner hervor, richtete die Weiterleitung ein und aktivierte das Standardprogramm.

»Die Atmosphäre entspricht der des restlichen Schiffes, Seuchenkonzentration bleibt unverändert. Keine Hinweise auf den vollständigen Typ«, las sie ab. »Ich gehe die Kammer ab.«

Die Decke erstreckte sich in beachtlicher Höhe, während die mittige Erhebung bis fast unter diese reichte. Lillja legte den Kopf in den Nacken und folgte dem unregelmäßigen Verlauf der Steigung bis zu ihrem Gipfel.

»Da oben ist etwas«, murmelte sie, griff auf ihre Anzugsensoren zu und vergrößerte den erfassten oberen Bereich. Dort oben befand sich tatsächlich etwas, doch von ihrem Winkel aus konnte sie das dunkle Objekt nicht genau erfassen.

Sie riss sich los und startete einen erneuten Seuchenscan, während sie sich leicht links haltend weiter in den Raum begab. Ihre Füße sanken mehrere Zentimeter tief in der grünen Masse ein, die hin und wieder unangenehm knackende Geräusche von sich gab, als sie auf etwas darunter trat.

»Auch hier gibt es keine Auffälligkeiten in Bezug auf die Seuche, aber ich messe eine schwache Strahlung. Der Scanner klassifiziert sie als Ran 4«, gab sie durch.

Lilljas linker Fuß stieß auf etwas, das mit einem widerlichen Laut nachgab, wobei sich ihr Stiefel in etwas Hartem verfing und sie ins Straucheln kam. Einen nur mäßig unterdrückten Fluch ausstoßend stolperte sie zurück und wurde zu zwei hastigen Ausfallschritten gezwungen, die sie rückwärts gegen eine der überwucherten Erhöhungen treten ließen. Der Bewuchs gab unter ihren Füßen nach und sie spürte, dass ihr Stiefel auf etwas Weiches traf, das mit einem schmatzenden Geräusch nachgab. Sie sank bis über den Knöchel ein, während das Gebilde unter ihr mit einem ekelerregenden Laut vollends nachgab und eine gelbliche Flüssigkeit seitlich hervorquoll.

»Das ist ja ...« Sie entfernte sich hastig von den zerdrückten Überresten, auf die sie getreten war, und sah an sich herab.

»Alles klar bei dir?«, fragte Azarion alarmiert.

»Ja, alles klar«, gab sie widerwillig zurück.

Der Anzugstiefel und die Hälfte ihrer Wade waren über und über mit gelbem Sekret besudelt, das zäh an ihr herablief.

»Diese kleinen Hügel«, fügte sie angeekelt an, »sind übrigens wohl alle tote Nesuka, die schon recht weit aufgelöst wurden.«

Sie kam wieder näher und ließ sich in die Hocke sinken, um schließlich ihr zweites Messer aus seiner Halterung zu lösen. Mit der langen Klinge legte sie die zerdrückten Überreste frei, um ihre eigene Aussage zu prüfen, ersparte es sich dann jedoch, die Rückstände zu scannen, und stand wieder auf. Innerhalb des Schiffes gab es mehrere Tausend dieser Leichen, die allesamt von dem Bewuchs absorbiert wurden, allerdings schien die Zersetzung in diesem Bereich deutlich weiter vorangeschritten als auf den anderen Ebenen.

»Ich weiß, auf dem restlichen Schiff sieht es nicht anders aus«, pflichtete der junge Soldat ihr bei.

»Sehr spannend - was ist mit der Strahlung?«, unterbrach Kyreen ihn in sarkastischem Ton über den Teamkanal.

Lillja ließ ein erneutes Programm durchlaufen, ehe sie die gesammelten Daten an die Techniker jenseits des Kraftfeldes weiterleitete.

»Ich messe sie überall«, fügte sie an. »Es scheint so, als läge der Ursprung in oder auf dem zentralen Hügel.«

Sie ging näher an das mittige Gebilde heran und wiederholte den Scanvorgang und nickte, obgleich ihre Kameraden das wohl kaum sehen konnten. Der gemessene Wert stieg an, je weiter sie sich der Raummitte näherte, indes die vorläufige Auswertung ihren Ursprung tatsächlich oberhalb ihrer Position ermittelte.

»Fantastisch!«, meldete sich Kyreen zurück. »Was Sie dort empfangen, sind die typischen Werte, die wir von den Brückensektionen der ältesten feindlichen Schiffe kennen.«

Lillja erreichte das Gebilde und kratzte mit dem Messerrücken einen Teil des Bewuchses direkt vor ihr zur Seite, bis eine metallene Unterkonstruktion zum Vorschein kam.

»Eine unbekannte Legierung«, kommentierte eine andere Stimme, die zu einem der Techniker gehören musste. Wahrscheinlich hatten sich inzwischen weitere Xhar bei ihren Kameraden eingefunden und verfolgten Lilljas Ergebnisse in Echtzeit mit. »Sie unterscheidet sich von den Unterkonstruktionen des restlichen Schiffes.«

»Sie sollten hochklettern und sich das ansehen«, warf Kyreen ein. »Wir haben das Kraftfeld hinter Ihnen erreicht, können uns aber nicht besonders dicht nähern, die Störungen werden zu stark.«

»Wir wissen nicht, wie tragfähig es ist - sie könnte einstürzen«, kommentierte Azarion.

»Die Daten legen nahe, dass sich auf diesem Gebilde eine Zugangskonsole befindet. Von dort aus kann sie möglicherweise die Kraftfelder deaktivieren - aber sie könnte natürlich auch einfach warten, bis die Energie verbraucht ist.« Kyreen stieß ein zischendes Geräusch aus, ehe sie an Lillja gewandt hinzufügte: »Winter, Sie haben in den nächsten drei oder vier Tagen doch sicher nichts Besseres vor, oder?«

»Dann brechen wir eben die Wand auf.«

»Hast du dir mal die Legierungen und die Wanddicke angeschaut, Azarion? Könnten wir die Wand einfach aufbrechen, hätten wir uns die ganze Mühe sparen können. Da kommen wir nicht durch.«

»Dann sprengen wir eben ein Loch rein.«

»Sprengen? Super Plan, wir zünden einen Sprengsatz im Zentrum eines unbekannten Raumschiffes ...«

»Schon gut«, unterbrach er die Xhar, »ich suche ja nur nach einer Lösung, die Lillja nicht gleich umbringt! Wir sollten Cunningham kommen lassen und ihn mit einem zweiten Seil in den Lüftungsschacht schicken.«

»Warten Sie«, verlangte einer der Techniker und ein leises Klicken in der Leitung verriet, dass er den Kanal verließ. Wahrscheinlich hielt er Rücksprache mit einem der Entscheidungsträger an Bord ihres Schiffes.

Sie mussten sich eine oder zwei Minuten gedulden, in deren Verlauf Lillja weitere Bereiche der Konstruktion freilegte. Der Unterbau stellte sich als eine unüberschaubare Anhäufung von horizontal und vertikal verlaufenden Streben unterschiedlicher Dicke und Breite dar, zwischen denen nur minimale Freiräume blieben. Lillja leuchtete mehrere der Spalten aus, erkannte dahinter jedoch nur weitere Verstrebungen.

»Steigen Sie hoch, Crewman Winter, und suchen Sie den Zugang«, meldete sich die Stimme des Technikers zurück. »Richten Sie eine Direktverbindung zu mir ein. Auf der Unterseite der Drohne befinden sich fünf kleine ... Geräte.«

»Verstanden.« Lillja verstaute ihren Scanner und kehrte zur Drohne zurück, um die kleinen Scheiben von der Unterseite zu lösen. Sie kehrte zu dem Gebilde zurück und sah hinauf.

»Also dann«, murmelte sie und begann den Aufstieg. Das Konstrukt wand sich in steilem Winkel einige Meter in die Höhe, und es schien eindeutig, dass die Designer wohl kaum geplant hatten, dass es allzu oft erklommen werden würde. Generell wollte ihr nicht klar werden, welchen Sinn eine solche Konstruktion haben mochte. Sicher, sie wirkte auf eine schwer zu beschreibende Art beeindruckend - wie ein Thron in etwa - schien ihr für eine Kommandobrücke aber vollkommen ungeeignet.

Sie sank mehrfach zentimetertief ein, fand jedoch auf der Unterkonstruktion festen Halt und arbeitete sich vorsichtig weiter hinauf. Je höher sie kam, desto schwächer wurde der Bewuchs und wirkte mit zunehmender Höhe seltsam kränklich. Das innere Leuchten wurde dunkler, bis es schließlich stellenweise kaum noch zu erkennen war, während sich das Material spürbar zu verhärten begann. Die Spitze bildete ein absolut ebenes Plateau von vielleicht drei Metern Durchmesser, auf dem eine große, zusammengesunkene Gestalt lag.

Das Wesen sah einem Nesuka ähnlich, doch schien es aus ... Metall zu bestehen. Lillja erkannte den dreigliedrigen Körper und die sechs Gliedmaßen, die von einem dunklen und glatten Material umgeben waren, das metallen glänzte. Dem Kopf des Wesens - wenn es denn überhaupt wirklich ein solches war - fehlten die charakteristischen Mundwerkzeuge und auch die Augen hatten nicht die facettierte Form, die sie von den eigentlichen Vertretern dieser Spezies kannte. Ihr starrten runde, leblose Scheiben entgegen, die leicht eingetrübt wirkten.

»Seht ihr das?«, fragte sie leise und ging etwas näher auf das Wesen zu. Sie ging zwar davon aus, dass die Techniker jenseits der Barrieren jeden ihrer Schritte mitverfolgten, doch sie wollte die Stimmen ihrer Kameraden hören.

»Sieht aus wie ein Nesuka«, kommentierte Kyreen, »und zwar ein künstlicher. So etwas habe ich noch nie gesehen.«

»Suchen Sie die Eingabebereiche. Es muss eine Konsole oder eine Schnittstelle geben«, unterbrach sie ein weiterer Xhar.

»In Ordnung.« Lillja ging näher an das Wesen heran und ließ sich schließlich vor ihm in die Hocke sinken, während sie auf ihren Anzugcomputer zugriff und einen Suchlauf nach einer Verbindungsmöglichkeit startete.

»Es besteht eine direkte Verbindung zwischen diesem Ding und der Unterkonstruktion. Ein kaum noch messbarer Energiefluss verläuft durch es hindurch ... Ich greife auf Ihre Systeme zu, Winter, und initiiere die Verbindung.«

Wieder musste sie sich gedulden, unterdessen mehrere Leuchten ihres Anzugs kurzzeitig aufflammten und der Techniker mehrfach konzentrierte Laute von sich gab.

»Bringen Sie die Transmitter an«, verlangte er schließlich.

»Verstanden - und wo?«

Sie hörte Kyreen leise seufzen, dann flackerte die Darstellung auf Lilljas Display leicht. Als sich das Bild wieder stabilisierte, markierten farbliche Hervorhebungen vier Punkte rund um die Kreatur, während eine fünfte auf dem Körper angebracht war.

»Alles klar«, sagte Lillja und setzte dazu an, das erste Gerät vor dem Geschöpf abzulegen, doch Kyreens Stimme unterbrach sie, noch ehe sie die Hand vollends gesenkt hatte:

»Winter, Sie sollten erst nach aktiven Energieströmen der Oberflächen scannen - sonst brennen uns die Messsysteme noch durch!«

Lillja hielt inne und nickte zögerlich, indes sie sich etwas über ihre eigene Nachlässigkeit ärgerte.

»Ja, natürlich«, murmelte sie und legte die Geräte zurück, um nach dem Scangerät zu greifen, das sie neben sich abgelegt hatte. Sie startete das Hauptmenü, um sich schließlich die detaillierten Daten ihrer Umgebung anzeigen zu lassen.

»Ich empfange die Daten«, gab einer der Techniker durch. »Das Plateau erscheint mir unbedenklich - die Werte der Oberfläche des ... Dings ... hingegen sind ...«

»Das passt schon«, fiel Kyreen dem Xhar ins Wort.

»Die maximale ...«

»Ich kenne das Handbuch, glauben Sie mir«, unterbrach sie ihn abermals. »Aber diese Angaben beziehen sich auf den optimalen Betrieb, nicht auf die wirkliche Belastungsgrenze.«

Lillja konnte hören, dass der Techniker zu einem weiteren Protest ansetzte, doch Kyreen sprach einfach weiter:

»Außerdem haben wir keine belastbareren Instrumente an Bord - außer, Sie haben zufällig ein paar Typ-5-Transmitter unter Ihrem Kopfkissen versteckt ... nein? Dachte ich mir - also dann - Winter, bringen Sie die Transmitter endlich an.«

Lillja zögerte noch einen Moment, doch der erwartete Einspruch seitens der Techniker blieb aus.

Sie begann mit den Geräten rund um das Wesen, ehe sie das letzte aktivierte und es auf das große Mittelsegment der künstlichen Kreatur legte.

Ein Energieimpuls raste durch ihre Hand den Arm hinauf, um sich explosionsartig in ihrem gesamten Körper zu verteilen. Alle Anzugsysteme brannten mit einem schwachen Reißen durch, während sie zurückgeworfen wurde. Blind taumelte sie nach hinten - und fiel. Lillja prallte wuchtig auf die Seite, was ihr noch die letzte Luft aus den gelähmten Lungen trieb, dann rollte sie sich mehrfach überschlagend die Erhebung hinunter, bis sie schmerzhaft auf den Rücken schlug und liegen blieb ...




Kapitel 6

 

Jemand hatte ihr den Helm abgenommen und presste ihr eine Atemmaske auf Mund und Nase. Lillja musste wohl kurzzeitig ohnmächtig geworden sein, denn als sie die Augen zögerlich öffnete, erkannte sie, dass man sie ein Stück weit von dem Gebilde entfernt hatte.

Cunningham kniete neben ihr, seine Linke hielt die Maske über ihrem Gesicht, während er mit der freien Hand auf seinen Anzugcomputer zugriff. Ein schwarzer Kunststoffschlauch führte von dem Atemgerät zu seinem eigenen Anzug, also teilte er seine Atemluft mit ihr, was bedeuten musste, dass ihre eigenen Systeme bei der Entladung oder dem Sturz außer Funktion gesetzt worden waren.

»Da bist du ja wieder«, meinte er, ließ von dem Eingabefeld ab und führte den ausgestreckten Zeigefinger vor ihren Augen von links nach rechts.

»Ja ... was ...?« Lillja versuchte, sich aufzurichten, doch Cunningham hielt sie am Boden und schüttelte leicht den Kopf.

»Die Technik in deinem Anzug ist komplett durchgebrannt - verstehst du mich noch?«

»Ja, der Übersetzer ist noch intakt, aber ich empfange keinen Funk mehr.« Sie setzte sich nun vehementer auf und versuchte das Brennen, das sich in ihren Augen auszubreiten begann, wegzublinzeln. Vermutlich griff die fremdartige Umwelt ihre Schleimhäute an.

»Ja, verstanden, ich bringe sie zur Schleuse«, meinte er, wobei er offenkundig zu jemandem über Komm sprach, ehe er sich selbst erhob und Lillja auf die Beine zog. Ihre Muskeln schmerzten ein wenig und sie fühlte deutlich einige Prellungen, die sie sich bei ihrem Sturz zugezogen haben musste, versuchte aber, sich das nicht anmerken zu lassen.

»Du hast dir nichts gebrochen, aber deine Augen sehen nicht gut aus - wir beeilen uns besser.«

Er befestigte die Atemmaske mit den angebrachten Fixierungsbändern um ihren Kopf, dann legte er sich ihren Arm um die Schultern und ging auf den Ausgang der Halle zu. Die Kraftfelder waren gewichen und als Lillja den Blick über ihre Umgebung schweifen ließ, bemerkte sie, dass sich inzwischen rund ein Dutzend Xhar in der großen Kammer befanden.

»Beim Versuch, die Systeme zu koppeln, muss irgendetwas schiefgelaufen sein«, kommentierte Cunningham, der ihre Gedanken erraten haben musste. »Alle Teams, die sich gerade auf dem Schiff befinden, wurden in die Kammer gerufen. Sie versuchen wohl zu retten, was noch zu retten ist, aber sämtliche Energie hat sich abgeschaltet.«

»Immerhin auch die Kraftfelder.«

»Ja, auch die - zu deinem Glück.«

Sie passierten die inaktiven Abschirmungskraftfelder und folgten dem Gang. Ohne Karte verlor Lillja schon bei Erreichen der ersten Abzweigung die Orientierung, sodass sie sich voll und ganz auf den anderen Menschen verlassen musste. Cunningham legte ein so straffes Tempo vor, dass Lillja Mühe bekam, Schritt zu halten, und mehrfach strauchelte, was ihn jedoch keineswegs dazu veranlasste, selbst langsamer zu werden.

»Die Restspannung muss sich entladen haben«, beantwortete Cunningham ihre unausgesprochene Frage nach einer Weile. »Scheinbar hat Kyreen sich etwas verschätzt.«

»Verschätzt«, wiederholte Lillja dumpf. »Ich hätte mir bei dem Sturz sämtliche Knochen brechen können.«

»Hast du aber nicht - außerdem glaube ich, dass die Gute auch so ein ziemlich schlechtes Gewissen hat.«

»Das sollte sie auch besser ...« Lillja stolperte, was ihren Satz abrupt abbrechen ließ, während sie es einzig Cunninghams schnellen Reaktionen zu verdanken hatte, nicht erneut zu Boden zu gehen.

»Nicht ganz so schnell«, bat sie, doch der Soldat schüttelte neben ihr nur den Kopf.

»Duras meinte, dass diese Umgebung hier nicht gerade gut für deine Bindehaut ist. Du sollst so schnell wie möglich wieder aufs Schiff - er war da sehr deutlich.« Er sah kurz auf sie herab und verstärkte den Druck seiner Hand auf ihre Taille noch ein wenig. »Deine Augen sind auch schon ziemlich rot.«

Als sie die Schleuse endlich erreichten, war Lillja vollkommen außer Atem und stützte sich schwer an den Wänden des Andockschlauchs ab, während sich die Segmente des Durchgangs hinter ihnen schlossen.

»Ja?«, sagte Cunningham neben ihr, während er wieder nach ihrem Arm griff und sie neben sich weiter führte. »Verstanden.«

Sie erreichten die schmale Schleuse der DeKon und Lillja wollte die Bedienkonsole ihres Anzugs öffnen, um sich mittels ihres Codes Zutritt zu verschaffen, musste aber erkennen, dass auch dieser Bestandteil die Überladung nicht überstanden hatte.

»Das war Auran«, erklärte er, während er seinerseits den Öffnungsmechanismus aktivierte. »Es gibt einen Zwischenfall in der Quarantänestation. Ich sehe mir das an - besorg dir eine funktionierende Komm, dann kann ...«

»Was für ein Zwischenfall?«, unterbrach sie ihn.

»Hat er nicht gesagt, aber er hat sich auch nicht so angehört, als sei etwas Schlimmes passiert. Wahrscheinlich gab es einfach ein Problem während der Datenübertragung.«

Das war tatsächlich bereits zweimal passiert, dennoch schüttelte Lillja entschlossen den Kopf.

»Ich gehe.«

»Ja, und zwar auf die Krankenstation.«

»Sicher nicht.« Sie sah ihn herausfordernd an, war aber nicht in der Lage, durch seinen undurchsichtigen Helm zu erkennen, was ihr Widerstand in ihm hervorrief.

Nach einem Moment des Schweigens nickte er schließlich und deutete wieder auf das Schott, das sich quälend langsam zu öffnen begann. »Wie du willst, Mur wollte ohnehin, dass ich möglichst schnell zurückkomme - aber geh danach gleich auf die Krankenstation, okay?«

Sie nickte und als sich das Schott zu zwei Dritteln geöffnet hatte, nahm sie die Maske ab und drückte sie Cunningham in die Hände, ehe sie die Ro'ha betrat.

Lillja warf noch einen letzten Blick über die Schulter zurück, dann schloss sich das Schott wieder hinter ihr und sie durchquerte den Vorraum der DeKon, um die eigentliche Anlage zu betreten. So schnell es ihr möglich war, kämpfte sie sich aus dem besudelten Anzug und durchlief die komplette Dekontamination, zog sich eine neue Uniform an und hetzte aus dem letzten Bereich der Anlage.

Sie eilte zum Ausgang und trat auf den Zentralgang hinaus. Ihr kam eine kleinere Gruppe entgegen, die auf einen harschen Ausruf ihrerseits hin rasch zur Seite auswich und sie passieren ließ.

Im Areal des Hangars erkannte sie einige Techniker, die sich mit den jüngst erbeuteten Komponenten beschäftigten und zu ihr hinübersahen. Sie beachtete die Männer nicht weiter, sondern eilte auf den abgetrennten Bereich vor der Hangarschleuse zu und verschaffte sich nervös Zutritt.

Sie ließ die mobile DeKon hinter sich und betrat das Shuttle über einen zweiten Andockschlauch. Als sie endlich den schmalen, abgeriegelten Raum vor dem eigentlichen Quarantänebereich erreichte, und über das leichte Flimmern des doppelten Kraftfelds hinwegsah, erkannte sie Cor. Der Vitalüberwacher vor der Liege verzeichnete einen Anstieg seiner Herzfrequenz und wies mit einem eindringlichen Ton auf die Veränderung hin, unterdessen sich sein Körper anspannte. Für einen schrecklichen Moment glaubte sie, er würde krampfen, doch dann drehten sich seine Augen in eine wache Position und der Signalton verebbte langsam.

Sie erstarrte für einen Herzschlag, dann griff sie auf die Steuerkonsole zu, um die Kraftfelder zu passieren. Das System verweigerte ihr die Freigabe, da sie die vorgeschriebene Schutzkleidung nicht angelegt hatte. Lillja fluchte leise, legte hastig die nur übergeworfene Jacke, Hemd und Hose ab, um sie in einen der Behälter zu stopfen und sich die Schutzkleidung überzustreifen, dann öffnete sich die Barriere für sie und sie eilte auf den Xhar zu.

»Cor«, sagte sie leise, überwand die geringe Distanz zu seiner Liege und ließ sich neben seinem Oberkörper in die Hocke sinken, um eine Hand auszustrecken und vorsichtig an seine Wange zu legen. Sein Blick irrte einen Moment lang durch den Raum, dann richtete er sich auf Lillja.

Nur ganz am Rande bemerkte sie, dass die Shuttlekomm aktiv war, indes auch die Überwachungsgeräte einen externen Zugriff meldeten, der aller Wahrscheinlichkeit nach auf Duras zurückzuführen war.

»Cor«, wiederholte sie. »Weißt du, wo du dich befindest?«

Sekundenlang sah er sie einfach an, ehe er in einer schlecht koordinierten Bewegung die Rechte hob und das Material ihres Schutzanzugs unterhalb ihres Kinns berührte.

»Mein Chaos«, murmelte er und ließ die Hand wieder sinken.

Ein wenig verwirrt und von kaum in Worte zu fassender Sorge erfüllt, wandte sie den Blick in Richtung des Erfassungsgeräts und fügte ein leises »Duras?« an.

»Geben Sie ihm ein wenig Zeit«, übertrug die Innenraumkomm die Stimme ihres Stationsleiters.

Eine erneute Berührung ließ sie wieder auf den Soldaten herabsehen, der ein wenig unsicher nach ihrem Arm griff.

»Die Seuche?«, fragte er schwach, während sich der Ausdruck tiefster Sorge in seine Haltung mischte.

»Wir konnten die Erreger des Urtyps in Ihrem Körper nachweisen«, antwortete Duras, bevor Lillja etwas erwidern konnte. Cor atmete lange aus und sah kurz zur Decke, bis sich sein Blick wieder auf Lilljas Züge richtete.

»Lieutenant Soran«, ergriff Duras erneut das Wort, unterdessen ein leichtes Aufflackern hinter Lillja von der Aktivierung einer Bildübertragung zeugte. Sie sah kurz über die Schulter und erkannte Crewman Duras hinter seinem Pult innerhalb der Krankenstation stehend. »Wissen Sie, wo Sie sind?«

Cor sah ihn kurz an, dann sah er durch den Raum und nickte schwach. »Shuttle, Ro 3.«

»Erinnern Sie sich daran, was passiert ist?«

»Der Nesuka ...« Cors Puls schnellte in die Höhe, während sich sein Körper flüchtig anspannte.

»Es ist alles gut«, ergriff Lillja wieder das Wort und warf Duras einen vielsagenden Blick zu, ehe sie wieder auf Cor sah und eine Hand auf seine Brust legte. »Er hat dich angegriffen und du wurdest verletzt, aber es ist überstanden.«

Er sah auf ihre Hand und plötzlich war sie sich unsicher, ob sie sich vielleicht zurückziehen sollte. Sein gesamter Körperausdruck war so unpräzise, dass sie nicht in der Lage war, wirklich interpretieren zu können, was in ihm vorging, doch als sie die Hand von den schützenden Hornplatten lösen wollte, ergriff er erneut ihr Handgelenk und hielt sie fest.

Sie sah ihm in die Augen, die sie jedoch langsam wieder aus ihrem Fokus zu verlieren schienen, bis sie sich wieder in eine ruhende Position drehten, während zeitgleich der Druck seiner Hand schwächer wurde.

»Winter«, zog Duras ihre Aufmerksamkeit auf sich. »Es wird noch dauern, bis er wieder vollkommen klar und ansprechbar ist.«

Sie sah ihren Stationsleiter kurz über die Schulter hinweg an und zögerte, nickte dann jedoch.

»Ich bin mir nicht sicher, ob er mich erkannt hat«, meinte sie zweifelnd, währenddessen sie aufstand und näher an die Kommstation herantrat.

»Das hat er«, erwiderte der Xhar mit einer Sicherheit in der Stimme, die Lillja ihm einen weiteren Blick zuwerfen ließ. »Seine motorischen Fähigkeiten scheinen intakt und sein Verstand wirkte klar. Lassen Sie ihm Zeit, sich zu erholen und wirklich aufzuwachen.«

Sie nickte und kehrte zu den medizinischen Geräten zurück, um sich die Verlaufskurven anzusehen, nur, um festzustellen, dass sich seine Werte nicht verändert hatten.

»Ich werde Captain Dale informieren«, erhob der Xhar schließlich wieder die Stimme. »Ich wurde über den Zwischenfall auf dem Schiff informiert - Sie sollten herkommen.«

»Das kann warten.« Ein Teil von ihr erwartete, dass Duras ihr widersprechen würde, doch er schwieg, und als sie ein weiteres Mal zu der Übertragung sah, erkannte sie, dass er leicht nickte und die Verbindung beendete.

 

Im Verlauf der nächsten Stunde erwachte der Xhar immer wieder für kurze Momente, in denen er jedes Mal ein wenig wacher und fokussierter schien. Es dauerte jedoch quälend lange, bis er wirklich wach und sich seiner Situation bewusst schien.

»Spürst du das?«, fragte sie ihn, während den Reflexsensor zwischen den Freiräumen der Hornplatten entlang seiner Wade nach oben führte.

»Ja.«

Der Xhar hatte sich aufgesetzt und die Untersuchungen klaglos über sich ergehen lassen, doch langsam begann Lillja, ihm die schwindende Geduld anzusehen. Sie lächelte ihn offen und ein wenig entschuldigend an, zog die Decke wieder über seine Beine und ließ sich am Fußende der Liege nieder.

»Du solltest auf die Krankenstation gehen«, fuhr er nach einem Moment fort und beugte sich vor, um eine Hand unter ihren Gesichtsschutz zu legen und ihren Kopf leicht zu drehen.

»Es ist nichts«, wehrte sie nicht zum ersten Mal ab. »Die Bindehaut ist gereizt - mehr nicht.«

Sie rang sich ein Lächeln ab und berührte ihrerseits seine Züge, um eine Hand schließlich gegen seine Brust zu legen. Selbst durch das dünne Material ihrer Schutzkleidung fühlte sie deutlich, dass die Körpertemperatur des Soldaten noch immer erhöht war, und spürte den beschleunigten Schlag seines Herzens unter ihren Fingern.

»Wie fühlst du dich?«, fragte sie schließlich.

»Krank. Ich fühle die Seuche. Wenn die Symptome stärker werden - und das werden sie -, musst du dich von mir fernhalten.« Er sah sie weiterhin intensiv an, während er die Hand sinken ließ und auf ihr Knie legte. »Ich will nicht, dass du miterlebst, wie ich wahnsinnig werde ... und ich könnte es mir nicht verzeihen, dich in diesem Zustand zu verletzen.«

»Sie werden nicht stärker. Kavaks Zustand hat sich nur Stunden, nachdem er dem Stoff ausgesetzt war, rapide verschlechtert - er starb keine fünfzig Stunden nach ...« Sie brach ab, als sie eine starke emotionale Reaktion in den grauen Augen wahrnahm, während sich der Puls des Xhars sprunghaft beschleunigte.

»Das hast du nicht gewusst«, fügte sie leise hinzu. Natürlich hatte er das nicht - woher auch. Sie wies sich gedanklich zurecht und legte eine Hand auf die Decke über seinen Beinen. Cors Blick entließ sie und richtete sich zur Seite, indes er die Signale seines Körpers eindeutig zu unterdrücken versuchte.

»Nein. Die Isolation ...?«

»Sie ist sicher«, unterbrach sie ihn, als ihr klar wurde, in welche Richtung sich seine Gedanken bewegen mussten. »Er hat sich auf dem Schiff angesteckt - nicht durch dich. Die Nesuka haben vier unserer Teams angegriffen. Während wir und Murs Leute nur zwischen Kraftfeldern festgesetzt wurden, wurden die anderen in Gefechte verwickelt, die aber plötzlich abbrachen, als der Nesuka ... dich hatte. Kavak wurde angeschossen, Ranok und Lhark sind noch innerhalb des Schiffes verblutet.«

Als Cor noch immer nicht aufsah, schloss sie die Hand um sein Schienbein in einer hoffentlich tröstenden Geste, bis er sie wieder ansah.

»Es tut mir leid«, sagte sie leise. Soweit sie wusste, war Cor mit den Verstorbenen nicht wirklich befreundet gewesen, doch sie hatten zu seinem sozialen Gefüge gehört - unabhängig davon, wie unwichtig ihre Rollen innerhalb dessen gewesen sein mochten.

»Wir wissen nicht einmal, ob dieser Typ ohne Weiteres von Xhar zu Xhar übertragen werden kann.«

»Dale hätte mich gar nicht hierherbringen lassen dürfen«, setzte der Soldat zu einem Widerspruch an. »Er sollte kein weiteres Risiko eingehen.«

»Das wird er auch nicht.«

Er nickte langsam und richtete sich ein wenig auf, sodass auch Lillja etwas räumliche Distanz zwischen sie brachte, sich zur Seite lehnte und auf die Überwachungsgeräte zugriff. Cors Fieber war in den letzten Stunden weiter gestiegen - nicht viel, doch das Gerät verzeichnete weiterhin eine steigende Kurve, unterdessen auch die anderen Infektionsmarker langsam zunahmen.

»Diese Kreatur«, setzte Cor an, was ihre Aufmerksamkeit wieder zu ihm verlagerte, »sie ...« Er brach ab und schüttelte matt den Kopf.

»Wir wissen nicht, was sie mit dir gemacht hat. Du wurdest verletzt, aber das haben wir in den Griff bekommen. Erinnerst du dich an irgendetwas?«

Cor schwieg einen Moment, während er durch den Raum in Richtung der Shuttlekomm sah. Das Gerät meldete keine aktive Verbindung, doch Lillja wusste, dass Duras zumindest den Untersuchungen über die Weiterleitung der Geräte folgte.

»Nur sehr verschwommen. Es fühlt sich an wie ein Albtraum ... als hätte er in meinen Erinnerungen und Gedanken gewühlt. Ich habe seine Stimme in meinem Kopf gehört, keine wirkliche Sprache, wie wir sie kennen, sondern ... ich weiß es nicht ... etwas anderes.« Er brach ab und atmete langsam aus, ehe er erneut ansetzte: »Ich weiß nicht, was davon wirklich real war und was zu dem Durcheinander gehört, das er hinterlassen hat. Ich kann mich an einzelne Bilder erinnern, aber sie sind chaotisch und je mehr ich versuche, sie zu verstehen, desto verrückter werden sie.« Er schüttelte leicht den Kopf und sah zur Seite. »Ich war mir sicher, dass ich sterben werde, und ich habe die Götter gebeten ...«, wieder brach er ab, doch diesmal schien er selbst ein wenig überrascht, als habe er nicht geplant, diesen Satz auszusprechen. Vielleicht hatte er die Götter um mehr Zeit gebeten und schämte sich dessen?

»Scheint, als hätten sie dir zugehört.« Sie lächelte ihn offen an und sah dann wieder zurück auf seine Werte.

»Vielleicht.« Er klang seltsam nachdenklich, doch falls er noch mehr sagen wollte, so hielt er sich zurück. Er sah wieder über sie hinweg zur Komm, und als Lillja ebenfalls den Kopf wandte, erkannte sie das auf einen eintreffenden Ruf weisende Blinken. Sie stand auf, trat an die Cockpitkonsolen heran und aktivierte die Audioverbindung.

»Winter.«

»Duras hier - Lieutenant Soran, Captain Dale möchte mit Ihnen sprechen.«

Lillja sah zu Cor zurück und erkannte, dass sich seine Haltung leicht versteifte, während er nickte und sich gerader aufsetzte. »Verstanden.«

»Winter«, richtete Duras das Wort an sie, »verlassen Sie nun das Shuttle.«

»In Ordnung.« Sie beendete die Verbindung, wandte sich jedoch nicht sofort der Schleuse zu, sondern kehrte zur Liege zurück.

»Ich komme zurück, sobald dein Gespräch beendet ist.«

»Ich möchte, dass du auf die Krankenstation gehst«, erwiderte Cor. »Duras soll sich deine Augen ansehen.« Sie nickte leicht, sodass er fortfuhr: »Außerdem könntest du mir auf dem Rückweg etwas zu essen mitbringen - ich habe das Gefühl zu verhungern.«

»Ich besorge dir etwas zu essen.«

»Und meine Uniform - der obere Spind in meinem Quartier«, fügte er an, und es schien, als wollte er noch etwas hinzufügen, entschied sich aber offenbar dagegen. Wahrscheinlich fühlte er sich in dem kurzen Behandlungsgewand alles andere als wohl und möglicherweise auch ein wenig entblößt.

»Auch das«, stimmte sie zu. »Ich bin bald wieder da.«

Sie sah ihm einen Moment lang prüfend in die Augen und nickte schließlich. Sie wollte sich bereits erneut abwenden, doch Cor hielt sie noch einmal zurück, indem er flüchtig nach ihrer Hand griff und die Finger sanft darum schloss, ehe er sie wieder freigab und sich zurücksinken ließ ...




Das Tiefenschiff

 

Seine Brüder lenkten ihr kleines Schiff tiefer in den unbekannten Raum - in den Raum der Schöpfer ... ihrer Schöpfer - während Quotaz seine Gedanken zu ordnen versuchte. Das Gefühl des Verlusts trieb dunkel durch seinen Verstand und verwehrte ihm die sonstige Klarheit. Es gab so viele Dinge, die er nicht vollkommen begreifen konnte, Geschehnisse, deren absolute Bedeutung sich ihm nicht erschloss. Er hatte Yggrags Geist in eine neue Hülle geschickt und gefühlt, dass der Späher seinem Befehl gefolgt war - und doch hatten sie ihn nicht finden können. Trotz all seiner Bemühungen war sein Bruder tot. Unwiederbringlich ausgelöscht.

Neue Gedanken legten sich zögerlich über seine dunklen Emotionen und zwangen seinen Fokus zurück auf die Fragen, deren Beantwortung dringender war als alles andere. Sie hatten von den Schöpfern erfahren - von jenen Wesen, die ihn und all seine Brüder als Waffen in einem Kampf geschaffen hatten, der seit vielen Teilen der Unendlichkeit abgeschlossen sein sollte, es aus einem Grund, den sie nicht verstanden, jedoch nicht war. Noch immer bekämpften sie die niederen Kreaturen, beanspruchten ihre Planeten, entsandten Diener und veränderten die eroberten Welten, um sie für ihre Schöpfer vorzubereiten.

Die Informationen aus dem Geist des Eindringlings waren diffus und unzusammenhängend, als hätte die Kreatur ihre Bedeutung selbst nicht verstanden. Mehr als die Hälfte seiner befreiten Brüder verweilten in diesen Erinnerungen, brachten langsam Ordnung in das Chaos und bestimmten aus den Fragmenten des Wissens ihre Flugroute.

Eine Veränderung ließ Quotaz stocken und seinen Gedankengang abbrechen. Etwas passierte, etwas, das seine Brüder nicht wahrnehmen konnten, obgleich sie es über ihn hätten mitfühlen sollen. Der Verteidiger öffnete seinen Verstand und tastete selbst nach dem Ursprung der Veränderung. Es war die Stimme, erkannte er, jene künstliche Intelligenz, von der sie sich losgesagt hatten. Sie sendete einen einzelnen Impuls, der durch sein Bewusstsein raste, und Quotaz begriff, dass keiner seiner Brüder ihn wahrnehmen konnte, weil er nicht für sie entsandt worden war. Einzig die verbliebenen Stimmen sollten ihn hören - und doch erreichte er auch Quotaz. Er öffnete seinen Geist noch etwas weiter und die Informationen fluteten seinen Verstand. Die Stimme berichtete von Quotaz und seinen freien Brüdern, von ihrer Lossagung und von der Ankunft der Eindringlinge. Sie verlangte nach Hilfe, und noch ehe Quotaz seine Brüder an diesem Wissen teilhaben ließ, wusste er, dass man ihrem Ruf folgen würde ...




Kapitel 7

 

»Halten Sie still«, verlangte Duras ruppig, während er den Verschluss eines undurchsichtigen Gefäßes öffnete und eine Flüssigkeit auf ihre Netzhäute träufelte. Es brannte höllisch und ihre Sicht wurde für einen Moment unscharf, doch das unangenehme Gefühl verging rasch und auch ihr Blick klärte sich wieder.

»Ich gebe Ihnen noch etwas, um einer Infektion vorzubeugen«, sprach er weiter und wandte sich dem Beistelltisch neben der Liege zu, auf der Lillja Platz genommen hatte, um das eine Gefäß zurück in die bereitstehende Metallschale zu legen und sich eine zweite Phiole zu nehmen. Als der Xhar sich ihr wieder zuwandte, nahm seine Haltung etwas Unzufriedenes an, doch er sagte nichts, sondern trat einfach wieder an sie heran und streckte die Hand nach ihr aus, um ihren Kopf zurück in den Nacken zu biegen.

»Vielleicht kehren Rötung und Brennen zurück«, fuhr Duras fort, indes er von ihr abließ und den kleinen Behälter wieder verschraubte, »dann kommen Sie zurück oder verabreichen sich selbst weitere drei Tropfen pro Auge.«

»Alles klar, danke.«

Er maß sie mit einem kritischen Blick, dann sah er erneut auf die Ergebnisse des medizinischen Scanners und nickte leicht.

»Sie hatten großes Glück, sich bei dem Sturz nicht schwer verletzt zu haben. Ihr Atemsystem hat keinen Schaden davongetragen, aber vielleicht werden Sie Unwohlsein und Schwindel erleben. Das sollte sich allerdings in den nächsten Stunden legen. Ich werde Ihre Bereitschaft heute Nacht übernehmen.«

»Danke.« Das war ... nett. Sogar ein wenig ungewohnt nett und weitaus mehr, als sie erwartet hatte. Duras' Verhalten war allgemein freundlicher, als sie es in den vergangenen Wochen erlebt hatte - was wahrscheinlich daran liegen mochte, dass er nachempfand, wie sehr ihr Cors Zustand an die Substanz ging. Zwar hatte sie seit jenem Vorfall vor nun drei Tagen die Versorgung innerhalb des Quarantänebereichs übernommen, ihre anderen Pflichten jedoch vollkommen vernachlässigt. Ihr war klar gewesen, dass Duras ihre Arbeit, soweit es ihm möglich war, übernommen haben musste, und eigentlich hatte sie erwartet, dass seine Geduld langsam erschöpft sein würde. Sie konnte ihm ansehen, dass er in den letzten Tagen viel gearbeitet und wenig geschlafen haben musste und eine leise Stimme in ihrem Inneren verlangte, sein Angebot auszuschlagen.

»Lieutenant Sorans Zustand ist deutlich besser, als ich es erwartet hätte«, ergriff er schließlich wieder das Wort, womit er ihrem Gedankengang ein vorläufiges Ende setzte.

»Ja, er ist vollkommen klar. Es gibt noch immer keine Hinweise auf einen Ausbruch der Seuche, vielleicht ... vielleicht übersteht er es.«

Der Xhar warf ihr einen Blick zu, der nur allzu deutlich klarmachte, wie wenig er ihre Hoffnung teilte. Er sagte jedoch nichts dazu, sondern atmete lediglich langsam aus und nahm das Behandlungsset auf, um es zurück in das Stationslager zu bringen.

»Sein Verstand scheint keine Schäden davongetragen zu haben«, fuhr der Xhar etwas lauter aus dem Nebenraum fort. »Es gibt eine Theorie, die besagt, dass die Nesuka auf telepathischem Weg kommunizieren, und ihr Umgang mit den Tandaru legt nahe, dass dieser Kontakt in einem sehr eingeschränkten Bereich auch zwischen ihnen und anderen Spezies möglich sein muss. Wir müssen wissen, was genau das Wesen getan hat, und ob Soran im Gegenzug selbst etwas erfahren konnte. Dale wünscht, dass Sie ihn im direkten Kontakt dazu befragen - vielleicht erhofft er sich einen positiven Effekt durch Ihre Anwesenheit. Sämtliche Informationen zu diesem Thema leiten Sie direkt und ausschließlich an Dale weiter.«

»Verstanden. Ich tue mein Bestes.«

Lillja ließ sich auf der Liege etwas zurücksinken und stützte die Arme auf den Knien ab, während sie den Blick über die Station gleiten ließ. Jarl Nefeg belegte als Einziger eines der Betten und lag noch immer vollkommen reglos ihr gegenüber - wahrscheinlich war er sediert oder sein Geist hatte sich nun endgültig zurückgezogen. Sie hatte viel über psychische Schocks gelesen und leichte Ausprägungen miterlebt, aber nichts hatte sie darauf vorbereitet, einen ihrer eigenen Kameraden immer tiefer in einen Zustand vollkommener Apathie gleiten zu sehen. Sie hatten die vorgeschlagenen Standardtherapien eingeleitet, doch inzwischen glaubte niemand - auch Lillja nicht - mehr daran, dass sich sein Zustand wieder bessern würde. Vielleicht konnten die speziell dafür ausgerüsteten Einrichtungen in seinem Heimatraum mehr für ihn tun - sie hoffte es, konnte sich aber nicht wirklich gegen das Gefühl der Machtlosigkeit schützen.

Duras kehrte aus dem Lagerraum zurück und bewegte sich auf das Zentralpult zu, um dort einige Akten in den Vordergrund zu ziehen. Offenbar hatte der Xhar vor, sich nicht weiter mit den Vorkommnissen auf dem fremden Schiff zu beschäftigen, und ging stattdessen zum Tagesgeschäft über.

»Weniger würde ich auch nicht erwarten«, fügte er schließlich an, und es dauerte einen Augenblick, bis Lillja begriff, dass er sich damit auf das vorherige Thema bezog.

Auch sie löste sich von ihrem Platz und trat neben den Stationsleiter. Sie hatte Commander Nefegs Datei unter den Dokumenten erkannt und öffnete eine Kopie in ihrem eigenen Bereich.

»Keine nennenswerten Veränderungen«, kommentierte Duras. »Er war zwischenzeitlich mehrfach wach und der aggressive Schub scheint vorüber, sodass ich die Dosierung der Beruhigungsmittel reduzieren konnte. Ich hatte gehofft, dass er mit Eintreffen der erwarteten Schiffe von Bord gehen und auf schnellstem Weg auf eine Einrichtung im imperialen Raum verlegt werden wird, allerdings steht die Ro'ha unter Quarantäne.«

»Wegen Cor?«

»Ja, aber auch wegen unseres andauernden Kontakts zu einem infizierten Gebiet - und wegen der Proben in Yins Labor. In unseren Einrichtungen hätte man vielleicht mehr für ihn tun können.« Duras schwieg einen Moment und sah zu Nefeg herüber, indes seine Haltung den kurzen Anflug ehrlichen Mitgefühls spiegelte.

»Hat er etwas gesagt, als er wach war?«

»Er hat von Dienern gesprochen, davon, dass jemand ausgeweidet wurde - sinnloses Gestammel, das ist typisch für einen Schock dieser Schwere.«

Sie nickte traurig und sah zu dem Xhar herüber. Seine Augen waren in der Ruheposition nach oben gekehrt und der Vitalüberwacher am Kopfende seiner Liege verzeichnete die regelmäßigen Funktionen seines Körpers.

Sie schloss die Akte und ließ sich das Protokoll der letzten Tage anzeigen. Crelon Reka hatte die Station mehrfach aufgesucht, doch auch in seinem Fall konnten sie keine Besserung verzeichnen. Duras hatte den zuckenden Arm medikamentös ruhiggestellt, sodass der Techniker zumindest eingeschränkt einsatzfähig war, doch er war immer wieder mit starken Schmerzen und weiteren Beschwerden zurückgekehrt. Vielleicht hätte man auch für ihn in einer entsprechenden Einrichtung mehr tun können. An Bord der Ro'ha waren ihre Möglichkeiten einfach zu beschränkt.

Eine eintreffende Textnachricht lenkte ihre Gedankengänge wieder in die momentane Wirklichkeit zurück. Duras öffnete das Dokument in seinem Bereich, dann überflog er den Text und wandte sich Lillja zu.

»Yin möchte weitere Blut- und Gewebeproben von Lieutenant Soran.« Er zog die Mitteilung in das Hauptanzeigefeld, sodass auch Lillja die Stichpunkte überfliegen konnte. »Sie sollten im Verlauf der nächsten Stunde keinen Dekontaminationsprozess durchlaufen, das könnte die Bindegewebsreizung verschlimmern ... Erledigen Sie die Entnahme heute Abend während der Standardkontrolle.«

»Das ist nicht gerade wenig«, meinte sie schließlich mit einer Geste in Richtung der Liste, setzte sich aber schon in Bewegung, um einen Entnahmekoffer so weit vorzubereiten, dass sie ihn später nur noch abholen musste.

»Ja.«

Sie blieb unter der Tür stehen und sah zu Duras zurück, der ihr mit Blicken folgte und nachdenklich schien. Als er jedoch auch nach einigen Sekunden nicht weitersprach, betrat sie den angegliederten Raum und nahm die Tasche aus einem der unteren Regale.

»Wir sollten so viele Proben wie möglich nehmen, solange uns noch lebendiges Gewebe zur Verfügung steht«, fügte der Xhar schließlich an, als sie wieder in den Hauptraum trat. Lillja blieb stehen und warf ihm einen düsteren Blick zu, obgleich sie selbst wusste, dass er damit vollkommen recht hatte.

»Verzeihung.« Duras richtete sich ein wenig auf und legte die flachen Hände auf das Pult vor sich. »Ich weiß um die Tiefe Ihrer emotionalen Verbindung, aber Sie sollten die Fakten lieber frühzeitig akzeptieren.«

Lillja sah resignierend zu Boden. »Das tue ich.« Und doch klammerte sich ein Teil von ihr noch immer an die winzige Hoffnung, dass er sich vielleicht erholen würde.

»Ist er schon weitergekommen?«, fragte sie nach einem Moment, erkannte jedoch schnell, dass Duras ihrem Gedankensprung offenbar nicht folgen konnte, und fügte an: »Yin, hat er irgendetwas herausgefunden, das Cor helfen könnte?«

Das Gespräch, das sie zwischen Yin, Dale und Cham zumindest teilweise mit angehört hatte, wollte ihr nicht mehr aus den Gedanken gehen, und Kyreen hatte sicherlich noch keine Zeit gefunden, sich in Yins Daten umzusehen.

»Tut mir leid, Winter, wir erforschen die Seuche schon seit fast einhundert Jahren - Sie können nicht erwarten, dass der Ethara nun in wenigen Tagen etwas schafft, an dem Generationen von Forschern gescheitert sind.«

Natürlich durfte sie das nicht - und tat es trotzdem ...




Kapitel 8

 

»Die Quarantäne bleibt natürlich weiterhin aktiv, aber dass er aufgewacht ist, ist ein gutes Zeichen«, teilte Lillja H'Rega etwa zehn Minuten später mit. Kyreen und Azarion befanden sich noch immer auf dem feindlichen Schiff und setzten die Untersuchungen fort, an ihrer statt hatten sich Orett Nahan und Nuncan Auran an ihren Tisch gesellt, als Lillja die Messe betreten hatte.

»Sein Verstand ist intakt?«, wollte der Lt. Commander wissen.

»Soweit ich es beurteilen konnte, ja.«

»Damit könnte er der 78. Xhar werden, der einen Kontakt mit der Seuche überlebt«, mischte sich Auran ein, ohne dabei von seinem Rationsriegel aufzusehen. Er hatte das graue Rechteck sorgsam von der Folie befreit und damit begonnen, es in kleine Stücke zu zerschneiden, die er im Halbkreis vor sich auf der Tischplatte drapierte. »Wobei ich bezweifle, dass er in diese Statistik aufgenommen wird - es handelt sich ja nicht um die vollständige Seuche«, fuhr er fort, und schob eines der Stücke leicht zur Seite, ehe er endlich aufsah.

»Es gibt keinen Grund, von einer Genesung auszugehen«, erwiderte Lillja bitter, auch wenn sie lieber etwas anderes gesagt und geglaubt hätte. »Und falls er tatsächlich überleben sollte, sind mir Ihre Statistiken herzlich egal.« Lillja biss ein weiteres Stück ihrer eigenen Ration ab und warf dem Koordinator einen vielsagenden Blick zu. »Ich will einfach nur nicht, dass er stirbt.«

»Das will niemand von uns«, stimmte Nahan ihr zu, wobei er dem anderen Techniker einen nicht zu übersehenden Seitenblick zuwarf, der ihn offensichtlich von weiteren Kommentaren abhielt.

Eine unangenehme Stille legte sich über die kleine Gruppe, während Auran den Halbkreis aus Rationsstücken perfektionierte. Sein Verhalten hatte etwas Zwanghaftes an sich, obgleich Lillja sich nicht daran erinnern konnte, ein ähnliches Verhalten je zuvor gesehen zu haben. Als der Koordinator schließlich mit seinem Werk zufrieden schien, nickte er andeutungsweise und griff nach seinem Metallbecher. Er leerte das Geen und wandte sich endlich dem zerteilten Riegel zu. Auch hierbei ging er seltsam überlegt vor, als folgte die Aufnahme der Stücke einem bestimmten Muster, das für Lillja jedoch nicht ersichtlich war.

»Ich habe gehört, dass dieser Seuchentyp weit weniger ansteckend sein soll - wird man es der restlichen Crew gestatten, Cor zu besuchen? Zumindest vom Andockschlauch aus?«, riss H'Rega sie aus ihrer Beobachtung.

»Nicht, solange er sich in Isolation befindet, aber ich denke, dass Sie ihn über Komm erreichen können. Es wird ihm guttun, mit Ihnen und den anderen zu sprechen, auch wenn das den sozialen Kontakt nicht wirklich ersetzen kann. Wir sollten nicht riskieren, dass er nach alldem noch einen Schock erleidet, weil er zu lange von seinen Kameraden getrennt war.«

»Ganz so labil sind wir nun auch nicht - ein paar Tage wird er sicher überstehen«, warf Auran ein, »außerdem weichen zumindest Sie offensichtlich nur unter Zwang von seiner Seite. Ein, nebenbei bemerkt, ungewöhnliches Verhalten für einen Menschen.«

Sie sah auf und musterte ihn. »Und das können Sie aufgrund Ihrer weitreichenden Erfahrungen mit meiner Spezies beurteilen?« Sie hatte weder schroff noch bissig klingen wollen, war sich aber nicht ganz sicher, wie ihre Worte letztlich wirkten.

Nun hob auch der Koordinator flüchtig den Blick, während seine Haltung einen leicht spöttischen, wenngleich noch immer freundlichen Ausdruck annahm.

»Vielleicht gefällt mir auch einfach die Vorstellung, dass unsere besseren Eigenschaften auf Sie abfärben.«

Sie warf ihm ein Lächeln zu und grinste innerlich, als sie seine nur schlecht unterdrückte negative Reaktion darauf wahrnahm.

»Ich bringe ihm nachher noch ein paar Dinge vorbei«, lenkte sie das Thema zurück auf Cor, indes sie sich wieder H'Rega zuwandte. »Vielleicht wollen Sie etwas mitschicken ... Berichte oder Ähnliches?«

Der Xhar gab ein undefinierbares Brummen von sich, dem sich eine noch aussageneutralere Haltung anschloss, sodass sie sich nicht sicher war, ob er ihr nun zustimmte oder nicht.

Die sich öffnende Stationstür hielt sie von einer Nachfrage ab, als eine leicht zerknirscht aussehende Kyreen eintrat und zielstrebig auf ihren Tisch zuhielt.

»Winter, was ist mit Ihrer Komm los?«, fuhr sie Lillja an und drängte sich zwischen ihr und Nahan an den Tisch.

»Die hat wohl einen Schaden bekommen, als Sie mich angewiesen haben, die Transmitter anzubringen.« Lillja drehte sich zu ihr um und richtete sich etwas auf. »Sie wissen schon, als mich der Energieschlag fast umgebracht hätte.«

Die Xhar zögerte mit einer Erwiderung und musterte Lillja, ehe sie nickte und sich zur Theke umdrehte.

»Sie hätten sich ein Ersatzgerät besorgen sollen«, kommentierte sie, indes sie den Tisch wieder verließ und sich auf dem Weg zum Geenlo machte. Das hatte Lillja, zugegebenermaßen jedoch erst wenige Minuten vor Aufsuchen der Mannschaftsmesse. »Ich habe versucht, Sie zu kontaktieren. Geht es Ihnen so weit gut? Cunningham meinte, es gab einen Zwischenfall im Isolierbereich - was war da los?«

»Cor ist wach«, antwortete H'Rega an Lilljas Stelle, woraufhin Kyreen sich umdrehte und ihn erstaunt ansah.

»Und warum sagt uns das niemand? Wäre ja nicht so, als ...« Sie brach ab, als der Lt. Commander die Hände flach auf den Tisch legte und sich etwas aufrichtete.

»Es ist gut, dass er wach ist, sehr gut«, meinte Kyreen schließlich über den Raum hinweg und nahm sich einen der gestapelten Becher neben dem Geenlo, um ihn unter den Auslass des Geräts zu halten, während sie fortfuhr: »Sobald Sie wieder fit sind, Lillja, können wir Sie auf dem Schiff gebrauchen.«

Kyreen nahm ihren gefüllten Becher auf und kehrte zum Tisch zurück, wobei sie Lillja einen erwartungsvollen Blick zuwarf.

»Sicher.« Als ginge es auch nur ansatzweise darum, ob sie dieser Weisung nun zustimmte oder nicht. »Wann?«

»Sobald wie möglich - jeder Mann, der nicht zwingend hier gebraucht wird, wird auf dem Schiff oder bei der Datensichtung und -sicherung eingesetzt. In einer Stunde gehe ich wieder rüber - jetzt muss ich unbedingt etwas essen und noch ein paar Energiezellen zusammensuchen.« Sie warf einen Blick auf Aurans verbliebene Rationsstücke auf dem Tisch und nahm zwei kleinere Ecken auf.

»Würden Sie das unterlassen, Eayon«, schreckte Auran auf und versteifte sich.

»Sie sollten dringend an Ihren Zwangsneurosen arbeiten«, gab Kyreen spöttisch zurück, während Auran die restlichen Stücke neu zu ordnen begann.

»Das ist kein Zwang«, meinte er abweisend. »Es lenkt mich vom Geschmack ab.«

Kyreens Körpersprache zeigte deutlich, dass sie dazu noch etwas zu sagen hatte, hielt sich jedoch überraschenderweise zurück und schwieg vorläufig.

»Wie kommen unsere Leute mit dem Schiffscomputer voran?«, wollte H'Rega wissen, der der vergangenen Situation offenbar keine Aufmerksamkeit beizumessen gedachte.

»Unsere sogenannten Spezialisten versuchen noch immer, auf die internen Datenbanken zuzugreifen - ich muss wohl nicht erwähnen, dass sie dabei alles andere als erfolgreich sind. Jetzt wollen sie ihr Glück mit einer stärkeren Energiezufuhr versuchen.« Sie seufzte. »Als sei das die Lösung.«

Der fahlhäutige Xhar betrachtete sie über den Tisch hinweg, bis sich ihre Haltung unter seinem Blick etwas anspannte.

»Ich weiß auch keinen besseren Ansatz«, räumte sie schließlich ein. »Aber ich bin mir sicher, dass diese Herangehensweise nicht die richtige ist«, sprach Kyreen weiter, unterdessen Lilljas Komm eine eintreffende Nachricht Duras' anzeigte, die sie über das Ende von Dales Befragung unterrichtete. »Ich glaube, dass dieses Ding auf der Spitze der mittigen Erhebung so etwas wie ein interaktives Bedieninterface ist - und ich glaube eben nicht, dass wir das einfach so überbrücken können.« Sie seufzte ein weiteres Mal, doch ehe sie weitersprechen konnte, ergriff Lillja das Wort:

»Eine Stunde? Ich treffe Sie an der DeKon.« Sie wollte sich bereits abwenden, doch H'Rega hielt sie mit einem Handzeichen zurück, während er in eine Innentasche seiner Uniform griff und ein Pad herauszog. Er hantierte einen Moment mit dem Gerät, bis er auch seine Kommkontrolle öffnete und beide Systeme verband. Wahrscheinlich überspielte er einige Dateien. Schließlich deaktivierte er beides und reichte ihr das Pad.

»Aktuelle Berichte der anderen Aufklärer und der letzte Lagebericht von der Front«, erklärte er.

»Es gibt Berichte von Ankur?«, mischte Kyreen sich ein.

»Natürlich - aber keine, die für Ihre Sicherheitsstufe freigegeben wären.«

»Was bedeutet, dass es schlecht um unsere Flotte steht«, warf Auran düster ein. »Wahrscheinlich haben sich die Anhänger des Zentralbunds nicht an die neuen Abkommen gehalten ... ohne die von ihnen zugesicherten Schiffe haben unsere Leute keine Chance. Ich habe gleich gesagt, dass man sich nicht auf sie verlassen darf. Wir hätten uns gar nicht erst auf Verhandlungen mit diesen Verrätern einlassen sollen ...!«

H'Rega wandte sich ihm betont langsam zu und maß ihn mit einem kühlen Blick, der seinen Redefluss abbrechen ließ.

»Nein, das bedeutet lediglich, dass die Hierarchie will, dass Sie sich auf Ihre Aufgaben hier und auf diese Mission konzentrieren«, widersprach er Auran ruhig. »Und Sie werden keines dieser Gerüchte verbreiten, haben wir uns verstanden?«

»Ich bin der Meinung ...«, setzte der Koordinator an, doch diesmal war es Kyreen, die ihn leise und unerwartet freundlich unterbrach:

»Ihre Meinung ist gerade nicht sonderlich gefragt, Nuncan.«

Er sah von Kyreen zurück zu H'Rega und nickte, wobei seine Körpersprache zunächst Missfallen ausdrückte, das jedoch schnell einer unbestimmten Form von Unterlegenheit und der Akzeptanz derer wich.

»Keine Gerüchte, ich habe verstanden, tut mir leid, Commander.«

Lillja bemerkte, dass sich die Aufmerksamkeit H'Regas ihr zuwandte, sodass auch sie nickte.

»Von mir hört niemand etwas.« Mit diesen Worten leerte sie ihren eigenen Becher, räumte ihn weg und nahm sich zwei Rationsriegel aus dem Vorrat der Xhar, mit denen sie die Messe verließ. Sie durchschritt den Korridor des vierten Decks und folgte ihm in Richtung der hinteren Sektionen, bis sie schließlich vor Raum 4-1-3 stehen blieb und den Rufton aktivierte. Cor teilte sich sein Quartier mit einem Mann der Schiffssicherheit - Ghar Wraco, wenn sie sich recht erinnerte. Ein Xhar relativ einfachen Gemüts, mit dem sie bislang, neben dem routinemäßigen Aktenabgleich zu Beginn ihrer Reise, kaum Kontakt gehabt hatte.

Als im Verlauf der nächsten Sekunden kein Laut aus dem Wohnraum erklang, betätigte sie den Öffnungsmechanismus und trat ein. Wie erwartet präsentierte sich das Quartier der beiden Soldaten in perfekter Ordnung: Die Betten waren akkurat gemacht, die beiden Spinde geschlossen, während auf dem Arbeitstisch der Tür gegenüber zwei Pads in scheinbar genau abgemessenem Abstand zur Tischkante lagen.

Da sich der Raum deutlich näher am Heck befand, war seine Grundfläche kleiner als die des Quartiers, das Lillja und John bewohnten, sodass es offenbar für nur zwei oder maximal drei - und nicht wie ihres für sechs - Personen ausgelegt schien.

Sie ließ ihren Blick über die spartanische Ausstattung schweifen, wandte sich dann jedoch den Spinden zu und streckte sich nach dem oberen. Er reichte bis unter die Decke, sodass sie ohne größere Probleme nur das untere Fach erreichte, in dem sich zu ihrer Enttäuschung jedoch nur ein weiteres Paar Stiefel befand. Wäsche, Hemden und die anderen Bestandteile der Uniform lagen auf den Querböden darüber. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und tastete über die gefalteten Stoffe, als sich die Tür hinter ihr öffnete und ein Schatten das einfallende Licht verdunkelte. Sie hatte mit Cors Mitbewohner gerechnet, zuckte jedoch zusammen, als sie Desak Miran unter der Tür erkannte. Der Xhar musterte sie aus orangefarbenen Augen, dann trat er vollends ein, sodass sich das Schott hinter ihm wieder schloss.

»Soran ist noch immer im Quarantänebereich«, setzte Miran an, »also frage ich mich, was du hier tust ...«

Noch ehe Lillja sich zurückziehen konnte, kam er auf sie zu und verstellte ihr den Weg, während sein Blick unentwegt über ihre Gestalt fuhr.

»Also?«

Sie wich zurück, bis sie die geschlossene Tür des unteren Spinds in ihrem Rücken fühlte, riss sich dann jedoch zusammen und straffte die Schultern.

»Cor ist aufgewacht«, erwiderte sie wahrheitsgemäß. »Ich bringe ihm nur ein paar Sachen.« Miran hatte sie in der Vergangenheit mehrfach belästigt und war im Zuge dessen mit Cor aneinandergeraten, der dem Soldaten unmissverständlich klargemacht hatte, dass er sich von Lillja fernhalten sollte. Seither hatte er sie eigentlich in Ruhe gelassen und ein Teil von ihr war davon ausgegangen, dass das auch so bleiben würde.

»Tatsächlich?« Er kam noch etwas näher, griff schließlich in die Fächer über ihr und nahm einige Teile heraus, die er, ohne den Blick von ihr abzuwenden, auf das untere der beiden Betten warf. Lillja sah den Stoffen nach und versuchte, zur Seite vor ihm auszuweichen, doch Miran legte die Linke in einer schnellen Bewegung gegen das Metall dicht neben ihrer Schulter und schnitt ihr damit den Weg ab.

»Und es war dir nicht möglich, ihm eine Uniform aus dem Lager zu holen?«, fuhr er fort.

»Lassen Sie mich gehen«, forderte Lillja nachdrücklich und mit so viel Ruhe, wie sie aufbringen konnte, doch der Xhar kam nur noch etwas näher.

»Und wenn nicht?«, erwiderte er kühl. »Was tust du dann? Erzählst du Soran, was passiert ist, und hältst ihm seine Machtlosigkeit vor Augen?«

»Oder H'Rega«, hielt sie dagegen, »oder Dale ...«

»Ich denke nicht, dass du das tun wirst«, unterbrach er sie, während er mit der freien rechten Hand nach ihrem Kinn griff und die Finger fast schon sanft um ihren Hals schloss. Lillja versuchte, sich seinem Griff zu entwinden, was jedoch nur dazu führte, dass der Soldat etwas mehr Kraft aufwandte, sodass sie schließlich widerstrebend stillhielt.

»Nein, du würdest schweigen ...« Er beugte sich leicht vor und sog tief die Luft ein, während er seine Rechte von ihrem Hals löste und sie langsam über ihr Brustbein bis zu ihrer Taille gleiten ließ.

Angst und Scham ließen sie wie erstarrt die Luft anhalten. Es war wie vor einigen Tagen im Waschraum, als er sich ihr auf gleicherweise unpassende Art genähert hatte - erniedrigend.

»Bitte tu mir das nicht an«, brachte sie schließlich flüsternd hervor und schämte sich ihrer eigenen Hilflosigkeit. Sie hatte in den vergangenen Monaten mehr als ein Mal kämpfen und töten müssen - hatte sich gegen ihr körperlich überlegene und bewaffnete Männer durchgesetzt - und jetzt war sie wie gelähmt.

Miran zögerte tatsächlich einen Augenblick, während sich etwas an seiner Haltung veränderte. Für einen Moment wirkte er wie erstarrt, doch dann ließ er tatsächlich den Arm sinken und trat einen halben Schritt zurück.

»Das werde ich nicht«, sagte er leise, »auch wenn ich es könnte ...« Er richtete sich auf, indes seine Pupillenbewegung eine schnelle und heftige emotionale Reaktion widerspiegelte, ehe sie sich zu schmalen Schlitzen zusammenzogen. Was auch immer gerade in seinem Inneren vor sich gehen mochte, es musste ihn in letzter Konsequenz verärgern.

»Vielleicht könnte ich es auch nicht«, fügte er sehr leise und nachdenklich an. »Nicht mehr.« Er legte den Kopf schräg und musterte sie intensiv, wobei sich seine gesamte Haltung jedoch langsam veränderte. Sie erkannte aufkeimende Neugier und leichte Verwirrung, die sich unscharf vermischten und mit jeder Sekunde schwerer zu deuten wurden.

Er hob erneut die Rechte ein wenig an, doch ehe er die Bewegung zu Ende führen konnte, näherten sich Schritte dem Quartierschott und die Türautomatik setzte sich mit leisem Zischen in Gang. Die Tür glitt auf, und die Umrisse eines massigen Körpers erschienen im Durchgang, den Lillja erst auf den zweiten Blick als Lieutenant Wraco identifizierte. Der Inhaber des Quartiers hielt im Schritt inne und maß die Situation mit einem emotionslosen Blick, indes Miran ohne größere Hast gänzlich von Lillja abließ und einen halben Schritt zurücktrat.

»Was geht hier vor?«, erhob Wraco die Stimme.

»Nichts von Bedeutung«, erwiderte Miran kühl, entfernte sich noch einen weiteren Schritt und ging an seinem Kameraden vorbei, um den Raum zu verlassen. Lillja sah ihm nach und kämpfte mit Mühe die Flut an Emotionen nieder, die in ihr tobten, bis sie ruhig durchatmete und sich nach Cors Uniform bückte. Unter dem Blick des Xhars faltete sie die Stoffe sorgsam zusammen und hob sie auf, um sich ebenfalls auf den Weg zu machen.

»Zu keinem ein Wort«, verlangte sie leise, als sie neben ihm angelangte.

»Das sah eindeutig nach einem Fehlverhalten ...«, setzte Wraco zu einer Entgegnung an, doch Lillja schnitt ihm mit einer entschlossenen Geste das Wort ab.

»Ich will nicht, dass dieser Zwischenfall in irgendeinem Bericht auftaucht.« Sie hätte es ihm erklären können - oder auch nicht, denn eigentlich war ihr selbst nicht zweifelsfrei klar, warum sie diese Forderung stellte. Doch zu ihrer Überraschung verschloss sich die Haltung ihres Gegenübers nur noch ein wenig weiter, bis er langsam nickte.

»Wie Sie wünschen, aber Ihnen sollte klar sein, dass dieses Problem durch Stillschweigen nicht gelöst werden wird.«

»Bitte lassen Sie das meine Sorge sein ...«




Kapitel 9

 

Auch nachdem sie Cors Quartier hinter sich gelassen hatte, nahm sie sich mehrere Minuten, um zur Ruhe zu kommen. Sie wollte ihrem Freund nicht in derart aufgewühltem Zustand gegenübertreten - er hätte sich nur aufgeregt und Cor brauchte seine Energie momentan wirklich anderweitig.

Schließlich raffte sie sich doch auf, nahm die Uniform sowie die beiden Sätze an Unterbekleidung auf und machte sich auf den Weg. Nach einem Umweg über die Krankenstation, in der sie den Probenkoffer abholte, erreichte sie wenige Minuten später das Shuttle über den Andockschlauch jenseits der Hangarschleuse.

Lillja ließ ihre Uniform im Bereich der DeKon zurück, dann betrat sie das Shuttle und zog die Schutzkleidung über. Cor saß wieder auf der Bettkante, hob aber bei ihrem Eintreten den Blick und betrachtete sie.

Sie musste die Tasche ebenfalls vor den Barrieren zurücklassen, nahm aber das benötigte Inventar sowie das mitgebrachte Pad und die Uniform in die Hände und durchschritt das letzte Kraftfeld.

»Du hast dir Zeit gelassen«, kommentierte der Soldat, ließ dabei jedoch offen, wie ernst es ihm mit dieser Aussage war.

Lillja lächelte ihn an und hob Ration wie Kleidung ein wenig an, ehe sie alles neben ihm ablegte. »Und ein paar Daten von H'Rega«, meinte sie und legte auch das Pad neben ihm ab.

»Danke. Wie geht es deinen Augen?« Ohne eine Antwort abzuwarten, umfasste er ihren Arm und zog sie etwas zu sich. »Es sieht besser aus.«

Die Tropfen hatten ihre Wirkung tatsächlich in Sekundenschnelle entfaltet, sodass das Brennen fast sofort versiegt und auch die Rötungen so weit zurückgegangen waren, dass sie Lillja beim Blick in den Spiegel nicht mehr aufgefallen waren.

»Ich sagte ja, dass es nichts Schlimmes ist.« Sie löste sich aus seinem Griff und trat etwas zurück, um ihm den nötigen Freiraum zu schaffen, damit er sich umkleiden konnte. Tatsächlich breitete Cor die Einzelteile der mitgebrachten Uniform vor sich aus, sah dann jedoch zu ihr und schien irgendetwas zu erwarten.

»Was?«, fragte sie mit leichter Neugier. Seine überraschend kontrollierte Haltung verbarg die Empfindungen des Soldaten, sodass ihr wirklich nicht klar war, was er von ihr erwartete. »Brauchst du ... Hilfe?«

Nun schlich sich der Ausdruck einer vagen Verblüffung gemischt mit Belustigung in seine Haltung, während er sich merklich entspannte. »Nein, das schaffe ich schon selbst. Allerdings dachte ich, dass du vielleicht lieber gehen willst.«

»Warum? Was meinst du, wie du deinen Anzug losgeworden bist? Abgesehen davon hat die Natur schon dafür gesorgt, dass es bei den Männern deines Volkes so ziemlich nichts zu sehen gibt - also keine Sorge.« Obwohl ihre Worte der Wahrheit entsprachen - die Geschlechtsorgane der Männer entsprachen zwar in groben Zügen denen der Menschen, befanden sich für gewöhnlich in einer Tasche im Körperinnern, ähnlich mancher Tiere ihrer alten Heimat -, kamen ihr die Worte rückwirkend ein wenig unpassend vor und sie rettete sich in ein entschuldigendes Lächeln.

Cor sah sie einen Moment lang fast schon perplex an, lachte dann jedoch leise und griff nach den Stoffen. Ihrer Worte zum Trotz wandte sie sich ab und warf einen Blick auf die medizinischen Daten, die seit ihrem letzten Aufbruch gesammelt worden waren.

»Immerhin hast du dich offenbar mit allen Details unserer Physiologie auseinandergesetzt«, meinte Cor spöttisch, unterdessen sie das Rascheln von Stoff vernahm. Sie warf ihm einen Seitenblick zu und lächelte etwas unsicher.

»Deine Werte sind stabil«, meinte sie und drehte sich nun wieder vollkommen zu ihm um. Der Xhar hatte sich inzwischen Hose und Unterhemd übergestreift und zog gerade das Hemd über, das er jedoch nicht schloss. Nach dem langen Liegen musste ihn selbst die einfache Handlung deutlich mehr Energie als gewöhnlich kosten, sodass sie an ihn herantrat und ungefragt damit begann, die einzelnen Verbindungen zu schließen.

»Kyreen erwartet mich in einer halben Stunde an der DeKon«, meinte sie, als sie fertig war und den Stoff in einer eher unbewussten Geste entlang seiner Brust glatt strich.

»Du musst wieder auf das andere Schiff?«

»Ja, wir haben vermutlich den Schiffscomputer gefunden und die meisten unserer Leute werden wohl daran arbeiten. Wahrscheinlich schicken sie mich einmal mehr in irgendwelche Röhren. Ich komme anschließend wieder zu dir.« 

Er nickte andeutungsweise, dann fiel sein Blick auf die medizinische Ausrüstung, die sie mitgebracht hatte. »Mehr Blut?«

»Und Gewebe.«

Sie begann, Scanner und Probenbehälter vorzubereiten, während sich Cor etwas zurücksinken ließ und das Pad aktivierte. Sie wollte sich dem Überwachungsgerät zuwenden, als ihr Blick das aktive Display streifte und daran haften blieb. Sie erkannte den Auszug eines offiziell anmutenden Berichts, der von Truppenverschiebungen und kritischen Verlusten erzählte.

Cor musste ihren Blick bemerkt haben - was wahrscheinlich nicht gerade eine Meisterleistung der Beobachtung benötigte - und legte den Datenträger mit der Displayseite nach unten neben sich ab.

»Keine guten Nachrichten?«, vermutete sie.

»Keine Nachrichten, die für einen Crewman ersten Ranges bestimmt wären.«

»Auran vermutet, dass es schlecht um unsere Leute bei Ankur stehen muss, wenn diese Berichte derart zurückgehalten werden«, konterte sie, gab sich aber nicht wirklich der Hoffnung hin, auf diesem Wege mehr zu erfahren.

»Auran täte gut daran, etwas sparsamer mit seinen Mutmaßungen umzugehen. Und du solltest besser nichts auf sein Geschwätz geben.«

Sie schenkte ihm ein leicht gequältes Lächeln, richtete ihre Aufmerksamkeit dann jedoch wieder auf die medizinischen Geräte und betrachtete die aktuellen Verläufe.

»Das Fieber ist ein wenig gesunken«, kommentierte sie, verschwieg aber, dass die Entzündungswerte im Gegenzug weiter gestiegen waren.

»Es ist nur eine Frage der Zeit, bis es wieder ansteigt. Dale hätte uns auf dem Schiff zurücklassen sollen. Dieses Shuttle und deine Besuche hier bringen unsere gesamte Crew in Gefahr.«

»Sag so etwas nicht«, unterbrach sie ihn schärfer als beabsichtigt. »Wir wissen nicht einmal, ob diese Form der Seuche überhaupt ansteckend ist. Die Krankheit ist noch nicht ausgebrochen - vielleicht wird sie das auch gar nicht, wir ...«

»Sie wird es«, unterbrach Cor sie sanft, während er zeitgleich ihre Hüfte berührte und sie vor sich zog. »Das tut sie immer - es dauert nur unterschiedlich lange. Der Nesuka hat mein Schicksal entschieden, als er mir den Helm vom Kopf gerissen hat, du musst anfangen, das zu akzeptieren.«

Sie schloss die Augen und rang einen Moment um ihre Fassung.

»Dieser Nesuka«, setzte sie neu an, »Duras vermutet eine Art telepathischen Kontakts - kannst du dich an irgendetwas in dieser Richtung erinnern.«

Cor senkte den Blick und betrachtete eine Weile die innere Shuttlewand, ehe er wieder zu ihr aufsah und andeutungsweise nickte.

»Vielleicht. Ich erinnere mich an Träume - nur sehr dunkel, doch sie handeln von dieser Kreatur, davon, dass er wieder und wieder getötet und ... wiedergeboren wird. Im Traum bin ich er - es ist so real und ... ziemlich verstörend, als würde ich seine Erinnerungen durchleben.« Er sah auf sie herab und schien irgendeine Reaktion zu erwarten, sodass sie die Hand hob und flüchtig seinen Arm berührte.

»Seine Erinnerungen?«

»Ich kann es nicht besser umschreiben. Das sind keine normalen Träume, es ...« Er brach ab und atmete aus, ehe er kurz über den Raum hinweg und dann wieder zu Lillja sah. »Wir gingen davon aus, dass die Nesuka über eine Art Schwarmbewusstsein verfügen, wusstest du das? Vor einigen Jahren konnte man mehrere dieser Kreaturen gefangen nehmen ... es wurden Versuche durchgeführt - wenn einem Schmerzen zugefügt wurden, reagierten auch die anderen - selbst dann, wenn sie räumlich voneinander getrennt waren. Aber in diesen Erinnerungen bin ich ein Individuum, mit einem eigenen, freien Bewusstsein, ich habe einen Namen, eine Vergangenheit, Ängste, Hoffnungen. Ich denke wie ein Ich - nicht wie ein Wir.«

»Vielleicht versucht dein Verstand einfach, mit dem Geschehen klarzukommen«, meinte sie sanft. Seit ihrem ersten Zusammentreffen mit den Xhar hatte sie eine Reihe fantastischer Dinge erlebt - aber Telepathie? Es fiel ihr schwer, wirklich an so etwas zu glauben. Viel wahrscheinlicher war, dass sich die Nesuka mittels Körpersprache, Pheromonen oder Ähnlichem verständigten.

Er stieß die Luft aus und sah düster auf sie herab - offenbar war das nicht gerade die Antwort gewesen, die er sich erhofft hatte.

»Wie lautet er?«, fragte sie schließlich nach. »Der Name.«

Cor zögerte und sah sie forschend an, seufzte dann jedoch leise. »Quotaz - und ich glaube kaum, dass sich mein Unterbewusstsein so etwas ausdenkt.«

»Weiß Dale davon?«

»Natürlich.«

Er zog sich etwas weiter auf die Liege und faltete die Hände im Schoß. »Vielleicht ist er deswegen dieses Risiko eingegangen. Möglicherweise hofft er, dass ich unbewusst Zugriff auf taktische Informationen hatte. Ich hoffe nur, dass ich lange genug durchhalte, um mich wirklich zu erinnern ...«




Kapitel 10

 

Sie verbrachte den gesamten Rest des Tages an Bord des Kolonieschiffes und half bei der Freilegung des zentralen Komplexes. Sie befreiten die mittige Erhebung weitgehend von dem grünen Bewuchs und fertigten Detailscans seines Aufbaus an, unterdessen ihre Techniker versuchten, Zugang zu den inneren Systemen zu erlangen.

Kyreen kehrte etwa zwei Stunden vor ihr zur Ro'ha zurück und überließ Lillja der Gesellschaft des Technikers Iloc, bis auch ihre Gruppe schließlich abgelöst wurde.

Lillja ließ den letzten Bereich der DeKon hinter sich und trat auf den zentralen Gang des fünften Decks heraus, um ein wenig unentschlossen stehen zu bleiben. Sie war müde und hatte Hunger, doch eine innere Stimme drängte sie, direkt weiter in den Quarantänebereich zu gehen. Sie wusste nicht, wie viel Zeit Cor blieb, und sie wollte diese kostbaren Stunden nicht verschwenden. Als sie ihre Schritte in Richtung des Hecks lenkte, erreichte der Aufzug ihr Deck und Kyreen trat aus der Kammer.

»Lillja«, sprach sie sie an, wobei sie ein wenig aufgewühlt und nervös wirkte, und deutete den Gang hinab in Richtung Bug, ehe sie sich, ohne auf eine Reaktion zu warten, abwandte und das Lager ansteuerte. Lillja sah ihr einen Moment lang nach, indes sich eine ungewisse Sorge in ihrem Inneren auszubreiten begann, dann folgte sie der Xhar und betrat hinter ihr Raum 5-3-2.

»Was ist los?«, fragte sie, nachdem sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, doch statt einer Antwort, erhob Kyreen nur die Linke in einer abwehrenden Geste und schritt die einzelnen Regalreihen ab, als wollte sie sich vergewissern, dass niemand sonst anwesend war.

»Sie erinnern sich an die Datei?«, begann Kyreen leise, warf dann jedoch einen weiteren Blick durch den Raum, und fügte an: »Der Logbucheintrag aus ihrem Übersetzungsspeicher?«

Vyk 1 bis 6 gestartet. Passage versiegelt. Natürlich erinnerte sie sich.

Lillja nickte. Sie hatten die Auszüge der Datenbank von Uka ausgelesen, die Na'al unaufgefordert in ihren Speicher geladen hatte, und beschlossen, diesen speziellen Auszug in einen der zu dieser Zeit noch nicht ausgewerteten Schiffscomputer zu laden, die sie in diesem Teil des Universums gefunden hatten.

»Ja, was ist damit?«, entgegnete sie, als Kyreen auch nach mehreren Sekunden nicht von sich aus weitersprach.

»Der Eintrag ist verschwunden - und das schon vor einer ganzen Weile. Kurz bevor wir auf das Kolonieschiff gestoßen sind, hat Orett mit der Bearbeitung des Computers begonnen, in dem ich ihn untergebracht hatte ... Sie hatten mich gebeten, mich in Yins persönlichen Daten umzusehen, und genau das habe ich versucht, nachdem ich zurück an Bord gekommen bin. Orett hat mich überrascht und natürlich gefragt, was genau ich tue.« Sie ließ einen Moment verstreichen – offenbar, um Lillja vor Augen zu führen, in welch unangenehme Situation ihre Bitte die Xhar gebracht hatte - und fuhr dann fort: »Ich habe mich rausgeredet und das Gespräch in eine andere Richtung lenken wollen.«

»Und ihn nach dem Eintrag gefragt«, warf Lillja in der Hoffnung ein, die ausufernden Erklärungen etwas abkürzen zu können.

»Natürlich nicht - nicht direkt zumindest. Ich habe ihn gefragt, ob er etwas Ungewöhnliches gefunden hat ... hat er nicht.«

»Vielleicht wurde es als geheim eingestuft und er ...«, setzte Lillja zu einer Erklärung an, doch Kyreen unterbrach sie mit einem energischen Kopfschütteln.

»Selbst wenn - er hätte es mir erzählt. Ich habe mir trotzdem seine Auswertungsprotokolle angesehen - keine Spur von dem Eintrag.« Sie stieß die Luft aus, während ihr Blick etwas Bissiges bekam. »Und bevor Sie fragen: Mir ist beim Upload sicher kein Fehler unterlaufen. Er hätte ihn finden müssen, aber als sich die Technik an die Datenbank gesetzt hat, war er bereits wieder gelöscht.«

Lillja lehnte sich gegen eines der Regale und sah skeptisch zu Kyreen auf.

»Und was vermuten Sie?«

»Na was wohl? Jemand hat ihn vorher gefunden und gelöscht.«

»Würde so ein Eingriff nicht in den Protokollen ...«, setzte Lillja erneut an, brach jedoch ab, als die Xhar ein weiteres Mal den Kopf schüttelte.

»Wenn man sich etwas mit der Materie auskennt, kann man sie umgehen - das habe ich auch gemacht, als ich die Daten platziert habe.« Sie hielt kurz inne und betrachtete ihr Gegenüber mit einer erkennbaren Mischung aus Nervosität und Unwohlsein, ehe sie anfügte: »Ich habe mir das Protokoll der fremden Datenbanken angesehen. Seit Beginn der Analysen gab es zweiundvierzig Zugriffe, hauptsächlich von Orett und dem Auswertungsteam, aber auch eine versteckte automatisierte Abfrage, deren Abruf eine der höchsten Sicherheitsfreigaben verlangt.«

»Haben Sie ...?«

»Versucht, sie zu umgehen? Sicher nicht. Ich habe auch nicht herausfinden können, auf wessen Befehl hin diese Abfrage installiert wurde, aber ich konnte die Konsole ermitteln, von der aus sie das letzte Mal aufgerufen wurde ... sie befindet sich in Raum 4-1-3.«

Lillja starrte die dunkelhäutige Frau an und begann, ihre Aufregung zu begreifen.

»Dieses Quartier bewohnen Cor und Lieutenant Wraco«, sagte sie zögerlich, indes Kyreen bekräftigend und deutlich unglücklich nickte.

»Ja. Wracos Sicherheitsfreigabe liegt gerade einmal zwei oder drei Stufen über meiner eigenen - wenn überhaupt.« Sie legte eine vielsagende Pause ein und musterte Lillja intensiv, bis sie sich schließlich ein wenig herabbeugte und frustriert die Luft ausstieß.

»Ihr Menschen ...«, kommentierte sie resignierend, verzichtete jedoch darauf, ihrem Unmut über die Tatsache, dass sie die menschliche Mimik offenkundig noch immer nicht richtig zu deuten wusste, mit weiteren Ausführungen noch mehr Ausdruck zu verleihen.

»Cor befindet sich seit dem Zwischenfall in Quarantäne - außerdem haben er und Wraco den gleichen Rang ...«, setzte Lillja zu einem zweifelhaften Einspruch an, auch wenn sie selbst wusste, dass der militärische Rang als solcher in der Hierarchie der Xhar keinen zwangsläufigen Einfluss auf die einzelnen Freigaben haben musste.

»Diese Abfrage erfolgte vor der Sache auf dem Kolonieschiff - und seither gab es keine weitere.«

»Warum sollte er die Protokolle manipulieren?«, fuhr Lillja schließlich skeptisch fort. »Ich werde mit ihm reden.«

»Oh nein, Winter, das werden Sie sicher nicht! Was wollen Sie denn sagen? Wir haben illegale Daten hochgeladen, die ich zurückgehalten habe, und jetzt glaubt Kyreen, dass du sie unterschlagen hast? Super Idee, nur leider würden Sie uns beide damit in eine ziemlich heikle Situation bringen.«

Lillja schwieg und erwiderte ihren Blick einen Moment lang, ehe sie leicht den Kopf schüttelte. »Er würde das niemals gegen mich verwenden«, wandte sie halbherzig ein, obgleich ihr klar war, dass Kyreen vollkommen recht hatte.

»Gegen Sie vielleicht nicht - bei mir sieht das schon ganz anders aus!« Sie stieß erneut frustriert die Luft aus und bewegte sich einen halben Schritt auf Lillja zu, ehe sie hoch aufgerichtet vor ihr stehen blieb. »Wir hatten eine Abmachung!«

Lillja wich ein wenig von dem Regal zurück und richtete sich ebenfalls ein wenig auf, obgleich sie der Xhar auch so bis gerade einmal zur Schulter reichte. »Kein Grund, mir zu drohen«, entgegnete sie ruhig. »Warum erzählen Sie mir das überhaupt, wenn Sie nicht wollen, dass ich nachfrage? Und keine Sorge, ich werde Cor gegenüber schon nicht derart mit der Tür ins Haus fallen.«

Kyreen sah nicht wirklich beruhigt aus, doch in ihre Ablehnung mischte sich eine andere Empfindung, die zwischen Verwirrung und Unverständnis schwankte. Vielleicht ergab die Redewendung in ihrem Sprachgebrauch keinen Sinn.

»Drohen? Sie haben mich noch nie wirklich drohend erlebt«, kommentierte die Xhar, während sich ihre Haltung langsam entspannte. »Und wenn wir schon dabei sind - Sie selbst wirken eher mitleiderregend als angsteinflößend. Sie glauben also, Sie können das klären, ohne ihm etwas zu verraten? Ich wage das mal zu bezweifeln, Soran ist kein Idiot und er wird Ihnen sicher nicht irgendwelches Fehlverhalten gestehen, ohne auch nur nachzufragen, wie Sie davon erfahren haben. Wir werden anders vorgehen ... ich brauche seinen persönlichen Zugangscode, wenn Sie ihn mir ...«

»Sicher nicht, Kyreen!«, fiel ihr Lillja ins Wort. »Sie können doch nicht ernsthaft glauben, dass ich ihn derart hintergehen würde. Ich werde mit ihm reden - und Sie dabei rauslassen.«

»Lillja, wenn ...«

»Kyreen, entweder das oder wir lassen die Sache auf sich beruhen«, unterbrach Lillja sie erneut, wobei sie sich diesmal größte Mühe gab, ihre Stimme möglichst sanft klingen zu lassen.

Die Xhar sah sie über mehrere Sekunden hinweg durchdringend an und für einen Moment schien es, als wollte sie erneut widersprechen - ihr vielleicht sogar wirklich drohen -, doch dann ließ sie die Schultern ein wenig sinken und nickte langsam.

»Vielleicht sollten wir das wirklich ... tun Sie, was Sie glauben tun zu müssen, aber ich werde meinen Kopf nicht hinhalten, wenn diese Aktion nach hinten losgeht ...«

 

Nervös und angespannt ließ Lillja Kyreen und das Lager hinter sich zurück und betrat den Hangar. Hunger und Müdigkeit waren verflogen, indes sich an ihrer statt tief greifendes Unwohlsein in ihrem Inneren ausbreitete.

Während sie ihre Uniform gegen die bereitliegende Schutzkleidung tauschte, ging sie in Gedanken die Worte durch, die sie an ihren Freund richten würde. Wurde sich mit jedem Augenblick aber unsicherer, ob es wirklich eine so gute Idee war, ihn nach allem, was passiert war, mit dem zu konfrontieren, was Kyreen entdeckt hatte. Cor musste derzeit mit gänzlich anderen Dingen fertig werden und konnte es sich vermutlich nicht leisten, seine Energie auf irgendwelche Vorwürfe zu verschwenden.

Vielleicht sollte sie diese Sache wirklich auf sich beruhen lassen. Sie erreichte die Shuttleschleuse und atmete durch, indes sie ihre Gedanken zurückdrängte und die Barriere deaktivierte. Ihr Betreten des Andockbereichs hatte die Innenraumbeleuchtung aktiviert und sie erkannte, dass Cor sich etwas verwirrt wirkend aufsetzte und ihr entgegensah.

»Du bist zurück«, meinte er, erhob sich und streifte das Hemd über, das er über eines der Überwachungsgeräte gehängt hatte. Er zog den Stoff über der Brust zusammen und schien sich den Verbindungen zuwenden zu wollen, hielt jedoch inne, während sich der Ausdruck von Sorge und Verunsicherung in seiner Haltung zeigte.

»Was ist los?«

»Nichts«, wehrte sie ab und rettete sich in ein vermutlich nicht wirklich glaubhaftes Lächeln, trat dann gänzlich ein und reaktivierte das Kraftfeld hinter sich.

»Lillja ...«

Sie hob die Hand und schüttelte leicht den Kopf, wandte sich dann dem Cockpitbereich zu und überprüfte die Inaktivität der Kommanlage.

»Wir müssen uns unterhalten«, begann sie schließlich zögerlich und trat von den Konsolen zurück.

Cor richtete sich ein wenig auf, warf dann jedoch der niedrigen Decke einen leicht verärgerten Blick zu und ließ sich wieder auf die Bettkante sinken.

»Ich weiß, dass du dich an einer Datei aus einem der gefundenen Schiffe zu schaffen gemacht hast.«

Er sah sie an, und wenngleich er äußerlich vollkommen ruhig blieb, konnte Lillja spüren, dass er um seine Fassung rang, während er nun doch wieder aufstand und einen Schritt auf sie zukam.

»Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst«, erwiderte er schließlich.

»Ich denke schon.« Sie atmete tief durch. »Vyk 1 bis 6 gestartet. Passage versiegelt«, zitierte sie den Eintrag, und erkannte eine sehr flüchtige emotionale Reaktion auf ihre Worte.

Er setzte zu einer Antwort an, doch Lillja kam ihm zuvor, indem sie leise und eindringlich hinzufügte: »Bitte lüg mich nicht an.«

Er hielt inne, kam dann weiter auf sie zu und richtete sich, soweit es die Raumhöhe zuließ, vor ihr auf. Die Geste hatte etwas sehr Bedrohliches an sich, obgleich Lillja nicht glaubte, dass er sich dessen im gleichen Maße wie sie bewusst war.

»Woher weißt du davon?«, fragte er leise und warf der Komm nun selbst einen Blick zu.

»Ich weiß es einfach.«

»Lillja!« Seine Haltung spannte sich sichtbar an, während er einen weiteren Schritt auf sie zukam.

»Du musst mir sagen, wie du davon erfahren hast und wer noch davon weiß. Es ist wichtig - immens wichtig.« Er hielt einen Augenblick inne und schien nach passenden Worten zu suchen, ehe er eindringlich fortfuhr: »Du kannst dir nicht vorstellen, was passieren wird, wenn ...«, wieder unterbrach er sich und atmete durch. »Woher weißt du von diesem Eintrag?«

Sie erwiderte seinen Blick, erkannte die feste Entschlossenheit in seinem Ausdruck und langsam wurde ihr klar, dass Kyreen möglicherweise recht behalten mochte - vielleicht wäre es tatsächlich besser gewesen, die eigene Neugier zu ignorieren und die Sache auf sich beruhen zu lassen.

»Ich weiß es einfach - ich weiß, dass er dort war und gelöscht wurde. Ich weiß nur nicht, warum.«

Sie sah, dass er zu einer Erwiderung ansetzte, dann jedoch zögerte und den Blick mehrere Sekunden lang zur Seite wandte. »Du verstehst nicht, was passieren könnte, wenn diese Datei in die falschen Hände gelangt.«

»Das ist sie vielleicht schon«, erwiderte sie leise und nach einer langen Pause. »Sie stammt von der Daru-Station Ukas.«

»Was?!« Sein Kopf schnellte bei ihren Worten wieder in ihre Richtung, während sich seine stark verengten Pupillen auf sie richteten.

»Ich hatte unfreiwilligen Zugriff auf die Datenbank und ...«

»Das nicht für erwähnenswert erachtet?!«, fiel er ihr ungehalten ins Wort, wobei er ihren Satz etwas anders beendete, als sie es geplant hatte.

»Nein, ich ... irgendwann war es einfach zu spät, aber als mir klar wurde, welche Bedeutung der Eintrag haben könnte, habe ich dafür gesorgt, dass er als Zufallsfund bei der Auswertung der Schiffscomputer auftaucht.« Sie schwieg kurz, sprach jedoch weiter, ehe Cor zu einer Erwiderung ansetzen und möglicherweise nachfragen konnte, wie genau sie das bewerkstelligt hatte: »Irgendjemand wusste bereits Jahre vor der Invasion von einer Anomalie bei Korven 9 - man hat sechs Schiffe hindurchgeschickt - und ich weiß, dass wir vor weniger als drei Wochen an einem Planeten vorbeigeflogen sind, der im passenden Zeitraum von Truppen aus dem Bündnisraum angegriffen wurde. Die Daten belegen, dass sich dort die Trümmer von mehreren Kemaar-Schiffen befinden, und alles deutet darauf hin, dass sie den Planeten angegriffen und ausgelöscht haben. Das ist kein Zufall.«

»Wer weiß noch davon?«, wiederholte Cor seine Frage, ohne sichtbar auf Lilljas Ausführungen zu reagieren.

»Niemand.«

»Lillja ...«

»Das wird die einzige Antwort sein, die du oder sonst jemand jemals von mir bekommen wird.«

Er starrte sie sekundenlang ausdruckslos an, ehe er sehr langsam ausatmete und sich einige Schritte von ihr entfernte.

»Alles deutet momentan darauf hin, dass die Kemaar die Aggressoren waren. Ich denke, du kannst dir vorstellen, was passieren wird, wenn allgemein bekannt wird, dass wir diesen ganzen Krieg angeblich ihnen zu verdanken haben.« Sie sah ihn scharf an und erkannte eine große Zahl unterschiedlicher Gefühle, die kaum wahrnehmbar unter seiner gefassten Haltung brodelten.

»Angeblich?«, wiederholte er schließlich.

»Vyk sind Wesen eurer Mythologie und der Text wurde nicht in der Sprache der Kemaar verfasst, sondern ebenfalls in eurer.«

Er sah sie weiterhin mit einer Mischung aus Fassungslosigkeit, Bestürzung und Unglauben an, ehe er leicht den Kopf schüttelte und sich abwandte.

»Du solltest nichts von alledem wissen«, erwiderte er unruhig.

»Aber ich weiß es«, hielt sie möglichst sanft dagegen. »Und ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll. Wir können nicht zulassen, dass das gegen ...«

»Du wirst gar nichts damit anfangen«, unterbrach er sie, wobei seine Stimmlage einiges der vorherigen Ruhe einbüßte.

»Aber ich ...« Sie unterbrach sich und setzte nach einem Moment neu an: »Glaubst du tatsächlich, dass ich dabei zusehen werde, wie man die Kemaar beschuldigt?«

Sie konnte das Bröckeln seiner erzwungenen Ruhe förmlich mitverfolgen, während er wieder dicht an sie herantrat und seine bloße Ausstrahlung sie bis an die Konsolen zurückweichen ließ.

»Genau das wirst du tun - du wirst diese Sache ruhen lassen, vergessen, dass du jemals etwas von der Datei, dem Planeten oder sonst etwas gehört hast. Haben wir uns verstanden?«

Sie bemühte sich gar nicht erst, ihr Erschrecken und die aufkeimende Angst zu verbergen, während sie zu ihm aufsah.

»Ja, ich denke, ich habe es verstanden«, sagte sie leise und drängte sich an ihm vorbei, um das Shuttle und diese grauenvolle Situation zu verlassen.

»Lillja ...« Seine Hand bewegte sich in ihre Richtung, doch sie wich dem Kontakt aus, blieb jedoch stehen und warf ihm einen harten Blick zu.

»Lass mich in Ruhe.«

Sie ging weiter, trat an das Kraftfeld heran und hob die Hand in Richtung des Kontrollmoduls, als er erneut und leise die Stimme erhob:

»Ich weiß nicht, was dort passiert ist, aber ich denke, es ist möglich, dass wir dafür verantwortlich sein könnten, für alles - den Planeten, vielleicht sogar den Krieg ...«

Ihre Linke verharrte nur wenige Zentimeter vor der Bedienkonsole, doch sie hielt inne und drehte sich langsam zu ihm um.

»Auf Flottenadmiral Caras' Befehl hin wurden in allen Schiffen diesseits Ukas versteckte Suchroutinen installiert, die unsere Sensoren und Computer überwachen. Ich erhielt den Befehl, davon markierte Dateien extern zu sichern und zu entfernen, um sie bei unserer Rückkehr an das Oberkommando weiterzuleiten.«

Sie sah ihn einen Moment lang durchdringend an, wobei sie deutlich erkennen konnte, wie sehr es ihm missfiel, die letzten Worte ausgesprochen zu haben.

»Daten, die belegen, dass dein Volk schon früher hier war«, erwiderte sie schließlich.

»Möglicherweise.«

»Genau das beweisen die Trümmer, die Spuren auf der Planetenoberfläche und dieser Logbucheintrag. Xhar oder Kemaar - oder beide - haben diese Welt Jahre vor dem bekannten Erstkontakt angegriffen ... aber warum sollten sie das tun und es dann vertuschen?«

Noch während sie sprach, wurde ihr die Antwort auf zumindest den zweiten Teil ihrer Frage klar: Es endete in einem Desaster. Milliarden Xhar, Kemaar, Daru und Vertreter der anderen Völker waren binnen weniger Jahre gestorben und sie alle an den Rand der endgültigen Vernichtung gedrängt worden.

»Lillja«, unterbrach er sie ruhig. »Das sind nur Spekulationen.«

Sie wollte zu einem Protest ansetzen, doch er hob leicht eine Hand und schüttelte den Kopf.

»Und Dale?«, fragte sie nach, als er nicht von sich aus weitersprach.

»Ich kann nicht sagen, inwieweit er informiert wurde.«

Er hielt inne und maß sie mit einem Blick, den Lillja nicht wirklich zu deuten wusste, ehe er sich zur Seite drehte und sein eigenes Spiegelbild in der Reflexion der Projektionsfelder betrachtete.

»Er weiß von den Trümmern«, erwiderte sie nach einem Augenblick. Doch sie war sich recht sicher, dass er nicht über die Überwachung ihrer Systeme zumindest nicht im Detail informiert war. Andernfalls hätte er ihr kaum die erste Aufzeichnung der zerstörten Welt gezeigt und sie an seinen Vermutungen und den ersten Ergebnissen teilhaben lassen.

»Diese Fracht- und Handelsschiffe«, setzte sie erneut an, »durchflogen das Korven-System, als sie verschwanden – ein Gebiet zwischen eurem Heimatsystem und dem der Kemaar. Ich wette, dass es dort eine zweite Anomalie gibt und dass diese zerstörten Kriegsschiffe durch sie hierhergekommen sind.« Sie betrachtete seinen breiten Rücken und erkannte, dass sich seine Haltung bei jedem ihrer Worte ein wenig mehr anspannte, wenngleich er sie noch immer nicht ansah.

»Wenn das bekannt ist, warum hat man nicht schon lange versucht, Korven zurückzuerobern und durch die Anomalie hierher zu gelangen? Und wie kann es sein, dass Uka dann so eine Überraschung gewesen sein soll? Warum ...?« Sie bemerkte selbst, dass ihre Sätze zunehmend zusammenhangsloser wurden, und zwang sich, innezuhalten.

»Es wurde mehrfach versucht, den Feind von Ankur und den angrenzenden Regionen zu vertreiben, aber ohne Erfolg.«

Möglicherweise diente also die Offensive bei Ankur nicht einzig der Rückeroberung der Heimatwelt der Xhar, wurde ihr klar. Sie kannte zwar die entsprechenden Sternenkarten nicht, doch sie wusste, dass sich Korven zumindest in der Nähe befand. Vielleicht war die Kontrolle Ankurs notwendig, wenn sie auch das Korven-System einnehmen wollten.

»Kannst du dir vorstellen, was passieren wird, sollte sich tatsächlich herausstellen, dass wir oder die Kemaar die Aggressoren waren?«

Das konnte sie, und es war keine Zukunftsvision, die ihr sonderlich gefiel.

»Also will man es einfach vertuschen?«, sprach sie ihre Gedanken aus.

Cor schwieg einen Augenblick, dann nickte er jedoch langsam. »Das wäre für alle das Beste.«

Wahrscheinlich hatte er damit recht, doch die Vorstellung, all das einfach unter den Tisch fallen zu lassen, war ... nicht richtig.

»Lillja«, zog Cor ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich. »Dir ist klar, dass du nichts von alledem wissen darfst. Sollte jemals bekannt werden, dass ...«

»Wird es nicht«, unterbrach sie ihn. Sie erwiderte seinen Blick so fest und ehrlich es ihr möglich war, bis er schließlich nickte und die Spannung ein wenig aus seiner Erscheinung wich. Er kam etwas auf sie zu, blieb dann jedoch in einem Schritt Entfernung stehen und hob die Rechte leicht an.

»Ich möchte nicht, dass du gehst«, sagte er leise. »Unsere letzten Stunden sollen nicht ...« Er brach ab und sah kurz zur Seite, fügte dann aber leise an: »Bitte bleib.«

Sie wandte sich ihm gänzlich zu und ergriff seine noch immer leicht erhobene Hand.

»Ich werde nicht gehen ...«




Kapitel 11

 

Cors Zustand verschlechterte sich, wenngleich nur langsam. Es fiel ihr schwer, ihn zu verlassen, doch davon abgesehen, dass sie den Weisungen schlichtweg Folge leisten musste, gab es nichts, was sie für ihn hätte tun können. Sie verbrachte die Nächte an seiner Seite, und wenngleich er sie mehrfach halbherzig hatte wegschicken wollen, spürte sie doch, dass er ihre Nähe ebenso brauchte wie sie seine.

Seit nun zwei Tagen befand sich Lillja fast ununterbrochen auf dem feindlichen Schiff, ging den technischen Teams zur Hand und erledigte jene Arbeiten, für die sie körperlich besser als ihre Kameraden geeignet war. Letztlich bedeutete das fast immer, dass sie in zugewucherte Schächte oder enge Hohlräume kriechen musste.

Als sie sich am Abend des zweiten Tages, nachdem sie den mutmaßlichen Computerkern freigelegt hatten, in einen kleinen Zwischenraum unterhalb des zentralen Gebildes schob, war die Platzangst zu einem leisen Hintergrundrauschen geworden, das sie zwar noch immer begleitete, sich inzwischen jedoch zumindest halbwegs ignorieren ließ.

»Sehen Sie die Leitungen?«, drang Kyreens Stimme in ihre Gedanken. Eine durch und durch unnötige Frage, die Lillja einzig zu größerer Eile bewegen sollte, denn die Xhar konnte ungehindert auf Lilljas Helmsensoren zugreifen und wusste sehr genau, wo sie sich gerade befand und was sie sah.

»Moment!« Lillja zwängte sich seitlich zwischen zwei Querstreben hindurch und hielt inne, als das Metall in ihrem Rücken unheilvoll über das Material ihres Anzugs schrammte. Sie hatte sich erst gestern an einem vorstehenden Plattensegment ihren Umweltanzug und die Haut darunter aufgerissen, wobei ihr die eindringende fremde Luft das Gefühl gegeben hatte, der kleine Schnitt stünde in Flammen. Die anschließende Dekontamination war nicht weniger schmerzhaft gewesen, und auch wenn sie ihren neuen Anzug inzwischen mit einigen Protektoren schützte, so konnte sie wirklich auf eine weitere Begegnung dieser Art verzichten.

»Winter«, meldete sich Kyreen mit deutlicher Ungeduld in der Stimme erneut zu Wort.

»Ich bin gleich da.« Sie passierte die Engstelle und erreichte endlich den nur unwesentlich größeren Freiraum unterhalb des Konstrukts. Sie sah sich heute nun schon zum zweiten Mal der hier unten verlegten Ansammlung von Drähten, Schläuchen, Leitungen und Platinen gegenüber, die offenbar die grundlegenden Schiffssysteme mit der Bedieneinheit an der Spitze der Erhebung verbanden.

»Ich bin da«, gab sie durch, während sie den technischen Scanner startete und auf die Ergebnisse des gemessenen Energieflusses wartete. Wie die Male zuvor wies das Gerät keine aktiven Ströme aus - keines der Systeme innerhalb des Schiffes war, soweit sie bislang erfahren hatte, nach dem Zwischenfall mit dem oberen Element noch in Betrieb. Wahrscheinlich hatte sie ungewollt einen schiffsweiten Kurzschluss herbeigeführt, auch wenn sie nicht glaubte, dass tatsächlich alle Systeme miteinander verbunden waren. Trotzdem funktionierte seither nichts mehr. Alle Kraftfelder hatten sich deaktiviert und auch alle bis dahin noch messbaren Energieströme waren versiegt.

»Bringen Sie die Verbindungsstücke an«, verlangte Kyreen.

Lillja stellte ihre mitgebrachte Tasche ab und suchte die flachen Geräte hervor, um sie, dem sich vor ihren Augen einblendenden Plan entsprechend, anzubringen.

»Verbindungsstücke eins bis vier angebracht«, gab sie durch, während sie die ausgehenden Anschlüsse mit der mitgebrachten leistungsfähigen Energiezelle koppelte.

»Alles klar«, kommentierte Kyreen, »von hier aus sieht alles gut aus. Bringen Sie etwas Abstand zwischen sich und die Verteiler, dann versuchen wir unser Glück.«

»Verstanden.« Vorsichtig und darauf achtend, keinen Zug auf die Verbindungen kommen zu lassen, schulterte Lillja ihre Tasche und zwängte sich durch die erste Engstelle. Sie hatten keinen geraden Gang in die Konstruktion schneiden können, ohne dabei tragende Elemente zu zerstören, sodass sich der eigentliche Weg von kaum mehr als ein oder zwei LE fast verdoppelt hatte. Sie hielt für einen Moment inne, als ihr bewusst wurde, dass sie inzwischen immer öfter in den Maßeinheiten ihrer Verbündeten dachte, ließ jedoch nicht zu, dass diese Überlegung sie weitere Aufmerksamkeit kostete, und ging vorsichtig weiter.

»Der Abstand sollte ausreichen. Fahren Sie die Zelle hoch.«

»Ich glaube, ich komme lieber ganz raus«, erwiderte Lillja vorsichtig.

»Dann müssen Sie den ganzen Weg wieder rein, falls wir die einzelnen Positionen verändern müssen - und eigentlich hatte ich heute noch andere Pläne und nicht vor, Ihnen den ganzen Tag dabei zuzusehen, wie Sie ...«

»Ja, schon klar«, unterbrach Lillja die Xhar. »Sind Sie sicher, dass die Konstruktion nicht leitet? Auf einen weiteren Energieschlag kann ich wirklich verzichten.«

»Ernsthaft?« Kyreen seufzte übertrieben. »Muss ich erst noch eine förmliche Entschuldigung aufsetzen und Ihnen ein paar krautige Gewächse als Zeichen meiner Reue schenken, bis Sie aufhören, mir diesen Zwischenfall vorzuhalten? Nebenbei bemerkt ist das ein Brauch, den ich reichlich seltsam finde ... Jetzt aktivieren Sie schon die Zellen, ich bin mir sicher. Ich bin mir immer sicher!« Sie hielt kurz inne und fügte dann etwas leiser hinzu: »Diesen einen Zwischenfall einmal außen vor.«

»Na gut. Ich aktiviere die Energieabgabe.« Sie hob das Objekt ein wenig an und nahm die Schutzkappe an der Unterseite ab. »Aber vielleicht komme ich auf die krautigen Gewächse noch zurück.«

Während sie Kyreens leises Lachen vernahm, aktivierte sie die Zelle und wartete einen Moment ab.

»Sieht gut aus, Energiefluss ist konstant«, gab Kyreen durch.

»Systeme werden hochgefahren«, meldete sich einer der Techniker ihres momentanen Teams zu Wort. »Verbindung wird initialisiert.«

»Kommen Sie raus, Winter, sieht so aus, als wäre Ihre Arbeit für heute erledigt.«

Lillja schloss für einen Moment die Augen und lehnte sich in dem engen Gang etwas zurück, dann setzte sie ihren Rückweg fort.

Sie hatte etwa die Hälfte der Strecke hinter sich gebracht, als ihr Kanal die Zuschaltung weiterer Teilnehmer verkündete, und sich Azarions Stimme über Komm meldete:

»Hier unten fahren einige Systeme hoch.«

»Und wo ist hier unten?«, wollte Lillja wissen. Sie hatte schon vor einiger Zeit aufgehört, sich anzusehen, zu welchen Punkten ihre Kameraden geschickt wurden - nicht, dass es sie nicht interessierte, was die Männer taten, aber da in den letzten beiden Tagen niemand nennenswerte Ergebnisse erzielt hatte, war es einfach nur bedingt interessant gewesen. Nun gut - vielleicht hatte es sie demnach also tatsächlich nicht interessiert.

»Eine Laborsektion, drei Decks unter euch. Wir haben vermutet, dass hier die Eier ... produziert werden - und offenbar hatten wir recht damit. Die Tanks vor uns beginnen sich mit einer Flüssigkeit zu füllen, die dem Inneren der Eier entspricht, die wir gefunden haben. Wir leiten alle Informationen direkt an die Auswertung weiter.«

»Dann werden wir wohl endlich ein paar Antworten bekommen«, kommentierte Kyreen.

Lillja schob sich um eine weitere Windung, musste dann aber stehen bleiben, um ein Kabel zu lösen, das sich zwischen zwei Platten zu verkanten drohte.

Sie hatten die Passage zwischen den tragenden Elementen selbst freigelegt, um diesen Bereich erreichen zu können. Offenbar sollte es planmäßig überhaupt keinen Zugang dieser Art geben, wobei die berechtigte Frage im Raum stand, wie genau die Nesuka die notwendigen Wartungsarbeiten verrichtet hatten.

»Systemsperre«, meldete sich der Techniker zurück. »Ich versuche, sie zu umgehen.« Als sich noch weitere Techniker einschalteten, um ihren jeweiligen Status anzugeben oder das Vorgehen eines anderen zu kommentieren, griff Lillja auf ihre Kommkontrolle zu und setzte den Kanal in der Prioritätenliste nach unten. Die Gespräche wurden ausgeblendet und würden Lillja erst dann wieder erreichen, wenn jemand sie ansprach oder ein Schlüsselwort nannte.

Nur wenige Sekunden später erklang Kyreens Stimme erneut, diesmal jedoch im Teamkanal:

»Gut gemacht, Winter, jetzt passen Sie bloß auf, dass die Verbindung zur Energiezelle nicht abreißt.«

»Was Sie nicht sagen«, erwiderte Lillja mürrisch.

»Nicht so empfindlich ...«, setzte die Xhar an, unterbrach sich jedoch, um nach einer kurzen Pause in vollkommen verändertem und aufgeregtem Tonfall fortzufahren: »Oh verdammt, deaktivieren Sie die Energiezufuhr!«

»Was ist los?« Lillja blieb augenblicklich stehen, zerrte die Schutzkappe der Zelle ab und deaktivierte die Energieabgabe. »Zelle deaktiviert.«

»Das Schiff sendet etwas ... ein Signal, es fährt interne Sperren und Sicherheitsfelder hoch.«

»Die Zelle ist aus«, wiederholte sie.

»Kommsysteme laufen noch immer. Entfernen Sie die Verteiler. Schnell!«

Lillja ließ die Zelle in ihre Tasche gleiten, während sie sich hektisch den Weg zurück bahnte.

»Los, los!«, trieb Kyreen sie an. Lillja hetzte weiter und schob sich rücksichtslos durch die engen Zwischenräume, dann erreichte sie den kleinen Hohlraum, deaktivierte die Verbindungsstücke und entfernte sie von der Konstruktion.

»Sie sind ab.«

»Die Systeme sind noch immer online. Können wir die Hauptenergie manuell runterfahren?«

»Ich erhalte keinen Zugriff, nein«, antwortete ihr irgendein Xhar, dessen Stimme Lillja spontan keinem Namen zuordnen konnte.

»Winter ...«, setzte Kyreen erneut an, wurde jedoch von einem Prioritätskanal unterbrochen, der ihre Übertragung überlagerte.

»An alle technischen Teams«, meldete sich Koordinator Auran, »ein feindliches Schiff hat soeben das System betreten und nähert sich unserer Position. Kehren Sie sofort zur Ro'ha zurück!«

Lillja erstarrte für eine Sekunde, kämpfte sich dann aber nur noch verbissener weiter. Sie presste sich durch die eng stehenden Streben - und wurde zurückgehalten, als sich einer ihrer Protektoren verkantete. Mit einem nur schlecht unterdrückten Fluch zerrte sie an dem Material, das sich jedoch nur noch stärker verklemmte, und sie weder vor noch zurückweichen ließ.

»Lillja, was ist los? Kommen Sie da raus!«

»Versuche ich ja«, erwiderte sie gepresst und warf sich vor - doch das einzige Ergebnis war, dass sich die Halterungen um ihren Oberarm spannten und ihr das Blut abschnürten. Hektisch tastete sie nach dem Messer an ihrer Wade, wobei Enge und Verkantung sie weitgehend aufrecht hielten. Ihr Schultergelenk protestierte schmerzhaft, als sie sich verzweifelt streckte, bis ihre Finger endlich den Griff erreichten und sie die Waffe ziehen konnte. Sie schob die Schneide zwischen Anzug und Halterung und riss mehrfach daran, bis die Bindung mit einem leisen Geräusch nachgab und sie frei war.

Lillja hastete weiter und stolperte in den Innenraum der Kuppel. Die meisten Techniker waren bereits verschwunden, doch sie erkannte Kyreens Gestalt, die am jenseitigen Ausgang stand und ihr mit einer ungeduldigen Geste zu verstehen gab, sich zu beeilen. Als Lillja sie erreichte, setzte sich die Xhar in Bewegung, wobei sie Lilljas Oberarm packte und sie mit sich zerrte.

»Alle Systemzugänge wurden blockiert«, informierte Kyreen sie gehetzt. »Wir müssen irgendein Notprotokoll gestartet haben - oder es hat sich aktiviert, als das andere Schiff in Reichweite kam!«

Sie rannten durch die gewundenen Gänge, bis endlich die Schleuse vor ihnen auftauchte und Kyreen sie unsanft in den Andockschlauch und durch die dahinterliegende Schiffsschleuse schob.

»Technikteam acht an Bord«, gab sie durch und schien eine Antwort zu erhalten, denn sie nickte und verschloss die Schleuse hastig hinter sich.

Der Vorraum der DeKon war heillos von den Männern überfüllt, die mit ihnen zusammen auf dem Schiff eingesetzt waren. Hinter der Schleuse erklang das Geräusch des sich einfahrenden Andockschlauches, dann sprangen die Schiffsmaschinen mit leiser Vibration an und die Ro'ha beschleunigte so ruckartig, dass die Trägheitsdämpfer überlasteten und Lillja einen Schritt zurückgerissen wurde.

»Wir gehen auf Abstand«, teilte einer der Xhar ungefragt mit, während er auf die kleine Konsole unweit des Scanbogens zugriff. Lillja drängte sich an ihren Kameraden vorbei, um einen besseren Blick auf das sich aktivierende Hologramm zu erlangen - und blieb mitten im Schritt stehen.

Die viergeteilte Aufzeichnung der Schiffssensoren zeigte, dass sie bereits eine beachtliche Entfernung zwischen sich und das Kolonieschiff gebracht hatten, während sich ihnen die monströsen Umrisse eines feindlichen Kriegsschiffes näherten. Die optischen Erfassungssysteme hatten den Ausschnitt rund um den Zerstörer automatisch vergrößert und hoben einige Punkte entlang seiner Hülle hervor. Lillja erkannte die Baureihe nicht, wenngleich sie während ihrer Zusatzausbildung auf Jiserijas Wacht mit zahlreichen Modellen und baureihespezifischen Merkmalen des Feindes vertraut gemacht worden war.

Während sich die blauen Leuchten zuschalteten, die eine Aktivierung des Tarnfelds signalisierten, hielt das fremde Schiff den Kurs bei. Es war schnell - viel schneller als ihre Ausbilder anhand der letzten Informationen angenommen hatten, und auch deutlich schneller als die Ro'ha.

»Das Shuttle?!« Lillja riss sich von dem unheilvollen Anblick los und sah zu den Männern neben ihr auf. Sie sah Niedergeschlagenheit und Mitleid in ihrem Ausdruck, und für einen Moment war es, als lege sich eine unsichtbare Hand um Lilljas Lungen. Weder das Tarn- noch das Sprungfeld bezogen andockende Schiffe mit ein, und wenn sie vorhatten, aus diesem System zu fliehen, würden sie es unmöglich mitschleppen können.

»Nein«, flüsterte Lillja. »Nein, nein!« Mit vor Hektik zitternden Fingern öffnete sie einen privaten Kommkanal zu H'Rega, während sie wieder auf das Hologramm sah. Sie erkannte die Ro 3 in einiger Entfernung zwischen der Ro'ha und dem Kolonieschiff schwebend und sich langsam von diesem wegbewegend.

»Das Shuttle, H'Rega - was ist mit Cor?«, fragte sie mit kaum beherrschter Stimme, sobald sich der Kanal geöffnet hatte.

»Es wurde abgekoppelt«, antwortete er ruhig.

»Cor ...« Eine Veränderung der Hervorhebung des Zerstörers ließ sie innehalten. Der Rahmen begann, in einem düsteren Rot zu pulsieren, als ihre Sensoren eine Aktivierung der feindlichen Waffensysteme registrierten, unterdessen sie eine weitere Beschleunigung ihres eigenen Schiffes fühlen konnte. Während sie, von der Wucht des plötzlichen Schubs erfasst, gegen einen der umstehenden Männer stolperte, verließ die Ro'ha den normalen Raum und die Holografie erlosch. Lillja schloss die Augen und plötzlich war ihr, als weiche sämtliche Kraft aus ihren Gliedern. Sie musste sich mit einer Hand an einem ihrer Kameraden abstützen und rang für einen Moment nach Atem. Man hatte Cor zurückgelassen ...




Catayo

 

»Kaz'Dun?«, erhob Prax nach mehreren Sekunden die Stimme. Das Licht im Innenraum war erloschen und der Daru tastete im Dunkeln nach dem Gestell der Liege, um sich daran in die Höhe zu ziehen. Sein rechtes Handgelenk schmerzte und auch sein Knie begann, wild zu pochen, als er es belastete. Er zwang sich weiter in die Höhe und drückte das Bein durch. Das Gelenk war intakt, doch das Gehen würde ihm vermutlich nicht allzu leichtfallen.

»Ich lebe noch«, erwiderte er, während er sein geprelltes Handgelenk betastete. Er konnte eine beginnende Schwellung unter seinen Fingern spüren und stellte mit einiger Sorge fest, dass er die Hand nur unter Schmerzen schließen konnte.

»Landung abgeschlossen«, sprach der Xhar so routiniert weiter, dass Siran ihm in der Dunkelheit das Gesicht zuwandte und leicht den Kopf schüttelte. Er konnte hören, dass Prax sich in der Finsternis bewegte und nach wenigen Augenblicken an etwas zu hantieren begann.

»Initiiere Systemneustart.«

Weitere Sekunden verstrichen, doch es blieb dunkel um sie herum.

»Die Hauptenergie lässt sich nicht reaktivieren«, erhob der Xhar schließlich wieder die Stimme. »Ich habe in einem der seitlichen Netze eine Lampe gesehen, bringen Sie sie mir.«

Siran tastete sich an der Liege entlang und hob die unversehrte Linke vor sich, bis seine Handfläche gegen die innere Außenwand stieß. Sein Volk verfügte über ein außerordentlich gutes Sehvermögen und konnte sich in einer sternenklaren Nacht deutlich besser als die meisten anderen intelligenten Spezies zurechtfinden, doch bei dieser absoluten Dunkelheit half ihm dieses Geschenk der Schöpferin nicht wirklich weiter. Er tastete die Wand ab, bis er eines der Packnetze fand und die dort gesicherte Ladung durch die Maschen hindurch befühlte. Es dauerte eine Weile, bis er auf ein zylindrisches Objekt stieß, das zumindest von der Form her am ehesten der gesuchten Lampe entsprach. Er fuhr die kühle Oberfläche ab, fand eine kleine Vertiefung und drückte sie nach innen. Ein Lichtkegel flammte an einem Ende auf, prallte gegen die ihn umgebende Ladung und warf harte Schatten gegen die Abtrennungswand. Siran zog den kaum unterarmlangen Stab heraus und reichte ihn an Prax weiter.

Während der Übergabe zog der Lichtkegel einen Halbkreis durch den Raum und offenbarte das Chaos, das die Landung hinterlassen hatte. Die meisten Geräte waren mit Boden und Decke verschraubt und auch den zweiten Pilotensitz, den Prax in einem unerwarteten Wutanfall aus seiner Verankerung gerissen hatte, hatten sie vor der Landung wieder provisorisch fixiert. Die wenigen nur schlecht oder sogar ungesicherten Dinge waren jedoch durch den kleinen Innenraum geflogen und lagen nun verteilt auf dem Boden. Vermutlich konnten sie sich glücklich schätzen, mit leichten Prellungen und Verstauchungen davongekommen zu sein.

Ein leises Stöhnen der Daraa ließ ihn wieder auf Kalira herabsehen, die sich leicht bewegte, während ihre Augen unter den geschlossenen Lidern zuckten.

»Kalira«, flüsterte er und ließ sich erneut vor ihr in die Hocke sinken, während sich der Xhar die Lampe unter einen Arm klemmte und sich wieder den Konsolen zuwandte. Siran beachtete ihn nicht weiter, sondern beugte sich etwas vor und strich sanft über Kaliras Wange, doch seinen Hoffnungen zum Trotz erlangte sie das Bewusstsein nicht zurück.

Ihre Haut fühlte sich heiß unter seinen Fingern an und wirkte ein wenig wächsern, während ein dünner Schweißfilm sie bedeckte. Ihr rasender Herzschlag zeichnete sich im Pulsieren der Schlagader ab, indes sich ihr Brustkorb nur kaum merklich hob und senkte.

»Es geht ihr schlechter«, kommentierte er und sah aus den Augenwinkeln, dass Prax flüchtig über die Schulter zurücksah.

»Die Energienetze müssen beschädigt worden sein«, erklärte Prax und drehte sich wieder um. »Sensoren, Kommunikation, Lebenserhaltung - alles ist offline.«

Siran sah nun seinerseits zu ihm herüber und beobachtete den Lichtkegel über die schwarzen Bedienelemente wandern, ehe der Xhar aufstand, um sich neben dem Pilotensitz in die Hocke sinken zu lassen, und eine der Verkleidungsplatten unterhalb des Pults abzunehmen.

»Können Sie es reparieren?«, wollte Siran wissen, während er sich wieder Kalira zuwandte.

»Ich bin mir nicht sicher - mit viel Zeit, Glück und Ersatzteilen, die wir vermutlich nicht haben, vielleicht.« Siran hörte das Rascheln von Stoff, dann schwankte das Licht erneut durch den Raum und glitt über Kaliras Körper, um unterhalb ihres Gesichts zu verharren.

»Bevor die Systeme ausgefallen sind, habe ich schätzungsweise eintausend LE südlich unserer Position einen Gebäudekomplex erkennen können - möglicherweise handelt es sich um einen Hof oder einen kleinen Außenposten.«

»Glauben Sie, dass wir entdeckt wurden?«

»Während des Sinkflugs meldeten die offiziellen Kanäle keine unautorisierte Landung«, fuhr Prax fort. »Ich gehe nicht davon aus, dass man uns bemerkt hat, nein, aber wir sollten den Transporter möglichst bald verlassen.«

Sowohl der Orbit Catayos wie auch der Luftraum der größtenteils unbesiedelten Oberfläche wurden nur mäßig überwacht. Der Planet war schlichtweg zu unwichtig, um auf größere Ressourcen zugreifen zu können. Möglicherweise hatten Lyranas Truppen die eigentliche Überwachung ausgeweitet, doch soweit sie wussten, hatte die Daraa nur ein Schiff gesandt - selbst der Zentralbund hatte momentan weder Zeit noch Ressourcen im Überfluss.

»Die Systeme der DeKon sind ebenfalls durchgebrannt«, fuhr Prax nun deutlich düsterer fort.

»Unsere letzten Scans waren unbedenklich und wir sind seit Tagen unterwegs, hätten wir uns infiziert, wären längst erste Symptome aufgetreten«, erwiderte Siran, wenngleich ihm selbst unwohl bei dem Gedanken war, einen bewohnten Planeten ohne vorherige Dekontamination zu betreten.

»Wir haben keine Wahl«, fügte er an und hörte einen zwar unzufrieden, aber zustimmend klingenden Laut hinter sich. Die Geräusche setzten wieder ein, bis ein schmaler Lichtschein durch die Dunkelheit schnitt. Prax überbrückte und öffnete das seitliche Schott manuell und drückte die blockierenden Segmente auseinander, sodass weiteres Licht einfiel. Kalte Luft und gleißende Helligkeit strömten in den Raum, und als Siran an der massigen Gestalt Prax' vorbeisah, fiel sein Blick auf eine sanfte Hügellandschaft. In einiger Entfernung erkannte er die dunklen Umrisse eines Waldes, doch die Entfernung war zu groß, um die einzelnen Bäume erkennen zu können. Raureif glänzte auf dem mit krautigen Pflanzen überwucherten Untergrund, während eine tief stehende Sonne den harten Schatten des Transporters auf den Boden vor dem Schott warf.

Catayo bot einen unleugbar schönen Anblick, doch Siran hatte deutlich höhere Temperaturen erwartet.

»Wo befinden wir uns?«

»Ich bin mir nicht sicher«, antwortete Prax zögernd, schob das Schott weiter auf und trat einen halben Schritt hinaus. Die einströmende Kälte ließ Siran bereits jetzt frösteln, schien seinem Begleiter hingegen nicht das Geringste auszumachen. Der Xhar zog einen Handscanner hervor und berührte die Oberfläche, ließ das Gerät jedoch schon nach wenigen Augenblicken wieder sinken und sah zu Siran zurück.

»Ich habe keinen Zugriff auf die Navigationssatelliten, doch ich schätze, dass wir uns drei- bis viertausend LE östlich des geplanten Landepunkts befinden.«

Womit sich die Distanz zur nächsten Siedlung etwa verdoppelt hatte. Siran nickte und überschlug die Entfernung, die sie zu überwinden hatten, falls die Gebäude, die Prax gesehen hatte, ihnen nicht weiterhalfen. Die ursprünglich gewählte Region barg nur wenige Niederlassungen seines Volkes, die locker und unregelmäßig gestreut entlang eines großen Binnensees lagen. Laut ihren Scans hätten sie sich in einer durch Landwirtschaft und Tagebau geprägten Umgebung wiederfinden müssen, doch als Siran erneut nach draußen sah, erkannte er nichts, was auf irgendeine Form der Landnutzung schließen ließ.

Der Daru wich etwas von dem Schott zurück und zog die dünne Jacke fester um seine Schultern, ehe er wieder auf Kalira herabsah. Die junge Frau zitterte leicht und stöhnte leise, ohne dabei aufzuwachen.

»Das wird sie nicht überleben«, sagte er leise.

»Nein«, stimmte Prax ihm emotionslos zu, kehrte jedoch in den Innenraum zurück und schloss den Durchgang bis auf einen kleinen Spalt. »Ich schätze, dass uns drei, vielleicht vier Stunden bis Sonnenuntergang bleiben. Ich schlage vor, dass wir sie zurücklassen und uns schnellstmöglich zu dem Hof begeben. Mit etwas Glück können wir ein Transportfahrzeug und medizinische Vorräte ... beschaffen.«

Während Prax sprach, sah er auf die Daraa herab, hob den Blick jedoch wieder und richtete seine gelben Augen auf Siran.

»Sie zurücklassen ...«, wiederholte er. Der Gedanke missfiel ihm zutiefst, wenngleich er einsah, dass Prax' Vorschlag der einzig sinnvolle war.

»Die Isolierung des Shuttles wird einen zu raschen Temperaturabfall in seinem Inneren verhindern und selbst mit versiegeltem Schott und inaktiver Lebenserhaltung wird die Luft lange genug atembar bleiben«, fuhr Prax fort, doch er musste Siran seine Zweifel ansehen, denn er fügte nach einem Moment an: »Ich kann es alleine versuchen, doch ich erachte unsere Chancen als höher, wenn Sie mich begleiten. Es liegt an Ihnen, Siran.«

Der Daru sah einen weiteren Moment auf Kalira herab, dann nickte er. Sicher, er hätte bleiben und versuchen können, die Systeme zu reparieren, doch er gab sich gar nicht erst der Illusion hin, diese veraltete Technik der Taylee gut genug zu verstehen, um mehr als Prax bewirken zu können.

»Gut.« Eine flüchtige Veränderung legte sich über den Xhar, doch Siran war außerstande, ihren Ursprung oder die Bedeutung zu interpretieren, sodass er nur erneut nickte, Kaliras Hand flüchtig und sanft drückte und sich schließlich von ihr entfernte.

Prax musterte ihn kurz und erneut reglos, dann wandte er sich wieder dem Schott zu und schob es ein weiteres Mal auf. Während er wieder hinaustrat, konnte Siran sehen, dass er an seiner Jacke zu hantieren begann und den Stoff schließlich abstreifte, um ihn an Siran weiterzureichen.

»Danke«, erwiderte er mit leichter Verblüffung und betrachtete das Kleidungsstück einen Moment lang unentschlossen. »Werden Sie nicht ...«

»Frieren?«, unterbrach ihn der Xhar. »Nein ...«




Kapitel 12

 

Ein undurchdringlicher Nebel hatte sich über ihren Geist gelegt und sie ihre Umwelt nur trüb und dumpf wahrnehmen lassen. Das feindliche Schiff hatte sich ihnen mit unerwarteter Geschwindigkeit genähert, seine Waffensysteme aktiviert und das Feuer auf das Kolonieschiff eröffnet. Sie hatten das System nur wenige Sekunden vor der Explosion verlassen. Die Ro'ha hatte keine Schäden davongetragen, doch Cor ... Sie hatten die Ro 3 einfach abgekoppelt und zurückgelassen, und sie wusste, dass das Shuttle bei dem letzten Zusammenstoß mit den Tandaru zu große Schäden erlitten hatte, um aus eigener Kraft aus dem System zu fliehen.

Als sie nach einiger Zeit zurückkehrten, war von dem einstigen Kolonieschiff lediglich eine gewaltige Trümmerwolke geblieben, während einige verstreute Fragmente imperialer Spuren von der Zerstörung der Ro 3 zeugten. Das kleine Schiff hatte sich zu dicht an der Explosionsquelle befunden ... er hatte keine Chance gehabt. Cor war tot.

Lillja war noch innerhalb der DeKon zusammengebrochen und hatte kaum mitbekommen, dass Cunningham sie irgendwann auf die Krankenstation gebracht hatte. Duras hatte ihr irgendetwas verabreicht, wahrscheinlich ein Beruhigungsmittel, das sie noch weiter benebelt hatte, und sie schließlich in ihr Quartier entlassen. Dort war sie nun, saß auf einem der Bodenkissen und starrte auf das inaktive Projektionsfeld. Sie konnte nicht sagen, wie lange sie schon hier war, ihre Augen brannten, doch die Tränen waren versiegt, während ihr Kopf dröhnte. Azarion stand schräg hinter ihr und teilte stumm ihren Schmerz. Sie konnte nicht sagen, wann er den kleinen Raum betreten hatte - es war auch nicht wichtig.

»Was passiert mit seinen Sachen?«, fragte sie nach einer Weile ausdruckslos.

»Man wird das Quartier räumen und sie einlagern. Wenn wir zurück im imperialen Raum sind, wird man sie an seinen Clan übergeben.«

Sie nickte, raffte sich dann aber auf und zog sich am Bettgestell in die Höhe.

»Ich sollte das machen«, murmelte sie und bewegte sich auf die Tür zu.

»Lillja ...«

»Ich muss das machen«, unterbrach sie ihn etwas vehementer, sodass der junge Xhar schließlich zur Seite trat und sie passieren ließ. Sie fühlte seinen Blick im Rücken, als sie das Quartier verließ und auf den Zentralgang hinaustrat, doch er hielt sie nicht zurück. Einige Männer, die in dem Korridor unterwegs waren, warfen ihr mitfühlende Blicke zu und zwei von ihnen senkten sogar die Köpfe und hoben die Rechte in einer Geste des Mitgefühls. Sie straffte die Schultern und kämpfte eine neuerliche Welle der Trauer nieder, während sie an den Xhar vorbei Richtung Heck ging.

Die Türsteuerung zu Cors Quartier war deaktiviert worden, sodass der Durchgang offen stand. H'Rega und Wraco standen vor dem geöffneten oberen Spind und nahmen sorgsam den Inhalt heraus. Jemand hatte das untere Bett bereits abgezogen und eine größere Tasche darauf abgelegt, in die H'Rega gerade ein paar Stücke ziviler Kleidung legte. Cors Uniformen, Trainingsanzüge und sonstige Dinge, die von der Flotte gestellt wurden, stapelten sich neben der Tasche. Wahrscheinlich würde man sie einfach zurück ins Lager bringen.

Lillja blieb unter der Tür stehen und sah den Männern einen Augenblick lang zu, bis H'Rega sie zu bemerken schien und aufsah.

»Winter.«

Sie nickte ihm zu, sah dann jedoch wieder auf die gefalteten Kleidungsstücke. Sie fühlte den Blick des Lt. Commanders noch einen Moment auf sich ruhen, ehe er sich herabbeugte und etwas innerhalb der Tasche zurechtrückte, sich wieder aufrichtete und auf sie zukam.

»Wie geht es Ihnen?«

»Schrecklich«, antwortete sie ehrlich und wich seinem Blick aus. Er strahlte mit jeder Faser so tiefes Mitgefühl aus, dass sie nur mit Mühe neue Tränen zurückkämpfen konnte.

»Wir teilen Ihren Schmerz«, sagte er sanft, bevor er in seine Innentasche griff und eine metallene Kette hervorzog, an der eine Erkennungsmarke hing. Sie hatte Cor die Marken zusammen mit allem anderen im Shuttle abgenommen und zurück zur Ro'ha gebracht.

»Ich denke, er hätte gewollt, dass Sie das bekommen«, fuhr er leise fort, und hielt sie ihr entgegen. Lillja betrachtete das glänzende Metall einen Moment lang, dann schloss sie die Hand darum und nickte leicht. Sie wusste nicht, was mit der zweiten Marke passiert war - vielleicht würde man sie seinem Clan übergeben oder an der Seite Tausender anderer in irgendeinem Lager aufbewahren.

»Verwahren Sie sie gut.«

Lillja nickte schwach, dann ließ sie sie in ihre Innentasche gleiten und sah wieder zu H'Rega auf.

»Werde ich«, versprach sie leise, woraufhin der Xhar ernst nickte, als habe er nichts anderes erwartet.

»Wollen Sie den Rest zusammenpacken?«

Wieder nickte sie, sodass H'Rega sich zu dem anderen Xhar umdrehte und ihn mit einer Geste aufforderte, ihm zu folgen. Wraco erwiderte seinen Blick stumm, dann nahm er den Stapel an Uniformen in die Hände und verließ den Raum. H'Rega folgte ihm mit geringem Abstand und legte Lillja im Gehen eine Hand flüchtig auf die Schulter, dann trat auch er hinaus und reaktivierte die Türsteuerung.

Als sich das Blatt in ihrem Rücken zuschob, blieb sie noch eine Weile stehen, betrachtete den inzwischen nahezu leeren Spind und die Tasche, ehe sie zum Bett hinüberging und sich auf die Kante sinken ließ.

Die Tasche war noch immer geöffnet, sodass sie eine Reihe einfacher Stoffe sehen konnte, zwischen denen sich einige Pads und Datenträger befanden. Sie konnte sich nicht erinnern, Cor jemals in ziviler Kleidung gesehen zu haben, durchlief es ihre Gedanken, während sie eines der Stücke herauszog und es entfaltete. Es war ein schwarzes Shirt, ein leicht ausgewaschener Stoff, der ein wenig verknittert und getragen wirkte. Sie hob ihn an ihr Gesicht und atmete den schwachen Geruch ein, der noch immer daran haftete, ehe sie es an ihre Brust drückte und leise zu schluchzen begann ...

 

»Dale wird mich degradieren«, murmelte Kyreen deprimiert, als sie sich knappe drei Stunden später bei ihren Kameraden in der Waffen- und Anzugwartung einfand.

Sie hatten das System und das zerstörte Kolonieschiff hinter sich gelassen und mehrere Sprünge absolviert, doch da niemand die normale Crew informierte, wusste Lillja nicht, was ihr nächstes Ziel war. Sie hatten ein paar Daten retten können - laut Nahan geschätzte achtzehn Prozent des Gesamtspeichers und damit einige Sternenkarten und Auszüge des Sendeprotokolls. Was genau sich dahinter verbarg, wusste Lillja nicht, und soweit sie gehört hatte, würde es auch noch einige Zeit dauern, bis die Fragmente und Auszüge aufbereitet und entschlüsselt werden konnten. Es war jedoch auch nicht mehr wichtig, wohin sie flogen - genau genommen erschien ihr überhaupt nichts mehr von Bedeutung zu sein.

Man hatte sie lange Zeit in Cors Quartier alleine gelassen, doch schließlich war Azarion aufgetaucht und hatte die Tasche mit seiner Habe sorgsam geschlossen und sie an Lilljas Seite in einen der Lagerräume gebracht. Danach hatte er darauf bestanden, ihn in den Wartungsbereich zu begleiten, und letztlich hatte Lillja zugestimmt. Ihre Kameraden würden sie nicht alleine lassen, solange sie ihre Trauer und Verzweiflung derart stark spürten, und noch fehlte Lillja schlichtweg die Kraft, auf ihren Beistand zu verzichten.

Seit etwas mehr als zwanzig Minuten befand sie sich nun im Kreise ihrer Freunde und überarbeitete ihre letzten Berichte, während sich die Xhar der Wartung ihrer Waffen widmeten. Allesamt Aufgaben, die ihr schrecklich unwichtig vorkamen, doch die Gesellschaft und die Routine der Arbeit halfen tatsächlich ein wenig.

»Hat er schon mit Ihnen gesprochen?«, wollte der Lt. Commander wissen, als die Xhar vollends eintrat und sich der Durchgang hinter ihr schloss.

»Nein, aber ich bin von der Datensichtung ausgeschlossen und Auran meinte, dass er ein ziemlich langes Gespräch über Komm geführt habe.« Kyreen seufzte und fuhr sich in einer matten Geste mit beiden Händen über das Gesicht, wobei eine der roten Linien leicht verschmierte. »Ich hätte das kommen sehen müssen. Alle Schiffe der Nesuka sind mit diversen Notprotokollen ausgestattet - aber wir sind nach dem vorgeschriebenen Protokoll vorgegangen. Wir haben die Antriebssysteme und die Kommunikation aus dem Hauptnetz ausgekoppelt - sie hätten sich nicht starten dürfen.«

Lillja legte ihr Pad zur Seite und sah Kyreen einen Augenblick lang an. Ihr Schiff hatte keine nennenswerten Schäden davongetragen, doch durch ihre Fehleinschätzung hatten sie nicht nur Cor zurücklassen müssen. Eines der technischen Teams war zu tief im Inneren des Kolonieschiffes eingesetzt worden und hatte es nicht rechtzeitig zur Schleuse geschafft. Sie hatten vier Männer und den größten Teil der feindlichen Datenbank unwiederbringlich verloren - und die Xhar machte sich Sorgen um ihre Karriere?

»Und wie konnte dann ein Notsignal gesendet werden, wenn Sie nach Protokoll vorgegangen sind?«, fragte H'Rega nach. Seine Stimme klang ein wenig emotionslos, und auch seine Haltung ließ keine Rückschlüsse auf seine inneren Gefühle zu.

»Ich weiß es nicht«, räumte die Xhar ein.

»Aber das sollten Sie, Eayon, Sie sind unsere Spezialistin für feindliche Systeme.«

Bei H'Regas harten Worten senkte Kyreen den Blick und trat zeitgleich etwas zur Seite, sodass sich Azarion zwischen ihr und ihrem Vorgesetzten befand. Der junge Soldat warf einen flüchtigen Blick über die Schulter, um sich schließlich H'Rega zuzuwenden.

»Niemand von uns kannte diese Baureihe und wir hatten gerade einmal fünf Tage, um uns mit dem Aufbau vertraut zu machen. Du kannst ihr das nicht vorwerfen.«

Mit dieser Unsicherheit im Hinterkopf hätten sie das System gar nicht erst hochfahren dürfen, durchlief es Lilljas Gedanken, doch sie behielt ihre Worte für sich.

»Sie hätten die Systeme nicht starten dürfen«, sprach H'Rega aus, was Lillja sich im Stillen dachte. »Dale hat sich auf Ihren Rat als Expertin verlassen - und das Ergebnis kennen Sie. Erwarten Sie keinen Trost von mir. Wenn Sie degradiert werden, dann ist das wohlverdient.«

»Ich weiß«, stimmte Kyreen ihm geknickt zu. »Ich hatte gehofft, dass ...«

»Was?«, fragte H'Rega nach, als sie nicht weitersprach.

»Dass Sie sich als ihr Vorgesetzter für sie einsetzen, obwohl Cor durch ihr Unvermögen gestorben ist«, mutmaßte Lillja düster. »Wie können Sie sich hier hinstellen und sich über solche Banalitäten wie eine Degradierung beklagen, Kyreen?! Sie haben die Reaktivierung des Hauptenergienetzes befohlen - ist Ihnen überhaupt klar, was Sie getan haben?«

H'Regas bernsteinfarbene Augen richteten sich auf Lillja und fixierten sie eine Weile, dann lenkte er seine Aufmerksamkeit wieder auf die auseinandergelegte Waffe vor ihm.

»Captain Dale hat mich nicht nach meiner Einschätzung gefragt«, meinte er schließlich. »Aber ich möchte Ihren Bericht sehen, bevor Sie ihn weiterleiten, Winter.«

»Warum das?«

Nun sah er wieder auf. »Weil ich nicht möchte, dass Sie Crewman Eayons Situation durch unnötige Emotionalität noch weiter verschlimmern.«

Unnötige ... Sie konnte fühlen, dass sich ihre Haltung versteifte, doch sie presste die Kiefer aufeinander, um eine Erwiderung zurückzuhalten. Sie wollte, dass Kyreen bestraft wurde - dass irgendjemand bestraft wurde, wenngleich sie tief in sich wusste, dass keine disziplinarische Maßnahme ihren Schmerz in irgendeiner Weise lindern konnte.

»Natürlich«, antwortete sie nach wenigen Augenblicken erzwungen ruhig und hob das Pad wieder an.

»Nach Winters Verletzung und den jüngsten Zwischenfällen werden einige unangenehme Fragen auf Sie zukommen, Eayon«, fuhr H'Rega an die Xhar gewandt fort. Sie stand noch immer leicht versetzt hinter Azarion, der sich in der Situation sichtlich unwohl zu fühlen schien, und H'Rega nun einen wiederholt beschwichtigenden Blick zuwarf.

»Ich weiß - und ich habe es auch verdient. Möglicherweise lag der Fehler auch nicht in der Systemaktivierung. Vielleicht hat das Schiff auf die Nähe des Zerstörers reagiert ... Er muss sich im Vorbeiflug befunden haben oder war schon auf direktem Weg hierher, sonst hätte er unmöglich so schnell das System erreichen können.« Kyreen ließ ihren Blick kurzzeitig durch den Raum schweifen, dann straffte sie ihre Haltung ein wenig und fügte an: »Ich wünschte nur, dass man mich an die Daten lassen würde. Ich will wenigstens verstehen, wie das passieren konnte.«

»Techniker Nahan und seine Leute sind durchaus fähig genug, diese Frage auch ohne Ihre Hilfe zu beantworten«, überging H'Rega ihre vorangegangenen Ausführungen, wobei seine Haltung nur allzu deutlich ausdrückte, dass er nicht gewillt war, dieses Thema weiter zu besprechen.

Kyreen sackte noch etwas weiter in sich zusammen, ehe sie sich halbherzig dem Waffenschrank zuwandte, auf halber Strecke jedoch stehen blieb und es sich anders zu überlegen schien.

»Was soll ich Dale denn nur sagen?«, fragte sie schließlich leise.

»Die Wahrheit. Sie haben Ihre Entscheidungen nach bestem Wissen gefällt und sind sich der Tragweite Ihrer Fehleinschätzung bewusst. Sollte die Auswertung ergeben, dass tatsächlich die Systemaktivierung zu diesem ... Zwischenfall geführt hat, werden Sie für Ihren Fehler einstehen und die Konsequenzen tragen - kommen Sie damit klar.«

»Ja, das werde ich wohl.« Sie sah zu Lillja herüber und fügte leise an: »Und es tut mir unendlich leid, wenn es eine Möglichkeit gäbe ...«

»Sie können sich gar nicht vorstellen, wie egal mir Ihre Reue ist, Kyreen«, entgegnete Lillja kalt, wobei sie ihr einen harten Blick zuwarf, der die Xhar erneut zu Boden sehen ließ.

Sie konnte den Blick der anderen Soldaten noch einen Moment auf sich spüren, ehe Kyreen leicht nickte und den Raum mit hängenden Schultern verließ. H'Rega wandte sich wieder seiner Arbeit zu, während Azarion die Tür noch eine Weile anstarrte, bis er die Handflächen auf der Tischplatte abstützte und sich ein wenig vorbeugte.

»Das war ganz schön hart«, warf er Lillja leise vor.

»Das war nur die Wahrheit«, erwiderte sie, wusste aber selbst, dass er recht hatte.

»Es war notwendig«, stimmte H'Rega ihr überraschend zu. »Kyreen ist gut in dem, was sie tut, aber sie ist zu selbstsicher. Ihre Arroganz hat mich einen meiner ältesten Freunde gekostet und es hätte noch viel schlimmer kommen können. Diese Fehleinschätzung hätte euch alle töten können - sie hätte das ganze Schiff damit zerstören können, das sollte man nicht herunterspielen. Das nächste Mal wird sie vorsichtiger sein.«

»Oder so unsicher, dass sie gar keine Entscheidung mehr treffen kann«, warf Azarion ein, schien aber bereits in der nächsten Sekunde selbst von seiner Äußerung überrascht zu sein. »Das hätte ich nicht sagen sollen, tut mir leid.«

»Ja, das hättest du nicht«, kommentierte H'Rega mit einem raschen Blick in seine Richtung.

»Aber ich glaube, dass sie schon so genug unter den Konsequenzen zu leiden hat - Kyreen ...«, ergriff Azarion wieder das Wort, doch der andere Soldat unterbrach ihn mit einer knappen Geste.

»Crewman Eayons Ego verkraftet sicherlich mehr als ein paar deutliche Worte«, fügte er ruhig hinzu. »Meine Geduld hingegen ...«

Er ließ den Rest des Satzes offen, was Azarion dazu brachte, sich ebenfalls wieder seiner Waffe zuzuwenden.

Sie verbrachten etwa eine halbe Stunde in unangenehmem Schweigen. Lillja beendete die Überarbeitung ihres Berichts, und als Azarion das gereinigte und wieder zusammengesetzte Gewehr zurück in den vergitterten Schrank stellte, erhob auch sie sich.

»Sie bleiben, Winter«, verlangte H'Rega, als sie das Pad vor ihm ablegte und sich aufmachen wollte, dem jüngeren Soldaten aus dem Raum zu folgen. Da er weder mürrisch noch verärgert klang, ging sie davon aus, dass er den Bericht mit ihr durchsprechen wollte, sodass sie Azarion mit einem flüchtigen Nicken bedeutete, ohne sie zu gehen.

»Dann sehen wir uns später«, kommentierte er und verließ die Wartungskammer. H'Rega sah ihm einen Moment lang nach, dann legte er das Werkzeug ab und sah Lillja an.

»Ich kann die Tiefe Ihres Schmerzes nachfühlen, Winter, aber Sie dürfen Kyreen nicht die Schuld daran geben. Cor war infiziert und er wäre in jedem Fall gestorben. Er hätte vielleicht noch ein paar Tage länger überlebt, doch zumindest sind ihm so die Schmerzen und der Wahnsinn erspart geblieben.«

Lillja schüttelte matt den Kopf und wich wieder bis zu dem niedrigen Schrank zurück.

»Das wissen wir nicht - Yin hat möglicherweise irgendetwas gefunden, das ...«

»Ich weiß, dass Sie Crewman Eayon gebeten haben, in die privaten Dateien Yins einzudringen«, fuhr er leise fort. Es war keine Frage, sondern eine emotionslose Feststellung, sodass Lillja zögerlich nickte.

»Er hat irgendetwas gefunden, das Cor vielleicht hätte helfen können, aber das ist jetzt auch nicht mehr wichtig«, bestätigte sie.

»Nein, das hat er nicht«, widersprach er ruhig. »Nicht wirklich zumindest. Er hat die Urform und die Reaktion der Nesuka an Bord des Schiffes analysiert. Er hat von Dale verlangt, einen neuen Ansatz zu testen, der den Ausbruch der Seuche herauszögern sollte, und hat beantragt, vorzeitig in unseren Raum zurückkehren zu dürfen. Offenbar wollte er seine Forschungen in einem geeigneteren Rahmen fortsetzen, aber Dale hat das untersagt. Daraufhin verlangte er, an Bord unseres Schiffes weitere Testreihen durchzuführen, aber auch das wurde ihm verweigert. Wir sind nicht für derart gefährliche Versuche ausgerüstet.«

Lillja nickte, wich seinem Blick aber aus. »Aber auch eine Verzögerung des Ausbruchs hätte ihm geholfen.«

»Sicher, aber Yins Versuche stehen noch am Anfang - bis es zu Tests an lebenden Personen kommen kann, werden sicherlich noch Monate, wenn nicht gar Jahre vergehen. Es gab keine Hoffnung für ihn, Winter, und dieses schnelle Ende war besser für ihn. Ich wünsche mir, dass ich mich hätte verabschieden können, aber Sie konnten das. Danken Sie den Göttern, dass sie Ihnen diese letzten Tage gewährt haben, und bitten Sie sie, Cor einen ehrenvollen Platz zu weisen. Das sind Sie ihm schuldig.«

Sie fühlte seinen bohrenden Blick und sah endlich auf.

»Und ich möchte, dass Sie Kyreen nicht mehr für derartige Zwecke einspannen - sie hat sich schon für genug zu verantworten, und wenn bekannt wird, dass sie sich Zugriff zu den privaten Daten eines Crewmitglieds verschafft hat, könnte das schwerwiegende Konsequenzen nach sich ziehen.«

»Natürlich ... tut mir leid. Ich ...« Sie brach ab, da ihr einfach nicht die richtigen Worte einfallen wollten, die ihr Verhalten entschuldigt hätten.

»Ich ahne, wie weit Sie gegangen wären, um Cor zu helfen, aber Yin hatte keine Lösung. Wir sind Xhar, wir müssen in solchen Situationen zusammenstehen. Kyreen hat ihre Zurechtweisung erfahren, aber jetzt braucht sie die Zusammengehörigkeit unserer Gruppe, um das Geschehene zu verarbeiten. Sie müssen ihr verzeihen, Winter.«

Lillja wich seinem Blick aus und schüttelte langsam den Kopf. »Wie soll ich das können? Cor ist ...«

»Tot«, vollendete er den Satz für sie. »Und er wird an der Seite unserer Götter auf Sie warten ...«




Kapitel 13

 

Die nächsten Tage vergingen wie im Traum. Sie hatten das System mit dem zerstörten Kolonieschiff hinter sich gelassen und ihren Weg durch die unbekannten Bereiche jenseits der Anomalie fortgesetzt. Soweit sie erfahren hatte, lieferten die gefundenen Datenbanken der ausgeschlachteten Schiffe noch einige wenige weitere Anhaltspunkte, denen sie nachgehen konnten, wenngleich unter diesen kein so bedeutender Fund wie das Kolonieschiff zu erwarten war.

Die Routine stellte sich erschreckend schnell wieder ein, und obwohl erst wenige Tage vergangen waren, seit sie das Kolonieschiff, ihr Shuttle und das technische Team verloren hatten, schienen die Xhar vollkommen zu ihrem Alltag zurückgekehrt zu sein. Die Mitglieder ihres eigenen Teams verbrachten die meiste Zeit gemeinsam, und obwohl Lillja wusste, dass dies eben die Art ihrer Verbündeten war, mit einem Verlust umzugehen, so wünschte sich ein Teil von ihr doch, dass man ... mehr tat. Sie wusste selbst nicht, wie dieses mehr genau ausfallen sollte, doch zu sehen, dass alles seinen normalen Gang weiterlief, war fast mehr, als sie ertragen konnte.

Sie verbrachte die meiste Zeit in Gesellschaft Azarions, während Kyreen sie spürbar mied. Obwohl Lillja wirklich versuchte, ihr zu verzeihen, ertrug sie den Anblick der Xhar nicht und war froh, sie kaum zu Gesicht zu bekommen. Sie fühlte sich dumpf und leer, aber ihre Crew brauchte sie und so war auch sie weitgehend zu ihrem normalen Alltag zurückgekehrt. Die Arbeit lenkte sie ab und ihre Freunde sorgten dafür, dass sie nie lange alleine mit ihren Gedanken war. Aber die Nächte waren schlimm, sie träumte von Cor und wachte beinahe jede Nacht aus grausamen Träumen auf, in denen sie wieder und wieder jenen grauenhaften Moment durchlebte, in dem ihr klar geworden war, dass sie ihn verloren hatte.

Sie seufzte lautlos und fuhr damit fort, die Regale des Hauptlagers nach den Medikamenten und Materialien abzusuchen, die ihnen langsam auf der Station ausgingen. Das angegliederte Lager war schlichtweg zu klein für den größten Teil der vergleichsweise selten gebrauchten und mitunter sperrigen Dinge, sodass sie ihre Vorräte in regelmäßigen Abständen hier auffüllen mussten. Duras hatte die Liste während seiner letzten Schicht angefertigt, es jedoch Lillja überlassen, das Lager aufzusuchen und die Nachfüllung vorzunehmen - wie üblich.

Sie schob eine der vergitterten Türen zur Seite, als sie das leise Zischen der Türhydraulik vernahm. Sie ließ das Schloss wieder einrasten und trat aus der Regalflucht, um einen Blick auf den Neuankömmling zu werfen, den sie als Azarion identifizierte.

»Lillja«, grüßte er sie, sah jedoch sofort wieder auf ein Datenpad in seinen Händen herab und trat auf eines der mit Decke und Boden verschraubten Regale zu.

»Hey«, erwiderte sie und gesellte sich zu ihm.

»Captain Dale hat vorhin mit Kyreen gesprochen - die abschließende Auswertung des ... Zwischenfalls. Willst du etwas davon wissen?« Er klang unsicher, was Lillja ihm nicht verübeln konnte. Sie hatte versucht, der Xhar zu verzeihen, doch wann immer sie ihr ins Gesicht sah, drängten sich ihr die Erinnerungen an die Explosion auf. Sie wollte ihr vergeben, aber sie konnte es nicht. Würde es womöglich niemals können.

»Ja«, antwortete sie dennoch.

Er nickte abwesend und schob eine Gittertür zur Seite. »Dale war alles andere als glücklich, aber die Auswertung der Einsatzmitschnitte hat gezeigt, dass bereits vor unserer Ankunft mehrere Notsignale gesendet wurden. Der Zerstörer muss sich schon seit Tagen auf dem Weg in das System befunden haben und hätte es auch dann erreicht, wenn wir die Hauptenergie nicht reaktiviert hätten. Sie wird trotzdem nicht zur Datensichtung hinzugerufen - und ihre Laune ist dementsprechend.« Er sah auf sie herab, während seine Haltung den gewohnt spöttischen Ausdruck annahm, den sie so sehr an ihm mochte. Die zwanglose Haltung wich jedoch sofort wieder und machte Trauer und Mitgefühl Platz.

»Wohin fliegen wir gerade?«, wollte sie nach einem weiteren Augenblick wissen. Nicht, weil es sie wirklich interessierte, sondern vielmehr, um einfach das Thema zu wechseln.

»Wir treffen uns mit einem Versorgungsschiff. Soweit ich gehört habe, wird man Reka und Nefeg überstellen und sie zurück in unseren Raum bringen. Es gibt außerdem das Gerücht, dass wir ein neues Shuttle bekommen - aber das glaube ich erst, wenn es in unserem Hangar steht.«

»Was ist mit den restlichen Schiffen, die auf dem Weg zum Kolonieschiff waren?« Ihres Wissens nach sollten sie mindestens zwei weitere Schiffe dort ablösen, aber natürlich waren auch das nur die üblichen Gerüchte.

»Keine Ahnung - sie werden inzwischen neue Befehle haben«, erwiderte Azarion und fügte nach einem Augenblick an: »So wie wir ... und ich hoffe ehrlich, dass unser Versagen keine weiteren Auswirkungen auf die Hierarchie an Bord oder unsere Einsatzgebiete hat.«

»Kyreens Versagen - wenn es ein automatisierter Notruf war, dann hätte sie wissen müssen, dass ...«, korrigierte sie ihn bitter, unterbrach sich jedoch, als sie erkannte, dass sie besser geschwiegen hätte. Sämtliche positiven Empfindungen schwanden schlagartig aus Azarions Haltung und machten tief greifender Niedergeschlagenheit Platz, die so gar nicht zu seinem Wesen passen wollte.

»Ich hätte das nicht sagen dürfen, tut mir leid.«

»Du hättest es nicht sagen dürfen - aber noch viel weniger darfst du so etwas denken.« Er schwieg kurz und sah zu Boden. »Er war auch mir wichtig, Lillja. Ich kannte Cor eine lange Zeit und er war von Anfang an einer der Eckpfeiler meines sozialen Gefüges. Sein Tod war der schlimmste von allen, glaub mir das - aber zu sehen, wie auch noch alles andere zerbricht ... Das ertrage ich nicht. Ich glaube zu verstehen, dass du einen Schuldigen brauchst - aber wir sind Xhar, wir brauchen unsere Gemeinschaft. Mit deinem Verhalten zerstörst du diese Verbindung, das ...« Er brach ab und sah so gequält zur Decke, dass Lillja auch ohne weitere Worte klar wurde, was er meinte. Ihre Unfähigkeit, Kyreen zu vergeben, nahm ihren Kameraden jede Möglichkeit den Verlust zu verarbeiten.

»Tut mir leid«, wiederholte sie und hob einem Impuls folgend die Hand, um den Xhar zu berühren, hielt sich jedoch zurück und legte die Hände etwas unentschlossen ineinander.

Azarion sah auf sie herab und schien kurz mit sich zu ringen, ehe er ihr beide Hände auf die Schultern legte.

»Wir versuchen, dir zu geben, was du brauchst, obwohl es uns Überwindung kostet«, sagte er leise. »Du musst das Gleiche für uns tun.«

Lillja entgegnete seinem freundlichen Blick und nickte, während sie ein halbwegs glaubhaftes Lächeln auf ihre Züge zwang.

»Eigentlich solltest du mir das nicht sagen müssen.«

»Ja, vielleicht, aber ich habe mich schon vor langer Zeit damit abgefunden, dass ihr Menschen ab und an ziemlich schwer von Begriff seid.« Azarion schloss die Hände flüchtig um ihre Schultern und trat dann zurück. Er strahlte noch immer tiefen Schmerz und eine ungewisse Unsicherheit aus, doch langsam kehrte auch seine Unbeschwertheit zurück. Er sah ihr noch kurz in die Augen, dann wandte er sich wieder den Regalen zu und ließ seinen Blick über die Böden vor sich schweifen, bis er gefunden zu haben schien, wonach er gesucht hatte. Er ließ sich in die Hocke sinken und zog einen länglichen Kasten aus einem der unteren Regale, ehe er sich wieder aufrichtete und das Gitter zurückschob.

»Ich habe vorhin mit Nahan gesprochen, er sichtet die Daten vom Schiff und glaubt, die Reste weiterer Raumstörungen ausgemacht zu haben. Scheinbar waren wir nicht alleine in dem System.«

»Tandaru? Ich dachte, das wären nur Sensorenstörungen gewesen?«

»Das dachte ich auch, aber laut Nahan unterscheidet sich die Störung von den Feldern, die die kleinen Schiffe bei den gestrandeten Wracks verursacht haben. Er ist sich nicht sicher, wer oder was dort war - oder ob es wirklich mehr als nur Hintergrundrauschen war, aber Dale hat die Besatzung der Sensorenauswertung verdoppelt.«

Sie nickte schwach. Sie wussten viel zu wenig über die Technologie dieser Fremden, aber wer auch immer dort gewesen war, hatte Abstand zu ihnen gehalten und sie nicht angegriffen, außer ...

»Ist es möglich, dass diese Fremden etwas mit der Kommaktivierung zu tun hatten?«

»Möglich, aber unwahrscheinlich, soweit wir wissen, lief dieses Unterprogramm bereits, als wir die Kammer das erste Mal betreten haben. Es brach ab, als wir die Systeme versehentlich überlastet haben, aber da muss der Zerstörer bereits auf dem Weg gewesen sein.« Er seufzte und sah auf sie herab. »Wirst du mit Kyreen sprechen?«

»Werde ich.« Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Liste und markierte zwei der Einträge.

»Ich muss zurück«, meinte Azarion schließlich mit einem Blick auf den Zeitmesser über dem Ausgang. »Ausrüstungswartung ...« Er atmete gedehnt aus und fügte dann in leisem Ton hinzu: »Ich hoffe, wir bekommen tatsächlich ein neues Shuttle und fliegen danach irgendetwas an, das voller Nesuka ist. Dieses Rumsitzen, Warten und Technikern dabei zusehen, wie sie sterbenslangweilige Dinge tun ... das macht mich noch ganz fertig.«

Lillja lächelte ihn aufmunternd an und berührte in einer flüchtigen Geste seinen Unterarm. Er folgte ihrer Handbewegung zwar skeptisch, reagierte aber nicht weiter auf den körperlichen Kontakt.

Er sah zwei, drei Sekunden auf sie herab, dann nickte er kurz und machte sich auf, das Lager zu verlassen, blieb jedoch am Ende der Regalreihe stehen und sah zu ihr zurück.

»Was wollte H'Rega noch von dir?«

»In etwa das Gleiche wie du eben.«

Der Xhar nickte, dann wandte er sich endgültig ab und verließ das Lager.

 

Die nächsten zehn Minuten verbrachte Lillja damit, Duras' Liste gewissenhaft abzuarbeiten und das Geforderte einzusammeln, ehe sie alles in eine größere Kiste packte und sich auf den Weg zurück zur Krankenstation machte. Mittlerweile hatten sich ihre Lagerräume spürbar geleert, und bei nicht wenigen Verbrauchsmitteln und Medikamenten zeichnete sich bereits das Ende ihrer Kapazitäten ab. Sie würde mit dem, was ihnen noch geblieben war, sparsamer umgehen müssen - noch sparsamer.

Als sie auf den Gang hinaustrat und sich in Richtung Heck wandte, erreichte der Aufzug Deck zwei und Dale trat aus den sich öffnenden Türen. Er sah den Korridor entlang und ließ die blauen Augen auf ihr verweilen, während er stehen blieb und sich ein wenig anspannte.

»Captain«, grüßte Lillja ihn im Vorbeigehen, nahm jedoch überrascht wahr, dass er nicht zur Seite wich, um sie passieren zu lassen, sodass sie etwas langsamer wurde und vor ihm stehen blieb.

»Sie waren nicht bei dem Abschied«, begann er ohne Umschweife. Cors Freunde und Kameraden hatten sich gestern Abend in seinem Quartier versammelt, an gemeinsame Einsätze erinnert und ihre Götter gebeten, Cor einen ehrenhaften Platz an ihrer Seite zu weisen. H'Rega hatte sie mehrfach eingeladen, an dieser Abschieds- und Trauerzeremonie teilzunehmen - und tatsächlich hatte Lillja mehrere Minuten vor dem geschlossenen Innenschott gestanden, doch letztlich war sie wieder gegangen. Sie hätte es nicht ertragen, von ihren gemeinsamen Erlebnissen zu sprechen oder auch nur zu hören, wie andere es taten. Es war einfach noch zu früh.

»Sie hätten ihn evakuieren können«, erwiderte sie, ohne auf seine Worte einzugehen. »Es war genug Zeit - Sie hätten ihn anweisen können, das Shuttle zu verlassen. Der Hangarbereich rund um die mobile DeKon ist ein abgeriegelter Bereich, wir hätten dort eine Quarantänezone einrichten können.«

Dale erwiderte ihren Blick sekundenlang, dann sah er seitlich an ihr vorbei und atmete sichtbar langsam aus.

»Ich konnte keinem Infizierten die Rückkehr an Bord des Schiffes gestatten, Winter«, antwortete er ruhig. »Sie wissen das.«

»Nach dem Angriff war er an Bord«, unterbrach sie ihn heftiger, als sie es eigentlich wollte, doch sie konnte sich einfach nicht zurückhalten. »Wir hätten das Deck abriegeln und ...«

Sein leichtes Kopfschütteln ließ sie abbrechen.

»Auch das war eine grobe Missachtung unserer Protokolle. Ich habe unsere gesamte Crew einer tödlichen Gefahr ausgesetzt - und als klar war, dass er tatsächlich infiziert war ...«, nun unterbrach er sich selbst und sah ihr wieder fest in die Augen. »Ich hatte keine Wahl - ich wünschte, es hätte eine andere Möglichkeit gegeben, doch die gab es nicht. Ich verstehe Ihre Wut - und glauben Sie mir, ich weiß sehr genau, was Sie jetzt empfinden. Sie müssen ihn loslassen und akzeptieren, was geschehen ist.« Er schwieg einen Moment, während seine Haltung den flüchtigen Anflug eigener Trauer spiegelte, ehe sein Ausdruck wieder die gewohnte Neutralität annahm. »Sind Sie in der Lage, Ihren Pflichten nachzukommen?«

»Ja«, antwortete sie fest, fügte dann aber leiser hinzu: »Mir ist doch nichts geblieben außer meiner Pflicht.«

Wieder erkannte sie das kurze Aufblitzen tiefen Mitgefühls, doch die Emotion schwand, als er nickte und zur Seite trat, um sie passieren zu lassen ...




Das Tiefenschiff

 

Gedanken folgten ihnen. Quotaz war sich nicht sicher, woher dieses Wissen stammte, doch fühlte er mit jeder Faser seiner Existenz, dass es wahr sein musste. Er teilte das Wissen mit seinen Brüdern, verbarg aber die dunkle Emotion, die damit einherging, und legte den Schatten tiefer Überzeugung und Sicherheit darüber.

Die anderen Stimmen wussten, dass eine Gefahr von dem Verteidiger und seinen freien Brüdern ausging, doch sie kannten weder ihr Ziel noch verstanden sie, was sie antrieb. Und solange sie einen direkten Kurs vermieden, würden die verbliebenen künstlichen Intelligenzen ihnen nicht mehr Aufmerksamkeit als zwingend notwendig zukommen lassen. Das war ein weiteres Fragment des Wissens, das bei der Berührung mit dem Geist der Stimme in ihn übergegangen war.

Etwas griff so machtvoll und unerwartet nach seinem Verstand, dass Quotaz wankend zurückprallte und seinen Geist mit aller Kraft verschloss. Eine fremde Präsenz zog ihre Bahnen um seine Gedanken, umrundete und prüfte den Schutz, den er viel zu hastig aufbauen musste.

Eine der sechsundzwanzig, erreichte ihn der Gedanke eines Bruders. Sie fordern uns zurück.

Es war keine Stimme, begriff Quotaz. Sie war zu machtvoll, zu hart und zu kalt, hatte keine Ähnlichkeit mit dem Gesang der Stimme, dem er in so vielen Leben einst bereitwillig gefolgt war. Er schirmte seinen Geist gegen den fremden Einfluss ab, der gegen seinen Schutz traf und dagegen ankämpfte, ehe er sich unvermittelt zurückzog. Quotaz spürte den Nachhall des Angriffs und die Bedrohung, die von ihm ausging, doch bevor er seine Brüder an der Tiefe seiner Empfindungen teilhaben lassen konnte, veränderte sich etwas in ihren gemeinsamen Gedanken. Ein einzelnes Bewusstsein entfernte sich, wurde trüber und verschwand ...




Kapitel 14

 

Das Treffen mit dem Versorgungsschiff ging schnell und ohne größere Zwischenfälle vonstatten. Die Besatzung der Sor'ona überstellte ihnen tatsächlich ein Shuttle, das per Autopilot und mit gefülltem Lager zu ihnen übersetzte. Niemand der fremden Crew betrat ihr Schiff und erst, nachdem sich die massigen Umrisse des Versorgers wieder von ihnen entfernten, begriff Lillja, dass die Ro'ha vermutlich noch immer unter Quarantäne stand. Entgegen Azarions Behauptungen verblieben sowohl Crelon Reka wie auch Jarl Nefeg auf ihrem Schiff, was ihre Annahme nur weiter unterstrich.

Als Lillja am Abend wenige Tage später Deck fünf aufsuchte, war sie eigentlich viel zu müde, erschöpft und niedergeschlagen, um noch an dem allabendlichen Training ihres Teams teilzunehmen. Genau genommen nahm sie selten wirklich selbst teil, zumindest nicht am Nahkampftraining. Die Gefahr, hierbei von einem ihrer Kameraden versehentlich schwer verletzt zu werden, war einfach zu groß, und auch Cunningham, der sich ihr als Trainingspartner angeboten hatte, ging alles andere als sanft mit ihr um. Für gewöhnlich arbeitete sie in diesen Stunden an ihrer Ausdauer und Kraft - doch auch dafür fühlte sie sich heute kaum in der Lage. Der mangelnde Schlaf und die Erlebnisse der letzten Tage forderten langsam, aber sicher ihren Tribut - ein Umstand, der jedoch weder H'Rega noch einen anderen ihrer Kameraden dazu veranlasste, sie von ihren Pflichten zu entbinden. Lillja wusste, dass ihr Teamleiter einzig auf ihre Anwesenheit beharrte, um sie nicht alleine zu wissen, doch auch wenn ihr die Gesellschaft ihrer Freunde ein wenig Trost spendete, so vermochte sie ihr einfach nicht im gleichen Maße zu helfen, wie er es sich wohl erhoffte.

Als sie das Deck über den Heckaufgang erreichte, schlugen ihr die Stimmen mehrere Xhar entgegen, die zwar durch die Innenwände und das Schott gedämpft wurden, dabei aber nicht verbergen konnten, wie ausgelassen die Stimmung war. Sie beschleunigte ihre Schritte ein wenig und öffnete den Durchgang zum Trainingsraum. Etwa zwei Dutzend Männer waren anwesend, was zu dieser Stunde ein wenig mehr war, als sie erwartet hatte.

Sie erkannte Azarion und Kyreen, die in einem erbittert wirkenden Übungskampf miteinander rangen, während H'Rega in Gesellschaft der Männer des zweiten Teams neben den Matten stand und zusah. Er blickte bei ihrem Eintreten auf und nickte ihr andeutungsweise zu, woraufhin sie sich an seine Seite begab.

»Warum wirken sie so verbissen?«, wollte sie leise wissen, als sie sich zwischen ihm und Tras einfand.

»Erinnern Sie sich daran, dass ich einmal gesagt habe, dass sich junge, ungebundene Xhar für wirklich keine Dummheit zu schade sind, wenn sie glauben, die Aufmerksamkeit einer potenziellen Partnerin auf sich ziehen zu können?«, ergriff H'Rega überraschend spöttisch das Wort. »Das hier ist genau so eine idiotische Situation.«

Lillja sah kurz zu den beiden Xhar herüber, als Azarion gerade einem Schlag der Xhar auswich, ihren Arm packte und sie schwungvoll zu Boden warf.

»Würde es nicht mehr Sinn machen, wenn er seine Stärke im Kampf gegen irgendjemand anders beweist?«, warf sie zweifelnd ein.

»Ja«, kommentierte Tras neben ihr, wobei er sich ein wenig zur Seite bewegte und so die Distanz zwischen ihnen vergrößerte. »Jetzt kann er nur noch verlieren - was ihn in ihren Augen schwach wirken lässt, sie gewinnen lassen, was sie ihm verübeln wird oder sie besiegen ... was sie ihm vermutlich auch übel nehmen wird. Deswegen idiotisch.«

Vor ihnen versuchte Kyreen wieder, auf die Beine zu kommen, doch der Soldat setzte sofort nach, packte ihren Arm und verdrehte ihn, während er sie mit einem Knie zwischen den Schulterblättern am Boden hielt.

»Lass mich los!«, zischte die Xhar.

»Sie ist keine gute Verliererin«, kommentierte H'Rega trocken.

Tatsächlich gab Azarion sie augenblicklich frei - was jedoch nur dazu führte, dass Kyreen sich herumwarf und ihm den Ellenbogen so kraftvoll gegen den Kiefer schmetterte, dass eine seiner Schutzplatten brach und helles Blut aus dem Riss auf Azarions Schulter sickerte. Der Xhar knurrte, musste aber zwei weitere Schläge seiner Gegnerin hinnehmen, ehe er ihre Handgelenke zu fassen bekam, sich selbst herumwarf und sie dabei mit sich riss. Die Bewegung war so schnell, dass Lillja ihr nicht wirklich folgen konnte, doch im nächsten Augenblick lag Kyreen erneut bäuchlings unter ihm, während er ihre Arme mit einer Hand auf dem Rücken hielt und sich selbst schwer atmend aufrichtete. Kyreen versuchte noch einmal, sich gegen den Griff aufzulehnen, doch schließlich sackte sie leicht zusammen und gab ihre Gegenwehr auf.

Azarion warf einen kurzen Blick in die Runde, wobei er für mehrere Sekunden H'Rega unschlüssig ansah, der sich jedoch zu keiner Reaktion herabließ, dann stützte sich der junge Soldat mit der freien Hand neben seiner Gegnerin auf und beugte sich zu ihr herab.

»Sag es«, verlangte er leise.

»Du ...«, setzte Kyreen feindselig an, während sie sich etwas verrenkte, um ihn ansehen zu können. »Schön! Ich habe verloren - jetzt lass mich gefälligst aufstehen.«

Zufrieden wirkend gab der Xhar sie frei und stand selbst auf, ehe er ihr eine Hand reichte. Kyreen drehte sich auf den Rücken und sah einen Augenblick lang zu ihm auf, indes Lillja ihr förmlich ansehen konnte, dass sie mit sich selbst rang, ehe sie nach der dargebotenen Hilfe griff und sich auf die Füße ziehen ließ.

Lillja sah dem Schauspiel noch einen Moment lang zu, dann trat sie einen Schritt zur Seite, um einen der Versorgungskästen aus den niedrigen Schränken entlang der Innenwand neben ihnen zu holen. Es kam häufiger vor, dass sich die Xhar bei ihrem Training die eine oder andere leichte Verletzung zuzogen. Meist Lappalien, die keinen Besuch auf der Krankenstation rechtfertigten, sodass hier unten ein paar Kompressen, Sprühverbände und Desinfektionsmittel bereitlagen.

»Wo wollen Sie hin?«, hielt H'Rega sie zurück, als sie sich gerade umwenden wollte.

»Er muss das desinfizieren ...«, setzte sie an, wurde jedoch von H'Rega unterbrochen:

»Darum kümmern sie sich schon selbst.« Er warf einen kurzen Blick über die Schulter zurück und auch Lillja erkannte, dass die beiden Xhar inzwischen zu den Ablageflächen hinübergegangen waren und sich leise unterhielten. Kyreen blieb neben Azarion stehen und streckte die Rechte nach seinem Gesicht aus, sodass er den Kopf ein wenig drehte und sie die gerissene Hornplatte betrachten ließ. Sie sagte irgendetwas zu ihm, was Lillja nicht verstehen konnte, doch erkannte sie Kyreens leicht spöttische Haltung, die sich zusehends weiter entspannte.

»Winter?«, riss H'Rega sie aus ihren Gedanken. Sie drehte sich wieder zu ihm und sah ihn fragend an.

»Verzeihung - ja?«

»Haben Sie ...« Er unterbrach sich selbst, als Mur an ihn herantrat und leise etwas zu ihm sagte. H'Rega sah seinem Gegenüber kurz in die Augen, dann entfernten sich die beiden Männer ein paar Schritte.

»Du siehst besser aus«, ergriff Miran neben ihr das Wort und lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich. Sie hatte nicht einmal bemerkt, dass sich Tras und Sun ebenfalls entfernt und ihrem eigenen Training gewidmet hatten, sodass einzig Lillja und der Ensign vor den mittigen Matten zurückgeblieben waren.

Sie sah zu ihm auf und musste - wie so oft in den letzten Tagen - plötzlich um ihre Selbstbeherrschung ringen.

»Danke«, brachte sie leise hervor und wandte den Blick wieder ab, was den Xhar jedoch nur dazu brachte, sich etwas weiter in ihre Richtung zu bewegen und die Rechte leicht anzuheben, als plante er, sie zu berühren. Lillja wich dem Körperkontakt aus, bereute ihre Handlung jedoch absurderweise fast sofort, als sie eine ehrliche Niedergeschlagenheit in seinem Ausdruck aufflackern sah.

»Es tut mir leid, dass du ihn verloren hast«, fuhr Miran leise fort.

»Tatsächlich?«

»Tatsächlich«, entgegnete er ernst.

Sie sah wieder zu ihm auf und nickte schwach. »Danke ... tut mir leid ... ich ...« Sie wusste selbst nicht, was sie hatte sagen oder wofür sie sich hatte entschuldigen wollen, sodass sie abbrach und um ihre Fassung ringend durchatmete.

»Ich glaube«, fuhr der Xhar ihr gegenüber fort, »ich habe die Tiefe eurer Verbindung unterschätzt. Mir war nicht klar, dass Menschen ...« Er unterbrach sich selbst und setzte dann neu an: »Unabhängig von allem, was war, fühle ich mit dir.«

Sie setzte zu einer Erwiderung an, hielt aber inne, als ihr Blick Kyreen streifte, deren Haltung plötzlich einen sehr genervten Ausdruck annahm. Sie hatte eine Hand auf Höhe ihres Implantats gegen den Schädel gelegt und nickte, ehe sie zur Decke sah und die Hand wieder sinken ließ.

»Die Pause ist vorbei«, rief sie über den Raum hinweg. Mehrere Techniker wandten sich zu ihr um und sahen ihr ins Gesicht, nickten dann jedoch wortlos und setzten sich in Bewegung.

»Dale will, dass wir das neue Shuttle möglichst bald flugbereit machen«, kommentierte die Xhar, als auch sie sich von ihrem Platz löste und auf Lillja und Miran zuging, wobei sie dem Xhar einen nur schwer zu deutenden Blick zuwarf.

»Warum?«, ergriff Miran das Wort.

»Keine Ahnung, soweit ich gehört habe, sollten wir die nächsten interessanten Koordinaten erst in vierzehn bis zwanzig Stunden erreichen.« Sie hielt inne und warf einen Blick auf H'Rega, der ebenfalls nach seinem Kommunikator griff und ein Gespräch anzunehmen schien.

»H'Rega«, sagte er knapp, und während ihm sein Gesprächspartner offenbar antwortete, richtete er sich ein wenig auf und wirkte von einer Sekunde zur nächsten vollkommen angespannt.

»Verstanden, ich bin auf dem Weg.« Er beendete die Verbindung und wandte sich von Mur ab, um in Richtung der Tür zu gehen, hielt dann jedoch noch einmal inne und drehte sich Lillja zu.

»Winter, ich muss wissen, ob Sie wieder voll diensttauglich sind.«

»Das bin ich - was ist los?«

Er warf ihr lediglich einen vielsagenden Blick zu, wandte sich erneut dem Ausgang zu und verließ den Trainingsraum mit schnellen Schritten.

»Klar, dumme Frage«, murmelte sie und sah kurz zu Miran auf, ehe sie Kyreen einen Seitenblick zuwarf und sich ihr anschloss, als sie sowie eine Handvoll weiterer Xhar den Raum verließen.

Auf dem Korridor trennten sich ihre Wege jedoch schon wieder, als sich die Xhar zum Heck hin wandten, Lillja hingegen den Aufzug anstrebte. Während sie auf die Kammer wartete, ließ sie sich Duras' Aufenthaltsort anzeigen, der sich, wie erwartet, noch immer auf der Krankenstation befand. Möglicherweise wusste er, was gerade vor sich ging.

Als sie die Station erreichte, erkannte sie, dass neben Crewman Duras und dem bewusstlosen Commander Nefeg erneut Techniker Reka anwesend war. Der Xhar lehnte an einem der Behandlungstische und sah zu ihr herüber, während Duras mit der Oberfläche eines medizinischen Scanners beschäftigt war. Auch ihr Stationsleiter sah flüchtig auf, wandte sich aber sogleich wieder dem Gerät vor ihm zu.

»Winter«, sprach er sie an, »Ihre Schicht endete vor mehr als einer Stunde.«

Sie kam näher und stellte sich neben ihn, um ebenfalls einen Blick auf die Daten zu werfen. Reka hatte in den letzten Tagen über vermehrte Schmerzen geklagt - ein Umstand, der sicherlich mit seinem erhöhten Arbeitspensum im Hangar im Zusammenhang stand. Das ihnen überstellte Shuttle gehörte einer älteren Baureihe an, die zwar über die gleichen äußeren Maße wie die Ro 3 verfügte, jedoch nicht ohne kleinere Veränderungen mit ihren Systemen kompatibel war. Das genaue Problem war Lillja weder bekannt noch interessierte es sie in gesteigertem Maße, doch wusste sie, dass ihre Techniker seit Erhalt des Schiffes nahezu ununterbrochen daran arbeiteten.

»Ich weiß«, erwiderte sie mit einiger Verspätung und fügte an den Techniker gewandt hinzu: »Ist es schlimmer geworden?«

»Störender«, antwortete er, wobei seine Stimme einen leicht widerwilligen Klang annahm.

»Wir werden den Arm dauerhaft ruhigstellen«, ergriff Duras das Wort. »Das sollte die Schmerzen erheblich reduzieren.« Er deutete mit dem Kinn auf die Projektion vor sich. »Sobald Sie in eine größere Sanitätseinrichtung überstellt werden, sollte man die Nervenverbindungen vollständig wiederherstellen können.«

»Sollte«, wiederholte Reka betont.

»Ja - und das ist alles, was ich Ihnen anbieten kann.«

»In unserem Raum wird man mehr für Sie tun können«, mischte sich Lillja wieder ein, wenngleich sie sich dessen nicht absolut sicher war. Duras sah ihr lediglich flüchtig ins Gesicht, wobei seine Haltung nur allzu deutlich klarmachte, dass sie lieber nichts versprechen sollte, während Reka sie nur schweigend ansah, bis er schließlich nickte. »Dann tun Sie es.«

Duras sah ihm noch kurz in die Augen, doch als er sich dem OPG zuwenden wollte, hielt er inne und griff nach seiner Kommkontrolle, um auf das Display zu sehen.

»Ich glaube, wir erreichen irgendetwas von Bedeutung«, sagte Lillja nach einem Moment, indes Duras noch immer die Geräteoberfläche betrachtete, bei ihren Worten jedoch kurz aufsah.

»Möglich. Übernehmen Sie die Programmierung.« Er schob die Komm zurück in seine Tasche und wandte sich ab, um auf das Stationspult zuzugehen.

Die passenden Einstellungen in das OPG zu übertragen, war keine sonderlich fordernde Aufgabe, die zwingend der Aufmerksamkeit des Stationsleiters bedurft hätte - dennoch war Lillja ein wenig überrascht, dass er ihr offenbar inzwischen genug vertraute, sie ihr tatsächlich zu überlassen.

»Sicher«, erwiderte Lillja, sah ihm jedoch weiterhin nach, während er mehrere Felder vor sich öffnete, unter denen sie ihre eigene Akte zu erkennen glaubte, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf den Behandlungsvorschlag und den Techniker.

»Irgendetwas von Bedeutung?«, wiederholte Reka leise ihre Worte.

»Offenbar.«

»Und zwar?«

»Ich weiß es nicht, aber wie es scheint, hat Dale, auch was die Fertigstellung des Shuttles angeht, Druck gemacht. Vielleicht haben wir etwas gefunden - und nach dem Zwischenfall mit dem Kolonieschiff wird er es nicht noch einmal riskieren, mit der Ro'ha irgendwo anzudocken.«

Reka nickte und richtete den Blick auf einen Punkt in weiter Ferne.

»Sind Sie sich sicher, dass Sie das hier wollen? Sie werden jede Kontrolle über Ihren Arm verlieren - sollten Komplikationen auftreten, wird man es vielleicht nicht wieder rückgängig machen können.«

»Wie lange wird es dauern?«, entgegnete er, ohne auf ihre Frage zu antworten.

»Nicht lange.« Sie sah zurück auf den Plan und überflog die Anweisungen. »Ein paar Minuten, vielleicht eine halbe Stunde.«

Als er weiterhin schwieg, las sie die Anweisungen noch einmal aufmerksam durch, dann begann sie damit, die notwendigen Einstellungen des multifunktionalen Operationsgerätes vorzunehmen.

Als sie die Richtigkeit ihrer Anweisungen überprüfte, öffnete sich die Stationstür hinter ihr und Reka hob den Kopf. Sie warf einen Blick über die Schulter und drehte sich vollkommen um, als sie Captain Dale und Lt. Commander H'Rega erkannte, die nebeneinander die Station betraten. Der dunkelhäutige Xhar nickte Duras kurz zu, während er auf Lillja und Reka zuging und vor dem Techniker stehen blieb.

»Das Shuttle muss bis morgen früh startklar sein«, begann er grußlos.

Reka sah ihn einen Augenblick lang an und legte den Kopf in einer unentschlossenen Geste zur Seite.

»Wir mussten die Hälfte der Systeme rekonfigurieren, um die Kommunikation mit unseren eigenen Systemen zu gewährleisten ... Die Andockautomatik ist noch nicht funktionstüchtig«, erwiderte er. »Es kann den Hangar verlassen und mithilfe der Führungssysteme auch wieder an Bord gebracht werden. Der Impulsantrieb sollte mit voller Leistung laufen, Sensoren und Hülle sind vollständig intakt, aber die Schilde machen uns noch Sorgen.«

»Es gibt keine Möglichkeit, an einem anderen Schiff anzudocken?«, fragte Dale weiter.

»Nur mit manueller Steuerung, das ist nicht einfach, aber möglich, wenn man entsprechend ausgebildet wurde. Ich könnte es.«

»In Ihrem Zustand ...«

»Ich könnte es«, wiederholte der Xhar bekräftigend. »Auch mit nur einer Hand. Ich habe die meiste Erfahrung und ich bin unser bester Pilot.«

Dale legte die Hände auf dem Rücken ineinander und sah zum Stationspult, ehe sich sein Blick auf das OPG vor Lillja richtete.

»Das hier muss warten«, sagte er an sie gewandt, dann sah er wieder zu Reka. »Sorgen Sie dafür, dass das Shuttle starten kann. Weisen Sie Crewman Viras in das manuelle Andockverfahren ein, Sie werden ihm von der Sensorenauswertung aus assistieren.«

»Viras ist ...«, setzte Reka zu einer Widerrede an, unterbrach sich dann jedoch und nickte steif. Er sah kurz zu Lillja und Duras, um schließlich wieder in Dales Gesicht zu sehen, dann richtete er sich auf.

»Verstanden, Captain«, sagte er mit hörbar erzwungener Ruhe und ging an Dale vorbei zum Ausgang.

Während der kurzen Unterhaltung hatte sich H'Rega an Duras' Seite gesellt und leise mit ihm gesprochen, nun ging er um das Stationspult herum und auf Dale zu.

»Captain«, ergriff er das Wort. »Mein Team ist voll einsatzfähig.« Er kam etwas näher und warf Lillja einen Blick zu, der ihr klarmachte, dass sie sich zurückziehen sollte, sodass sie ein paar Schritte zur Seite wich.

»Wir brauchen diesen Einsatz«, fuhr H'Rega leise fort, »das wissen Sie.«

»Ich habe mich noch nicht entschieden«, entgegnete Dale ruhig. »Aber ich habe Ihre Bitte zur Kenntnis genommen. Sie können wegtreten.«

H'Rega nickte steif, dann wandte auch er sich um und verließ die Station.

»Crewman Duras«, fuhr Dale an den anderen Xhar gewandt fort, »warten Sie einen Moment draußen.«

Sichtlich überrascht sah Duras auf und verharrte sekundenlang in regungslos angespannter Haltung, ehe er Lillja ansah und schließlich ebenfalls ging.

»Captain ...?«, setzte Lillja etwas unsicher an, wusste aber selbst nicht, was sie sagen sollte, und ließ die Frage unvollendet.

»Winter, Sie haben seit dem Zwischenfall ausgesprochen viel Zeit mit den Mitgliedern Ihres Teams verbracht - haben Sie Bedenken in Bezug auf die psychische Stabilität Ihrer Kameraden?«

»Nein, sie ... verkraften das alles ganz gut - und H'Rega hat recht, er und die anderen brauchen einen Einsatz.«

»Warum das Zögern?«

»Das war kein Zögern.«

Wieder sah er sie lange und eindringlich an, und Lillja konnte erkennen, dass ihn irgendetwas unzufrieden stimmte, doch er sagte nichts weiter, sondern betrachtete einfach nur ihre Züge.

»Hätte ich Bedenken, würde ich das sagen«, fuhr sie nach einem Moment fort. »Ich würde nicht riskieren, meine Leute in einen Einsatz zu schicken, wenn ich mir nicht absolut sicher wäre. Ich würde nicht riskieren, noch jemanden ... ich ...« Sie unterbrach sich, schluckte schwer und fügte deutlich gefasster an: »Ich habe keine Bedenken, Captain.«

Obwohl sie sich unter seiner Musterung unwohl zu fühlen begann, erwiderte sie seinen Blick so offen es ihr möglich war, bis er schließlich nickte.

»Ich verstehe ...«




Kapitel 15

 

Knappe vier Stunden nach ihrem Gespräch aktivierte sich der taktische Alarm und riss Lillja aus einem seichten Traum. Zusammen mit dem Signalton schaltete sich das Hauptlicht ihres Quartieres ein und vertrieb die letzten Reste von Müdigkeit aus ihren Gedanken, während Lillja sich leicht verwirrt aufsetzte und die Decke zurückschlug. Es war mitten in der Nacht, laut der Anzeige des Zeitmessers über der Tür kurz nach ein Uhr.

»Was soll das?«, beschwerte sich Cunningham unter ihr träge.

»Taktikalarm«, kommentierte sie und stieg aus dem Bett, um sich hastig ihre bereits getragene Uniform überzuwerfen. »Steh auf!«

Er stöhnte und brummte etwas Unverständliches, schob jedoch gehorsam die Decke zurück und kam auf die Beine.

Lilljas Komm meldete sich mit sanfter Vibration und ein Prioritätskanal öffnete sich, ehe sie auch nur nach der Kontrolleinheit greifen konnte.

»Duras hier«, meldete sich ihr Stationsleiter.

»Ich bin auf dem Weg«, fiel sie ihm ins Wort. »Was ist los?«

Sie warf sich die Jacke über und sah noch einmal zu Cunningham zurück, der inzwischen ebenfalls nach seiner Uniform griff.

»Unsere Langstreckensensoren haben Hinweise auf feindliche Signaturen empfangen. Wir haben das entsprechende Areal erreicht«, antwortete er knapp und nach deutlichem Zögern. »Weiterführende Scans erbrachten ein kleines Trümmerfeld im äußeren Bereich eines Asteroidenfelds. Wir nähern uns dem Bereich und haben Weisung, uns bereitzuhalten - begeben Sie sich auf die Krankenstation.«

»Verstanden.«

Mit einem letzten Blick auf ihren Zimmergenossen verließ Lillja ihr Quartier und trat auf den zentralen Gang hinaus. Sie drängte sich durch die aufkeimende Betriebsamkeit der Flure und erreichte eine knappe Minute später die Krankenstation. Duras hatte bereits damit begonnen, die Betten vorzubereiten, und befand sich bei ihrem Eintreffen im Lagerraum.

»Gibt es irgendwelche Details?«, fragte sie beim Eintreten, wartete jedoch nicht auf eine Antwort, sondern bewegte sich direkt weiter auf eines der beiden OPGs zu.

»Nein«, antwortete Duras aus dem Nebenraum. Er hatte die Tür blockiert und als Lillja zu ihm sah, erkannte sie, dass er mehrere Kartons aus den Schränken zusammensuchte. Leicht frustriert stieß sie die Luft aus, erlaubte sich aber keine wirkliche Reaktion, sondern startete das OPG.

»Soweit ich weiß«, fuhr der Xhar nach weiteren Sekunden der Stille überraschend fort, »gehören die Trümmer zu einem sehr kleinen feindlichen Schiff, also rechnen wir mit einer weiteren Präsenz in der Nähe.«

Mit mehreren metallenen Behältern in den Händen kehrte Duras in den Hauptraum zurück und warf ihr einen flüchtigen Blick zu, ehe er seine Last auf einem der Beistelltische ablud und zum Stationspult weiterging. Während Lillja die weiteren Vorbereitungen übernahm, erkannte sie am Rande ihres Blickfelds, dass Duras mehrere Bereiche der Bedienoberfläche berührte, bis sich ein Feld vor ihm öffnete, das die Aufzeichnungen der Außensensoren wiedergab.

»Wechsel zur Systemansicht«, kommentierte der Xhar, berührte weitere Felder vor sich, bis die Abbildung vor ihnen wechselte und eine stark vereinfachte Ansicht eines Systems darstellte. Ihr Schiff befand sich am Rande dessen, erkannte sie, und schob sich täuschend langsam weiter auf das Zentrum zu. Ein Asteroidenfeld säumte die äußeren Bereiche, an dessen Rand eine Systemmarkierung mehrere Punkte hervorhob, die besagtes Trümmerfeld markieren mussten. 

Sie nahmen die letzten Vorbereitungen gemeinsam vor, schirmten Nefegs Bett ab, starteten auch das zweite OPG und legten sämtliche Medikamente und Geräte bereit, die sie möglicherweise brauchen würden. Dann warteten sie. Die enormen Distanzen des Alls brachten es unweigerlich mit sich, dass zwischen Entdeckung und Handlungsmöglichkeit oftmals Stunden lagen, und eigentlich hätte Lillja sich inzwischen daran gewöhnen müssen, doch die Untätigkeit zerrte nach wie vor an ihren Nerven.

»Biodaten treffen ein«, meldete Duras schließlich und öffnete ein neues Feld vor sich, das er in den Bereich zwischen Lillja und sich selbst schob.

»Keine Lebenszeichen«, ergänzte sie, als sich die Anzeige vollständig aufgebaut hatte, wobei sie nur das Offensichtliche aussprach. Das fremde Schiff war beinahe zur Gänze zerstört worden - so etwas konnte niemand überleben.

»Gibt es Hinweise auf Rettungskapseln?«, wollte sie schließlich wissen, während sie den Darstellungsbereich ein wenig vergrößerte.

»Meines Wissens nach sind die Schiffe des Feindes nicht mit etwas Derartigem ausgestattet.« Duras warf ihr nur einen flüchtigen Seitenblick zu, ehe er seine Augen wieder auf die eintreffenden Daten richtete.

Sie setzte zu einem weiteren Kommentar an, entschied sich jedoch dagegen und lenkte ihre Konzentration wieder auf die Wiedergabe vor sich. Jetzt war sicherlich nicht der richtige Zeitpunkt, die Einstellung der Nesuka zur Wichtigkeit der Leben ihrer Soldaten zu diskutieren.

Die Ro'ha hatte sich der Trümmerwolke zwischenzeitlich deutlich genähert, indes ein kleines Symbol zwischen ihr und diesem den Start einer Drohne anzeigte. Sie beobachteten eine Weile schweigend den Flug des kleinen Körpers, bis sich Duras etwas vorbeugte und ihren Zielbereich sowie die zugehörigen eintreffenden Daten vergrößerte. Sie würden auf ihrer Station nur einen Bruchteil der gesammelten Informationen einsehen können, doch zumindest blieben sie so wenigstens in groben Zügen auf dem Laufenden.

»Raumstörungen«, kommentierte er konzentriert, während er auf die Felder vor sich sah, und ehe Lillja die Frage stellen konnte, wie er zu diesem Schluss gekommen sein mochte, ließ der plötzliche Wechsel von Taktik- zu einem ungleich eindringlicheren Gefechtsalarm sie innehalten. Weitere Informationen blendeten sich auf dem Haupthologramm ein, die Duras' Verdacht bestätigten, derweil auch das System inmitten der langsam auseinanderdriftenden Trümmer eine Auffälligkeit markierte. 

Kaum einen Herzschlag nach dem Eintreffen der Daten nahm die diffuse Hervorhebung vor ihnen deutlichere Formen an, während das System Größe, Bezeichnung und weitere Details auswies. Es war ein Schiff der Tandaru, jener sonst als Dienervolk der Nesuka klassifizierten Spezies, die ihnen bereits bei den gestrandeten Schiffswracks begegnet war. Mit deutlicher Überraschung nahm Lillja wahr, dass sich das kleine, annähernd dreieckige Schiff im Zuge seiner Waffenaktivierung enttarnte und einen einzelnen Impuls auf die Drohne abgab. Der Datenstrom erstarb augenblicklich, doch ihre Präsenz verschwand nicht von den Sensoren, was bedeuten musste, dass das fremde Schiff sie lediglich irgendwie deaktiviert, jedoch nicht zerstört hatte.

Im Bruchteil einer einzigen Sekunde erloschen die blauen Leuchten des Tarnmodus ihres eigenen Schiffes, als die Ro'ha in Waffenreichweite kam und vorwarnungslos das Feuer auf das getarnte Schiff eröffnete.

»Was ...?«, setzte sie an, verstummte jedoch, als Duras ihr einen langen, eigenartig bedeutungsvollen Blick zuwarf. Sie schwieg, während sie auf das Eintreffen weiterer Informationen oder Befehle warteten, bis der Xhar schließlich von der taktischen zurück zur normalen Systemansicht wechselte. Er vergrößerte die Ansicht des Trümmerfeldes, soweit es das System zuließ, und betrachtete das Hologramm. Hatte Lillja im ersten Moment erwartet, auch von dem Shuttle nicht mehr als verstreute Überreste zu sehen, so präsentierte es sich ihr nun jedoch überraschend intakt.

»Wir haben es nicht zerstört«, murmelte sie.

»Offensichtlich.« Duras blickte bei seiner durchaus spitz klingenden Erwiderung zu ihr herüber, hielt sich mit weiteren Kommentaren allerdings zurück.

Sie mussten sich eine knappe weitere Minute gedulden, bis die Stationskomm einen eintreffenden Ruf meldete.

»Krankenstation«, nahm Lillja das Gespräch an.

»Hauptkoordination. Das feindliche Schiff ist kampf- und manövrierunfähig. Wir empfangen ein schwaches Lebenszeichen, Team zwei wird an Bord gehen und den Piloten bergen. Vorläufig ist von schweren Verletzungen auszugehen. Erwarten Sie sie bei ihrer Rückkehr im Hangar. Auran Ende.«

Sie wollten zu diesem Schiff übersetzen? Bei ihrer letzten Begegnung mit diesen Leuten hatte ein ebenfalls kampf- und manövrierunfähiges Schiff nach kurzer Zeit die Selbstzerstörung aktiviert und damit sich und den vermutlich noch lebenden Piloten getötet.

»Ich halte das für keine gute Idee«, sagte sie leise und mehr an sich selbst gerichtet, erkannte jedoch, dass Duras sie gehört haben musste. Der Xhar sah zu ihr auf und setzte zu einer Erwiderung an, die Lillja jedoch mit einer abwehrenden Geste unterbrach. »Ich weiß, meine Meinung ist vollkommen irrelevant.«

Er sah sie an und nickte schließlich. »Das ist sie, obgleich ich Ihnen in diesem Punkt zustimme.«

Lillja ersparte es sich, weiter darauf einzugehen, und trat vom Zentralpult zurück, um sich in Richtung des angegliederten Lagerraums zu bewegen. Tandaru - sie wusste rein gar nichts über die Physiologie dieses Volkes. Wenn der Pilot verletzt war, würde sie wahrscheinlich kaum etwas für ihn tun können. Sie wusste nicht, wie sein Körper auf V98 reagierte, und würde auf vergleichsweise veraltete Methoden zurückgreifen müssen. Sie griff nach einer ungenutzten Tasche und öffnete einen der Lagerschränke, um weitere Kompressen und Verbände in den Behälter zu räumen, ehe sie den Blick über das sonstige Equipment schweifen ließ.

»Wenn wir den Piloten an Bord bringen«, ergriff sie wieder das Wort, während sie aus dem Lager trat und die Station schnellen Schrittes durchquerte. »Werden wir alle Informationen über seine Spezies brauchen, die unsere Datenbanken hergeben.«

Sie zögerte und war kurz versucht, erneut nach ihrer Komm zu greifen, um den Kanal zu Auran zu reaktivieren. Sie sollte ihre Kameraden begleiten - wenn das Wesen tatsächlich Hilfe brauchte, würde diese möglicherweise zu spät kommen, wenn sie gezwungen war, hier zu warten. Allerdings gab es sicherlich Gründe, keinen Sanitäter mitzuschicken ... Sie haderte einen Moment mit sich, griff dann jedoch tatsächlich in ihre Uniform und öffnete einen Kanal zu Lieutenant Mur.

»Ich sollte Sie begleiten«, sagte sie, noch ehe er sich melden konnte. Sie hörte den Soldaten tief einatmen und wappnete sich innerlich bereits gegen eine Zurechtweisung, doch als er antwortete, klang seine Stimme deutlich weniger unwirsch, als sie erwartet hatte.

»Was wissen Sie über dieses Volk?«

»Ich ...«

»Richtig«, sprach er weiter, ehe sie die wenigen Fakten, die ihr bekannt waren, zusammensuchen konnte. »Sie wissen nichts von ihnen - ändern Sie das, bis wir zurück sind.«

Sie schluckte schwer, musste aber einsehen, dass er recht hatte.

»Verstanden ... passen Sie auf sich auf.«

Der Xhar zögerte einen Augenblick, dann erwiderte er: »Werde ich, Mur Ende.«

»Winter«, drang Duras' Stimme aus dem Hauptraum zu ihr, »bereiten Sie alles vor, ich kümmere mich um die Einsatzüberwachung.«

»Verstanden.« Sie ließ die Tasche wieder sinken und nickte ihm kurz zu, dann kehrte sie zum zentralen Pult zurück und rief das Hauptverzeichnis der medizinischen Datenbank auf, um alle verfügbaren Informationen über dieses Volk zu öffnen. Überraschenderweise waren die Daten auch für sie frei zugänglich - wahrscheinlich eine befristete Freigabe, nachdem entschieden worden war, den Tandaru an Bord zu holen.

Das Anzeigefeld zu ihrer Linken schaltete sich ein und baute die noch inaktiven Übertragungsfelder des Einsatzteams auf. Sie warf nur einen kurzen Blick auf die fünf Felder, unter denen weitere Daten zur Umwelt und Vitalfunktionen angezeigt werden würden, sobald die Übertragung freigegeben war, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Datenbank.

Sie wussten weit mehr über das Dienervolk des Feindes, als Lillja erwartet hatte - und das, obwohl sie sich sicher war, dass sie hier nur einen kleinen Ausschnitt der wirklich bekannten Informationen einsehen konnte. Sie studierte die Daten und ließ sich eine Liste der verträglichen Medikamente anzeigen, die sie in ihren Lagern hatten. Behandlungspläne existierten nicht, doch mit den am wahrscheinlichsten zu erwartenden Verletzungen ließen sich brauchbare Vorbereitungen treffen.

Nur am Rande ihrer Wahrnehmung erkannte sie, dass Duras einen Isolierbereich einrichtete, ehe er zum Pult zurückkehrte und die letzten Vorbereitungen der Einsatzüberwachung vollendete. »Team zwei startet.«

Lillja sah nach links und erkannte, dass sich die Übertragungen aktivierten. Mur und seine Männer befanden sich noch im Hangar, machten sich aber bereit, das Shuttle zu betreten.

Ein leises Klicken der Stationskomm verriet, dass der Teamkanal eingerichtet und ihre Station hinzugeschaltet wurden, und noch im gleichen Augenblick hörte sie Cunninghams leise Stimme:

»Endlich ein Einsatz«, murmelte er. »Hoffen wir mal, dass wir nicht nur eine wehrlose Leiche vorfinden.«

Die Übertragungen zeigten, dass sowohl Mur wie auch Tras den Kopf flüchtig in seine Richtung wandten, die Aussage jedoch nicht weiter kommentierten.

»Ihr sollt ihn möglichst lebendig an Bord bringen«, kommentierte Lillja leise.

»Kein Problem - aber er darf sich trotzdem ein bisschen wehren.«

»Unser Auftrag lautet«, ergriff Mur das Wort, während er auf das Shuttle zuging und den Öffnungsmechanismus betätigte, »das feindliche Schiff zu betreten und den Piloten in Gewahrsam zu nehmen. Sollte er noch reaktionsfähig sein, werden wir ihn außer Gefecht setzen. Dale hat einige Fragen an ihn, also stellt sicher, dass er es lebendig an Bord der Ro'ha schafft.«

Die stämmige Figur eines weiteren Soldaten tauchte an seinem Bildrand auf und drängte sich an ihm vorbei, um sich auf dem einzelnen Pilotensitz niederzulassen und die Systeme des kleinen Schiffes zu starten. Lilljas Anzeigen wiesen ihn als Crewman Viras aus. Sie hatte bereits während ihres Einsatzes bei den gestrandeten Wracks eher nebenbei erfahren, dass er eine zusätzliche Pilotenausbildung absolviert haben musste, doch war er ihres Wissens nach auf dem neuen Schiff bislang nicht als solcher eingesetzt worden.

»Shuttle 4192 bereit«, erklang seine Stimme. »Route programmiert – bereit machen.«

Die Soldaten ließen sich auf den herunterklappbaren seitlichen Sitzen nieder und legten die Sicherungsgurte um, und während Viras das Startprotokoll durchging, regelte Lillja die Audioausgabe etwas weiter herab. Einen Moment lang beobachtete sie das Geschehen über Cunninghams Übertragung und sah über seine Erfassung hinweg auf die Shuttlesysteme, die anzeigten, wie das kleine Schiff seine Triebwerke aktivierte und über die Leitsysteme des Mutterschiffs durch das breite Heckschott geführt wurde.

Sie riss sich von dem Anblick los und vervollständigte in den folgenden fünfzehn Minuten so gut es in der Kürze der Zeit möglich war die Liste an verträglichen Medikamenten, bis Duras an ihre Seite trat und ebenfalls die Angaben zur Physiologie der Tandaru durchging.

»Hatten Sie schon einmal mit einem Vertreter dieses Volkes zu tun?«, fragte sie nach einer Weile.

»Nicht direkt, aber ich habe mir die Studien und Versuche der letzten Jahrzehnte angesehen - soweit es meine Freigaben zuließen. Ich habe nicht damit gerechnet, dass wir einmal einen an Bord nehmen könnten.« Er sah von der Datei auf und musterte Lillja, ehe er nach einer längeren Pause fortfuhr: »Wir sind für so etwas nicht gerüstet - weder die Krankenstation noch unser Personal oder die Sicherheitsvorkehrungen.« Er schien auf irgendeine Form der Reaktion zu warten, doch Lillja konnte lediglich flüchtig die Schultern heben, sodass auch Duras seine Aufmerksamkeit wieder auf die Daten vor ihnen verlagerte.

»Captain Dale hat in den letzten Wochen jedoch mehrfach bewiesen, dass er zu weitaus größeren Risiken bereit ist, als sein Ruf es vermuten ließ«, fuhr er schließlich fort.

»Bislang war keine seiner Entscheidungen falsch«, wandte sie ein.

»Hoffen wir, dass es so bleibt. Ich war skeptisch, als ich hörte, dass ein Mensch meiner Station zugeteilt wird und beunruhigt, als Dale die Proben an Bord bringen ließ - aber Sie haben recht, bislang waren seine Entscheidungen durchweg richtig.«

Lillja sah erneut zu ihm herüber und unterdrückte ein Lächeln - immerhin war er zufrieden mit ihr und wahrscheinlich war dieser Kommentar das Nächste, was an einen Ausdruck echter Anerkennung herankam.

»Sie beginnen das Andockverfahren«, lenkte Duras ihre Gedanken zurück auf das Hier und Jetzt. Er griff auf die Komm zu und regelte die Audioausgabe ein wenig hoch, doch da es still blieb, ging Lillja davon aus, dass Viras sich in einem privaten Kanal mit Reka und der Überwachung befand.

»Keine messbaren Aktivitäten des Shuttles«, teilte Tras mit. »Laut unseren Daten ist die Hauptenergie ausgefallen. Schwerkraft und Lebenserhaltung sind ebenfalls inaktiv.«

»Tandaru benötigen ein anderes Luftgemisch«, schaltete sich Duras ein. »Die Spezifikationen wurden zu Ihnen gesandt. Ich schlage vor, dass Sie ihm eine programmierte Atemmaske anlegen und ein Sicherheitskraftfeld der höchsten Stufe um ihn erzeugen.«

»Die Auswertung leitet Ihre Sensordaten an uns weiter«, ergriff Lillja das Wort, als sich ein weiteres Feld im mittigen Darstellungsbereich öffnete. »Keine Hinweise auf die Seuche. Wir empfangen ein schwaches Lebenszeichen - ich denke nicht, dass er sich noch wehren kann, John.«

»Das werden wir sehen«, antwortete er leichthin, während seine Übertragung zeigte, dass er sich zur Seite lehnte, um eine der seitlichen Verkleidungsplatten abzunehmen. In dem dahinter verborgenen Freiraum befand sich das Erste-Hilfe-Set des Shuttles, das er herauszog und an Miran weiterreichte.

»Ich programmiere das Gemisch der Maske«, kommentierte der Xhar, während ihm ein technischer Scanner gereicht wurde.

Es verging ungewöhnlich viel Zeit, bis der Pilot schließlich das erfolgreiche Andocken verkündete und die Soldaten ihre Sicherungen lösten.

»Wir betreten das Shuttle«, gab Mur schließlich durch und ließ sich vor der mittigen Bodenluke in die Hocke sinken, um sie aufzuklappen. Die Xhar ließen sich nacheinander in den flexiblen Andockschlauch hinab, und während sich Miran und Tras beidseits des fremden Schiffschotts in Position brachten, befestigte Cunningham ein etwa handtellergroßes Gerät an der metallenen Oberfläche. Auf ein Zeichen seines Teamleiters hin aktivierte er die Überbrückung, wich zurück und nahm sein Gewehr in beide Hände.

Mit einem leisen Zischen und Reißen wurde die Sicherung überbrückt und die beiden Seitenteile des Durchgangs sprangen ein Stück weit auf.

»Dämpfungsfeld!«

Lillja konnte nicht genau sagen, von welchem Soldaten die Warnung ausging, doch noch im gleichen Moment übertrugen die Aufzeichnungen das Summen einer Waffe und Cunningham wurde zurückgerissen. Sein Anzug meldete einen Treffer im Hüftbereich, als ein energiegeladener Bolzen das Material dicht unterhalb der unteren Brustpanzerungssegmente durchschlug und sich weniger als eine Handbreit oberhalb seines Hüftknochens in den Körper bohrte.

Mit einer raschen Bewegung zog Lillja seine Aufzeichnung in das zentrale Feld und sah über die eintreffenden Daten hinweg, während sie am Rande wahrnahm, dass Tras in das Innere des Shuttles vordrang. Er stürmte auf eine am Boden kauernde Gestalt zu, warf sich gegen den Fremden und drückte seine Waffenhand unter Einsatz seines Körpergewichts zu Boden. Noch aus der gleichen Bewegung riss er den Tandaru vollkommen hinab und schlug ihm den Ellenbogen mit so großer Wucht gegen den Kopf, dass er erschlaffte.

»Bleiben Sie ruhig liegen«, ergriff Duras das Wort und auch Lillja zwang ihre Aufmerksamkeit zurück zu dem Menschen. »Berühren Sie nicht das Geschoss, Crewman Cunningham.«

»Ich weiß.« Er stöhnte qualvoll und hob den Kopf, sodass die Eintrittswunde von seinen Sensoren erfasst wurde. »Wird sich nicht wehren, was?«, fügte er sarkastisch an.

»Ich habe ihn«, teilte Tras mit, während er die fremde Waffe zur Seite schob und wieder auf die Beine kam. Er ließ seinen Blick durch den fremdartigen Innenraum schweifen, doch Lillja schenkte ihm keine weitere Beachtung.

»Leg ihm die Maske an und errichte das Abschirmungsfeld«, verlangte Mur, unterdessen er selbst auf Cunningham zukam und neben ihm in die Hocke sank. Miran erschien am Rand der Aufzeichnung, und als Lillja zurück zu seiner Übertragung sah, erkannte sie, dass er sich nun ebenfalls auf Cunningham zubewegte, bis sein Teamführer abwehrend eine Hand hob.

»Versuch auf die Datenbank zuzugreifen«, sagte er an ihn gewandt. »Und stell sicher, dass kein Notsignal gesendet wird.«

»Verstanden.«

Während sich der Xhar entfernte, überflog Lillja Johns eintreffende Daten und reaktivierte ihre Komm:

»Crewman Viras«, richtete sie das Wort an den Shuttlepiloten. »Im Notfallset des Shuttles befinden sich eine Zange und ein Medipack.« Nach ihren ersten Erfahrungen mit den Tandaru jenseits der Anomalie hatte man Zangen und Transportbehälter innerhalb des Shuttles und weiterer Bereiche auf der Ro'ha hinterlegt - so etwa im Hangar oder dem Vorraum der DeKon. »Aktivieren Sie die Notfallüberbrückung der Sperre und bringen Sie beides zum Andockschlauch.«

»Verstanden.«

Neben ihr öffnete Duras ein weiteres Feld, dann griff er auf die Komm zu und deaktivierte ihren Ausgang.

»Winter, gehen Sie zur DeKon«, verlangte er auf ihren fragenden Blick hin. »Nehmen Sie Cunningham und den Tandaru in Empfang. Die Seuchenscans waren unbedenklich, doch sollten unsere eigenen Systeme das nicht bestätigen, werden Sie sie durch die Anlage bringen.«

Sie nickte mit leichtem Widerwillen und hob ihre Tasche auf, sah jedoch wieder zu den Übertragungen zurück.

»Ich übernehme das hier. Bereiten Sie Transportliegen vor und informieren Sie die bereitgestellten Sicherheitskräfte. Sie werden das Abschirmungsfeld um den Gefangenen möglicherweise deaktivieren müssen, stellen Sie sicher, dass er wirklich außer Gefecht ist.«

»Verstanden ...«




Kapitel 16

 

»Dort hin«, wies Duras sie an und deutete dabei auf eine der Liegen entlang der Außenseite der Station. Lillja nickte knapp zur Bestätigung und manövrierte Cunninghams Trage durch die Station, während Mur und Tras den bewusstlosen Tandaru auf einem zweiten Transporter hinter ihr in den Innenraum schoben. Sie sah aus den Augenwinkeln, dass Duras den Männern ebenfalls rasche Anweisungen gab, dann jedoch zu Lillja eilte und auf den Soldaten vor ihr herabsah. Cunningham biss unverkennbar die Zähne zusammen und war sichtlich bemüht, jeglichen Ausdruck von Schmerz zu unterdrücken, und Lillja mochte sich nicht einmal vorstellen, wie sich sein Unterleib gerade anfühlen musste. Jemand hatte das Geschoss noch an Ort und Stelle entfernt und die schlimmsten Blutungen vorläufig gestillt, doch schon die Aufzeichnungen der Anzugsensoren hatten gezeigt, dass sie mit ernst zu nehmenden inneren Verletzungen rechnen mussten.

»Alles klar, John?«, richtete sie leise das Wort an ihn.

»Ernsthaft? Du kannst Fragen stellen ...«

Lillja legte ihm kurz die freie Rechte auf die Schulter, ehe sie wieder zu Duras sah.

»Nehmen Sie seine Schultern«, verlangte er, als er die Liege erreichte, und umfasste selbst die Beine des Mannes. Lillja nickte und trat ans Kopfende, ehe sie Cunningham gemeinsam auf den Behandlungstisch hoben.

»Ich übernehme ihn«, fuhr Duras konzentriert fort, »nehmen Sie dem Tandaru den Anzug ab und fixieren Sie ihn auf dem Behandlungstisch.«

»Verstanden.« Sie sah kurz auf den Menschen herab und drückte wiederholt seine Schulter, dann ließ sie von ihm ab und eilte zu dem zweiten Verletzten.

»Auf die Liege«, wies sie die beiden Soldaten an, und trat selbst ein wenig zur Seite, um ihnen Platz zu machen.

»Die Luft?«, fragte sie über den Raum hinweg.

»Wir belassen es bei dem Aspirator«, antwortete er, ohne aufzusehen, und fügte nach einem Augenblick an Mur gewandt hinzu: »Bereiten Sie das Kraftfeld vor.«

Der Xhar nickte knapp und bewegte sich in Richtung des Zentralpults, während auch Tras zögerlich zurücktrat und sichtlich unentschlossen wirkte. Zwei Männer der Sicherheit hatten die Gruppe diesseits der DeKon in Empfang genommen und sich zwischenzeitlich beidseits der Tür postiert, während sie, vollkommen reglos wirkend, die Szenerie verfolgten.

Lillja warf ihrem Stationsleiter einen weiteren kurzen Blick zu, dann öffnete sie die oberste Schublade des nächsten Beistelltischs und überflog den Inhalt, bis sie einen Energieschneider fand. Während Duras das OPG vorbereitete, aktivierte Lillja das schmale Gerät und setzte die Schneide am Halsausschnitt des Fremden an. Aus den Augenwinkeln nahm sie wahr, dass Mur das Stationspult wieder halb umrundete, dort jedoch verharrte, unterdessen er ihren Bewegungen auch weiterhin aufmerksam folgte, während sich Tras ein wenig unschlüssig wirkend in Richtung Cunninghams bewegte, bis ihn Duras mit einer unwilligen Geste verscheuchte.

»Wie schlimm ist es?«, fragte sie, ohne aufzusehen. Sie kannte die Daten des Anzugs und hatte, während sie auf ihre Kameraden wartete, auf die im Shuttle angefertigten Mediscans zugreifen können, doch lieferten die Instrumente ihrer Station deutlich detailliertere Ergebnisse. Das Projektil hatte den Anzug nur wenige Zentimeter über dem Hüftknochen durchdrungen und war dabei so tief eingedrungen, dass es wahrscheinlich die inneren Organe verletzt haben musste.

»Innere Blutungen«, antwortete Duras nach einem Augenblick. »Aber es hätte schlimmer kommen können. Konzentrieren Sie sich auf Ihre Aufgabe.«

Sie nickte und riss sich zusammen. Duras' Fähigkeiten überstiegen ihre eigenen - er wusste, was er tat, und Cunningham war bei ihm in guten Händen.

Der Scanbogen im Eingangsbereich der DeKon hatte die ersten Ergebnisse bestätigt, und sowohl der Zustand des Fremden wie der Cunninghams hatten verlangt, sie schnellstmöglich auf ihre Station zu bringen, sodass er noch immer den größten Teil seines Anzugs trug. Die Soldaten hatten ihn bereits vor Betreten des Shuttles abgesucht und ihm alle technischen Elemente und Waffen abgenommen, den einfachen dünnen Anzug jedoch an ihm belassen. Sie erkannte keinen Anzugcomputer oder Ähnliches – und auch keine Verbindungen, die ihm das Tragen eines abgeschlossenen Helms ermöglicht hätten, sodass es sich bei dieser teils blutbefleckten Kleidung kaum um einen Umweltanzug im eigentlichen Sinne handeln mochte.

Sie zertrennte das Anzugmaterial entlang seiner Brust und der Arme, bis die fahle Haut darunter zum Vorschein kam. Einige Blessuren begannen, sich als dunkle Flecken abzuzeichnen, während sich ein tiefer Schnitt von seinem linken Schlüsselbein bis zur Brustmitte zog. Lillja griff neben sich und nahm mehrere Kompressen auf, um sie mit der Linken gegen die Wunde zu drücken, und aktivierte zeitgleich den integrierten Scanner. 

Ein Tandaru. Sie selbst war Vertretern seines Volkes lediglich auf Torkash 4 und bei den Wracks der gestrandeten Schiffe begegnet, doch nie war sie einem so nahe wie jetzt gewesen. Der Schädel des Fremden war lang gezogen und seine Züge nach hinten gestreckt, während über seinen Nasenrücken flache Höcker verliefen, die sich bis zur Stirn fortsetzten und schließlich in den kahlen Schädel übergingen. Auffällig symmetrisch verlaufende Narben durchzogen die aschfarbene Haut, verbanden sich entlang seiner Schläfen zu einem geschwungenen Muster, um sich weiter um seinen Kopf zu schlingen. Seine Augen wirkten etwas zu klein und zu rund, um wirklich zum Rest seines Gesichts zu passen, und als Lillja eines der Augenlider hob, erkannte sie eine gelbe Iris, die das Auge fast vollständig ausfüllte, in ihrem Zentrum jedoch von einer nahezu rechteckigen Pupille unterbrochen wurde.

Sie drängte die Faszination des fremdartigen Anblicks zurück, als sich der Scanner nach wenigen Augenblicken mit den ersten Ergebnissen meldete und anstelle eines optimierten Behandlungsplans auf fehlende Vergleichsdaten verwies, während die erfassten Werte detailliert ausgegeben wurden. Sie wusste, dass ihrem Computer nur wenige Daten zur Verfügung standen, doch sie erkannte auch ohne technische Hilfe, dass der Schnitt nicht lebensbedrohlich war und weniger stark blutete, als sie zunächst angenommen hatte. Seine linke Gesichtshälfte war bereits angeschwollen und begann sich in dem Bereich, den Tras' Ellenbogen getroffen hatte, leicht zu verfärben, doch wies der Scanner keinen Knochenbruch aus, sodass sie sich darum erst später kümmern würde. Sie schloss den Systemhinweis und forderte manuell einen allgemeinen Behandlungsvorschlag an, woraufhin das hinterlegte Programm weitere Warnungen aufblinken ließ, ehe es ihr ein Verschließen der Wunde mittels Wundkleber oder einfacher Klammerung vorschlug, wobei ein weiterer Warnhinweis darauf aufmerksam machte, dass es keine gesicherten Daten über die Verträglichkeit des V98 gab. Sie würde klammern, entschied Lillja und legte den Energieschneider achtlos auf dem Beistelltisch neben sich ab, um die unterste Schublade aufzuziehen.

Sie hatte die Bewegung kaum ausgeführt, als Duras einen derben Fluch ausstieß, dem sich nur Sekundenbruchstücke später ein Warnton anschloss. Lillja hielt inne und sah zurück, um zu erkennen, dass der Vitalüberwacher am Bett des Menschen eindringlich zu blinken und piepen begann, indes Lillja mit wachsendem Entsetzen erkannte, dass irgendein größeres Gefäß im Beckenbereich des Mannes gerissen sein musste. Helles Blut spritzte rhythmisch aus der Wunde, während das Überwachungsgerät einen rapiden Pulsanstieg und gleichzeitiges Absinken des Venendrucks ausgab.

Cunninghams Körper verkrampfte leicht, ehe er die Augen schloss und wieder erschlaffte.

»Winter!«, zerrte Duras sie aus ihrer Starre und Lillja hastete zu ihm herüber, riss ihm eine Kompresse aus der Hand und presste sie gegen den Blutstrom. Nur ganz am Rande ihrer Wahrnehmung erkannte sie, dass sich Tras mit vor Schreck geweiteten Pupillen in ihre Richtung bewegte, auf halbem Weg jedoch stehen blieb.

»Tras - Lager - Blutkonserve!«, fuhr sie ihn an und versuchte, den Druck auf die Wunde noch zu verstärken, während Duras das OPG zwischen Lillja und sich schob und eines der Eingabefelder auf ihrer Seite aktivierte. Er wandte sich selbst sofort wieder einer zweiten Kontrolleinheit zu, um eine Transfusion vorzubereiten, indes sie hören konnte, dass Tras in den Lagerraum eilte, ihren Fokus aber sofort wieder zurück auf Cunningham zwang. Während sie noch immer mit der Linken gegen die Wunde drückte, gab sie einen Kurzbefehl ein, woraufhin das OPG eines seiner Arme ausfuhr und die sich teilende Spitze in die Wunde schob. Sie zog die Hand zurück, als sie die ausfahrenden Instrumente spürte, die das verletzte Gefäß abklemmten, ehe sie in den geöffneten Beistelltisch griff und nach den vorbereiteten Medikamenten tastete. Dann hob sie den Blick und sah auf die sich aktualisierenden Daten der Behandlungsplatzsysteme.

»Zugang liegt«, gab Duras neben ihr an. »Das Blut!« Ohne auf eine Reaktion der anderen zu warten, eilte er selbst in Richtung des Lagerraums und entriss dem sich auf dem Rückweg befindlichen Soldaten den Kunststoffbeutel, um ihn mit schnellen und sicheren Handgriffen an die dafür vorgesehenen Bereiche des OPGs anzuschließen.

Als sich Duras wieder dem Hüftbereich des Menschen zuwandte, trat Lillja zurück und erlaubte sich, für einen Moment zu Atem zu kommen, und strich mit dem Handrücken eine lose Strähne aus dem Gesicht. Die gefährliche Situation war vorüber und ein Blick auf die Anzeige des Vitalüberwachers zeigte ihr, dass sich sein Kreislauf langsam wieder stabilisierte.

»Gut gemacht«, murmelte Duras neben ihr und warf ihr einen kurzen Blick zu, den sie mit einem schwachen Lächeln quittierte, das sie jedoch sofort wieder von ihren Zügen verbannte. Sie wich noch etwas weiter zurück, um ihrem Vorgesetzten den nötigen Raum zu lassen, während er das Multifunktionsgerät erneut ausrichtete, sodass es zwar weiterhin das synthetische Blut in Johns Kreislauf leitete, zeitgleich jedoch seine Arbeit an der Schusswunde aufnehmen konnte.

»Wir sollten das Labor anweisen, weitere Transfusionen zu synthetisieren ... nur für den Fall der Fälle«, meinte sie schließlich und zog eine der unteren Schubladen des Beistelltisches auf, um sich die blutigen Hände an einem der dort gelagerten Tücher abzuwischen.

»Ich informiere Yin«, mischte sich Mirans Stimme in ihre Gedanken, und während er sich zur Stationskomm umwandte, sah Duras über die Schulter zu ihr zurück und deutete mit einer knappen Geste auf den Tandaru.

»Natürlich«, erwiderte sie auf seinen unausgesprochenen Befehl und wandte sich wieder ihrer eigentlichen Aufgabe zu ...




Catayo

 

Fröstelnd rieb Siran die Hände aneinander, ehe er sie wieder unter die Achseln schob und seine Schritte beschleunigte, um zu Prax aufzuschließen. Sie waren zwei, vielleicht sogar drei Stunden in Richtung Süden marschiert. Im ausklingenden Tageslicht hatten sie die Ausläufer eines kleinen Wäldchens erreicht, es durchquert und näherten sich den letzten Baumgruppen.

Die Vegetation erschien Siran befremdlich und auf schwer zu beschreibende Art fast feindlich. Die meisten Bäume und Büsche waren mit Nadeln oder Dornen versehen und ähnelten in nur wenigen Details den Gewächsen der Schöpferin. Mit jedem Moment, den er länger hier zubrachte, erschien ihm Catayo weniger faszinierend und schön, sondern vielmehr lebensfeindlich und abwehrend, was sicherlich nicht zuletzt mit den für Daru nur schwer zu ertragenden niedrigen Temperaturen zusammenhängen mochte. Prax hingegen schien voll in seinem Element. Die Xhar waren Geschöpfe der Kälte - Siran erinnerte sich noch an Abbildungen des alten Ankurs, eines einst von Schnee und Eis überzogenen Planeten, dessen naturräumliche Nachbildungen auf beinahe jeder Multispeziesstation zu finden waren.

Etwa zwei Schritte vor ihm trat der Xhar zwischen den Bäumen hervor, hob die Rechte in Sirans Richtung und wich wieder in den Schutz der Gewächse zurück. Siran schloss zu ihm auf, achtete selbst darauf, im Schatten zu bleiben, während er zwischen den Bäumen hindurch auf eine sich anschließende Ebene blickte. Sonnengelbe, etwas mehr als mannshohe Pflanzen erstreckten sich in schnurgerade angelegten Feldreihen so weit das Auge reichte. Ein süßlicher Geruch wehte zu ihnen herauf, der Siran ebenso unbekannt wie diese Pflanzen war. Inmitten der Felder und nur dank ihres leicht erhöhten Standpunkts sichtbar, erhoben sich die dunklen Umrisse mehrerer Gebäude, die eng zusammengedrängt und mehrfach verbunden eine Einheit bildeten.

»Ein Landwirtschaftskomplex«, sagte Prax leise neben ihm. »Vermutlich weitgehend automatisiert.« Er zog seinen Scanner hervor und startete ein Programm, ließ das Gerät jedoch schon nach wenigen Sekunden wieder in die Tasche gleiten. »Wir müssen näher ran.«

Ohne eine Erwiderung abzuwarten, trat er zwischen den Bäumen hervor und überwand den schmalen freien Streifen bis zu den ersten Pflanzenreihen, blieb jedoch vor diesen stehen und ließ sich in die Hocke sinken, um erneut nach dem Scanner zu greifen. Siran zögerte kurz und schloss sich ihm dann an.

»Keine Hinweise auf eine Geländesicherung«, kommentierte Prax, während er sich wieder erhob und die abschließende Reihe zu beiden Seiten musterte. In einiger Entfernung zu ihrer Linken wurden die Reihen von einem breiteren Weg unterbrochen, der direkt zu den Behausungen führen musste, doch statt sich dorthin zu begeben, schob sich der Xhar zwischen den Pflanzen hindurch und betrat das eigentliche Feld ...




Kapitel 17

 

Nachdem sie die Wunden des Tandarus versorgt hatten, war der Fremde von mehreren Männern der Sicherheit weggebracht worden. Die Ro'ha verfügte über keine Arrestzellen oder Ähnliches, sodass Lillja davon ausging, dass man ihn in ein Quartier oder einen Lagerraum brachte, um ungestört mit der Befragung zu beginnen.

»Wie geht es ihm?«, wollte Azarion wissen, während er die Krankenstation betrat, kurz hinter der Tür stehen blieb und zu Cunningham sah.

»Den Umständen entsprechend besser als ich es erwartet hätte. Er hat Schmerzen, aber wir konnten die Blutung stillen und Schlimmeres verhindern«, antwortete sie und trat von Johns Krankenbett zurück. »Der Bolzen hat seinen Hüftknochen knapp verfehlt ... Er hatte Glück - und wird sich eine Weile schonen müssen«, fuhr sie fort.

Der Gefechtsalarm war inzwischen wieder einem taktischen Äquivalent gewichen und auch die blauen Leuchten zeigten an, dass sich die Ro'ha einmal mehr im Tarnmodus befand. Es gab bislang keine Hinweise auf ein Eintreffen weiterer Schiffe, doch gab sich niemand an Bord der Illusion hin, dass die Enterung des fremden Schiffes unbemerkt geblieben war. So weit sie wusste, hatten sie sich ein wenig von dem Trümmerfeld entfernt und überwachten den Raum, soweit es ihnen möglich war, doch da sie die meisten Sonden bei der Untersuchung und schließlich der Zerstörung des Kolonieschiffes verloren hatten, war es unmöglich, das gesamte System nach Hinweisen auf Tarnfelder zu überwachen.

»Er hat seine Lebenszeichen verschleiert«, ergriff Azarion leise wieder das Wort und trat selbst näher an die Liege heran. »Team zwei ging davon aus, dass er bewusstlos ist. Sie hätten mit einem Dämpfungsfeld rechnen müssen.«

Sie sah zu ihm auf, konnte in Erwiderung jedoch nur leicht nicken. »Ich habe ihnen gesagt, dass er vermutlich ohnmächtig sein würde.« Für einen kurzen Moment drängten sich ihr Schuldgefühle und die Frage auf, ob die Soldaten vielleicht vorsichtiger vorgegangen wären, hätte sie ihren Kommentar zurückgehalten.

»Du hast nur ausgesprochen, was die Scans vermuten ließen«, entgegnete Azarion. »Das ist nicht deine Schuld.«

Dennoch würde sie sich in Zukunft mit derartigen Vermutungen zurückhalten. »Wissen wir inzwischen, was mit diesem Nesuka-Schiff passiert ist?«

Azarion zögerte und warf einen flüchtigen Blick durch den Raum. Neben Cunningham und Nefeg befanden sich Duras und Sun auf der Station, wobei ihr Vorgesetzter gerade auf das Stationsprotokoll zugriff, und ihnen keine größere Aufmerksamkeit beimaß. Sun hingegen stand neben dem Krankenlager seines Teammitglieds und starrte mit leerem Blick vor sich hin.

»Ich muss zu Nahan«, sagte Lillja, als ihr klar wurde, dass Azarion ihr in Anwesenheit der anderen nicht antworten würde. Sie nahm ihre Ersthelfertasche auf und überflog kurz den Inhalt, dann wandte sie sich an Sun: »Er wird schon wieder.«

Endlich sah der Mann auf und nickte schwach, wobei er jedoch so unglücklich wirkte, dass Lillja ihm ein aufmunterndes Lächeln zuwarf, ehe sie den Blick in Richtung des Ausgangs wandte. »Begleite mich ein Stück, Azarion.«

Der Xhar nickte und trat an die Tür heran, deren Öffnungsmechanismus er betätigte, ehe die Sensoren die Automatik aktivieren konnten, und schließlich hinter ihr auf den Gang trat.

»Er plant wohl nicht, die Station in absehbarer Zeit zu verlassen?«, fragte sie leise und mit einem Blick zurück, während sich die Tür wieder schloss.

»Sun? Ich denke nicht, nein.« Er schwieg kurz und fügte mit leichtem Spott in der Stimme an: »Zumindest so lange nicht, bis der kleine Kerl aufwacht und ihn zurück auf seinen Posten jagt.«

Lillja schenkte der Tür einen weiteren langen Blick, bis Azarion in ihr Sichtfeld trat und sie zu ihm aufsah.

»Als du verletzt wurdest, blieb einer von uns auch an deiner Seite ... jedes Mal.« Er deutete mit dem Kopf in Richtung der Schiffsmitte und ging langsam los. »Das ist einfach unser Wesen«, fuhr er fort. »Wir kümmern uns um die, die uns nahe sind.«

»Ich hoffe, John weiß das zu schätzen«, fügte sie an und schloss wieder zu ihm auf, woraufhin Azarion lediglich die Schultern hob und ihr einen kurzen Seitenblick zuwarf.

»Also?«, sprach sie ihn nach wenigen Schritten erneut an. »Was wolltest du in Gegenwart der anderen nicht sagen?«

»Der Tandaru hat unsere Sonde deaktiviert«, antwortete er schließlich, während seine Stimme wieder einen deutlich neutraleren Ton annahm. »Wir haben sie zurück an Bord geholt und unsere Techniker lesen momentan den Speicher aus ... Ich verstehe nicht, warum er seine Entdeckung riskiert hat, um sie zu deaktivieren - ihm muss klar gewesen sein, dass sich das zugehörige Schiff in der Nähe befinden muss.«

»Nicht zwangsläufig«, hielt sie dagegen. »Sie hätte auch zu dem verunglückten Nesuka-Schiff gehören können.«

Neben ihr gab der Xhar einen höchst unzufriedenen Laut von sich, der Lillja veranlasste, erneut zu ihm aufzusehen.

»Unterschiedliche Technologien, verschiedene Hüllenzusammensetzungen - das kann ich mir nicht vorstellen.«

»Gut ... dann hat er vielleicht gehofft, seine Entdeckung durch eine Deaktivierung zu verhindern.«

Sie konnte ihm ansehen, dass auch dieser Erklärungsversuch offenbar alles andere als wahrscheinlich war, sodass sie leise seufzte und den Blick von ihm abwandte.

Sie erreichten den Aufzug und Azarion blieb vor der Bedienkonsole stehen. Er warf einen schnellen Blick über die Schulter und fuhr dann etwas leiser fort: »Wie auch immer ... Hat er irgendetwas gesagt?«

»Als man ihn wegbrachte, war er noch nicht voll bei Bewusstsein.« Sie wusste nicht, woher die Daten stammten, die ihnen eine Kommunikation mit diesem Wesen erlaubte - vielleicht aus seinem Schiff oder von früheren Kontakten in ihrem Raum. Sie hatte nur unverständliche Klacklaute hören können, doch der Umstand, dass man ihn befragte, legte nahe, dass eine Unterhaltung möglich sein musste.

Er wirkte erneut unzufrieden und schwieg einen Moment, ehe er fortfuhr: »Diese Tandaru verhalten sich anders, als wir es aus unseren Systemen kennen. Ihre Technologie ist höher entwickelt ... Sie plündern fremde Schiffe, verfügen über Tarntechnologie, fliehen vor Gefechten ...« Er legte den Kopf leicht zur Seite und atmete langsam aus. »Das passt alles nicht zusammen.«

Sie selbst wusste viel zu wenig über dieses Volk, um ihm zustimmen zu können, sodass sie lediglich leicht die Schultern hob. Azarion starrte noch einen Augenblick nachdenklich durch sie hindurch, dann stieß er erneut die Luft aus und betätigte den Rufknopf neben sich. Als sich die Kammer öffnete, stieg Lillja ein und hob die Hand, um Deck drei auszuwählen, als sich ihre Komm meldete und ein Kanal geöffnet wurde.

»Winter«, schlug ihr Duras' Stimme entgegen, »es gibt einen Zwischenfall in Raum 4-1-7. Kümmern Sie sich darum.«

»Verstanden.« Der Kanal wurde wieder geschlossen und sie fing Azarions fragenden Blick auf.

»Irgendetwas in den Mannschaftsquartieren.«

Der Soldat nickte und trat nach kurzem Zögern zu ihr. »Ich begleite dich besser«, fügte er an und wählte den entsprechenden Rufknopf.

Nur wenige Sekunden später verließen sie die Kammer wieder und traten auf den Korridor des vierten Decks hinaus. Im Bugbereich erkannte sie zwei Bewaffnete, die ihr zunickten, während einer von ihnen den Öffnungsmechanismus eines Quartieres betätigte und sie eintreten ließ. Azarion blieb hinter ihr zurück und sie spürte förmlich seine steigende Anspannung, dann schloss sich die Tür zwischen ihnen und Lillja fand sich in der Enge eines Zwei- oder Vierpersonenquartiers wieder.

Man hatte den Raum vollkommen leer geräumt, die Betten und die Bedienkonsole des Projektionsfeldes abmontiert und die Spinde entfernt. Der Tandaru kauerte in einer Ecke der Tür gegenüber und starrte sie aus aufgerissenen Augen an. Ein mobiles Kraftfeld schirmte den hinteren Bereich des Raumes ab und trennte ihn damit physisch von den drei anwesenden Xhar.

Commander Cham stand dicht vor dem Feld und warf ihr einen kurzen Blick zu, während Ensign Miran und Lieutenant Wraco beidseits der Tür standen. Die beiden Soldaten waren bewaffnet, hatten die langläufigen Pistolen jedoch nicht gezogen. Miran warf ihr ebenfalls einen flüchtigen Blick zu, ehe er den Tandaru wieder düster musterte.

»Ich habe mit Crewman Duras gerechnet«, ergriff Cham das Wort. Er wirkte tatsächlich alles andere als zufrieden, nun Lillja gegenüberzustehen, und schien sich nicht einmal die Mühe machen zu wollen, einen entsprechenden Ausdruck zu unterdrücken.

»Er hat mich geschickt«, erwiderte sie möglichst emotionslos. »Wenn Sie wünschen, rufe ich ihn, allerdings habe ich bereits die Erstversorgung vorgenommen.«

»Das wird nicht nötig sein. Die Wunde ist aufgerissen«, erklärte Cham, wobei er in einer fast schon beiläufig anmutenden Geste auf den Tandaru deutete. »Stabilisieren Sie ihn so weit, dass wir die Befragung fortsetzen können.«

Sie nickte und kam näher, indes Cham sich noch etwas weiter von dem Kraftfeld entfernte und schließlich an einen der beiden Soldaten herantrat.

»Rufen Sie mich, sobald wir fortfahren können«, verlangte er leise, woraufhin Wraco knapp nickte. Während Cham die Station verließ, trat Lillja näher an die Barriere und blieb vor ihr stehen.

»Senken Sie das Kraftfeld«, wies sie Wraco an, der sich bereits auf den Weg zur Kontrolleinheit machte, und wartete schließlich, bis das Flackern erlosch. Sie trat an den Fremden heran und ließ einen langen Blick über ihn wandern. Man hatte ihm keine neue Kleidung gegeben, und ihm den leichten Stoff des Behandlungsgewands wieder abgenommen, das Lillja ihm kurz vor seinem Abtransport übergezogen hatte. Sein entblößter Körper zitterte in der Kälte der für Xhar optimierten Umgebung, während er die Beine an den Körper gezogen hatte, als wollte er sich zumindest notdürftig gegen die Blicke seiner Bewacher abschirmen.

Sie sah einige Hämatome, die sich dunkel und querverlaufend über seiner Brust abzeichneten, während sich über seiner linken Schulter der von ihr angelegte und inzwischen an mehreren Stellen von Blut durchdrungene Verband spannte. Man hatte seine Handgelenke mit etwa fingerdicken Schlingen aus Kunststoff zusammengebunden, die so eng saßen, dass sich das inzwischen blutverschmierte Material tief in sein Fleisch gegraben hatte. Sie lagen weit fester an, als es eigentlich notwendig gewesen wäre - ein Umstand, der genauso unnötig wie seine erniedrigende Nacktheit war.

»Was genau ist passiert?«, fragte sie und öffnete zeitgleich ihren Mediscan.

»Er hat versucht, sich zu befreien, dabei muss eine Naht aufgerissen sein«, antwortete einer der Soldaten hinter ihr.

»Als Reaktion auf was?« Eigentlich wollte sie gar nicht wissen, wie genau diese Befragung vonstattengegangen war. Sie wusste nur zu gut, dass Folter vielleicht nicht zu den bevorzugten Methoden der Xhar gehörte, sie jedoch nicht vor ihr zurückschreckten, wenn sie sie für notwendig erachteten. Und auch wenn sie versucht hatte, die Bilder von Uka aus ihren Erinnerungen zu verdrängen, so hatte sie nie ganz vergessen können, wie Cor die verletzte Daraa mit Gewalt zum Reden hatte bringen wollen.

»Cham hat ihm lediglich ein paar Fragen gestellt.« Sie sah nun doch auf und warf Wraco einen zweifelnden Blick zu, verdrängte ihre aufkeimenden Emotionen jedoch und sah auf die Scanergebnisse. Der Soldat hatte recht - mehrere der Nähte waren aufgerissen und die sich langsam weitenden Flecken auf dem darüberliegenden Verband zeigten deutlich, dass der Schnitt wieder blutete.

Sie fühlte den Blick des Tandarus auf sich ruhen und sah auf sein Gesicht herab. Seine Züge wirkten fahl und eingefallen, doch seine Augen waren wach und folgten ihren Handgriffen mit einer Mischung aus Aufmerksamkeit und Angst.

»Ich werde den Verband abnehmen und die Wunde neu schließen«, erklärte sie, wobei sie ihre Worte sowohl an den Fremden wie auch an die beiden Soldaten richtete. Sie wich etwas von ihm zurück und nahm die Tasche von der Schulter, um in ihrem Inneren nach einem Energieschneider zu suchen.

»Ich werde Sie nicht verletzen«, fügte sie leise an den Tandaru gewandt hinzu, dann nahm sie das Gerät in die Hand und ließ sich vor ihm in die Hocke sinken.

Als sie das Material behutsam abnahm, folgte er ihren Bewegungen mit angespannter Miene und gab schließlich leise Klacklaute von sich. Lillja hielt inne und sah wieder in sein Gesicht.

»Was sagt er?«, fragte sie nach kurzem Zögern an die Soldaten gerichtet, konnte jedoch aus den Augenwinkeln sehen, dass Wraco zu ihrer Linken lediglich die Schultern hob.

»Seine Sprache muss sich von den bekannten Mustern unterscheiden«, antwortete er schließlich mit deutlicher Skepsis. »Die Übersetzungsprogramme analysieren noch die Daten aus seinem Computer.«

Und wie hatte Cham ihn dann befragen wollen?, drängte sich ihr eine Frage auf, doch sie behielt sie vorerst für sich. Vielleicht hatte er den Fremden auch einfach nur zum Sprechen bringen wollen, um ihren Programmen mehr Vergleichswerte zu liefern - sie wusste es schlichtweg nicht.

Er wiederholte die Laute, diesmal etwas lauter und in einem deutlich klagenden Ton, während er die gefesselten Hände ein wenig anhob und auf seine Handgelenke sah, ehe er sie mit einem schmerzerfüllten Stöhnen wieder sinken ließ. Lillja folgte seinem Blick und betrachtete das blutverschmierte Material um seine Handgelenke. Neues Blut quoll langsam hervor und ein Blick in seine vor Schmerz und Angst geweiteten Augen unterstrich ihre erste Einschätzung - die Fesseln lagen zu eng an und bereiteten ihm unnötige Schmerzen.

»Wir sollten seine Handfesseln lockern«, sagte sie nach weiterem Zögern an die Soldaten gewandt. »Sie schnüren das Blut ab.«

»Das ist nicht notwendig«, erwiderte Wraco emotionslos, sodass Lillja ihn erneut ansah und etwas eindringlicher hinzufügte:

»Ich denke schon, es könnte sich ein Blutgerinnsel bilden.« Sie hatte keine Ahnung, ob das wirklich der Fall war, war sich andererseits aber recht sicher, dass die beiden Xhar es ebenfalls nicht wissen würden.

Wraco zögerte und ließ den Blick schließlich selbst auf die bereits leicht angeschwollenen Hände des Tandarus sinken, ehe er dem zweiten Soldaten einen kurzen Blick zuwarf. Da sich Miran hinter ihr befand, konnte sie seine Reaktion nicht sehen, doch führte sie offenbar dazu, Wraco langsam nicken zu lassen.

»In Ordnung.«

Sie wandte sich wieder dem Tandaru zu und legte den Energieschneider betont langsam zur Seite, um schließlich etwas näher an ihn heranzurutschen und ihm die Rechte mit der Handfläche nach oben hinzuhalten.

»Ich werde die Fesseln lockern«, sagte sie leise. Vielleicht konnte er ihren Wortlaut nicht verstehen, doch sie hoffte, dass ihre Stimmlage ihm deutlich machen würde, dass er nichts zu befürchten hatte. Er sah auf ihre Hand herab und eine flüchtige Emotion legte sich über die fremdartigen Züge, die er zu schnell unterdrückte, als dass sie sie wirklich interpretieren konnte - Erleichterung vielleicht. Schließlich hob er die Hände wieder an und streckte sie in ihre Richtung, sodass Lillja nach dem unteren Verschluss greifen und ihn ein wenig lockern konnte.

Sein Körper spannte sich so plötzlich und kraftvoll an, dass Lillja nur einen überraschten Laut von sich geben konnte. Die gelockerte Bindung riss mit einem leisen Peitschen, und bevor sie irgendwie reagieren konnte, schnellte seine Hand vor, grub sich in ihr Haar und riss sie herum. Er warf sich zur Seite, bekam den Energieschneider zu fassen und setzte sich ruckartig auf, wobei er Lillja mit sich zerrte, sodass sie wie ein lebendiger Schutzschild vor ihm kniete, während er die Klinge so dicht an ihre Schlagader hielt, dass sie die Hitze der Energie auf ihrer Haut fühlen konnte.

Er zerrte sie dichter an sich und stieß klackende Laute aus, die ihr Übersetzungsimplantat nicht umzuwandeln wusste, ehe er sich und Lillja in die Höhe drückte und einen Schritt nach vorne trat. Lillja packte den Arm des Fremden mit beiden Händen und versuchte, ihn von sich wegzudrücken, hatte seiner unerwarteten Kraft jedoch nichts entgegenzusetzen.

Wraco, der noch immer neben dem Generator stand, wich einen Schritt zur Seite und zog seine Waffe, während Miran ein Feld seines Anzugcomputers berührte und schließlich ebenfalls auf den Tandaru anlegte.

Sie konnte fühlen, dass der Fremde ruckartig von einem Bewaffneten zum anderen sah, ehe er weitere Klacklaute ausstieß und Lilljas Kopf mit einem harten Ruck zurückriss. Der unerwartete Schmerz ließ sie kurz aufkeuchen und zusammenzucken, sodass die Klinge ihre Haut berührte, sie verbrannte und wenige Millimeter tief einritzte. Die Tür am gegenüberliegenden Raumende öffnete sich und Lillja erkannte Azarion, der mit gezogener Pistole über die Schwelle trat, indes sich hinter ihm die Wachen des Korridors in Position brachten.

»Weg mit dem Messer«, verlangte der Soldat scharf. »Sie befinden sich auf unserem Schiff - Sie haben keine Chance.« Er bewegte sich weiter auf den Tandaru zu und sah Lillja flüchtig in die Augen. Der Fremde wich wieder etwas zurück und verstärkte den Druck auf Lilljas Körper, während er weitere Laute von sich gab, die deutlich ungehaltener - fast verzweifelt klangen. Wie, um seine unverständlichen Worte zu unterstreichen, bog er Lilljas Kopf noch etwas weiter in den Nacken und berührte mit der Klinge ihre Haut knapp oberhalb des Jackenkragens. Sie sog scharf die Luft ein, als der Energiefluss sie erneut verbrannte, biss aber die Zähne zusammen und verbot sich jeglichen Laut.

Sie spürte, dass der Tandaru hinter ihr ruckhaft den Kopf bewegte, während sie das heftige Schlagen seines Herzens an ihrem Rücken fühlen konnte. Seine hektischen Kopfbewegungen endeten abrupt und das Wesen atmete tief ein und wieder aus, ehe es weitere, nun deutlich leisere Laute von sich gab. Für einen flüchtigen Moment hatte sie das Gefühl, er richte die Worte direkt an sie, doch sie wusste schlichtweg nicht, was er erwartete.

Die Xhar rührten sich nicht, doch Lillja sah, dass Miran und Wraco einen raschen Blick tauschten. Sie sah zu Azarion, erkannte seinen entschlossenen Ausdruck und drückte den Arm des Fremden mit aller Kraft von sich, während sie den Kopf so weit es ging zur Seite drehte.

Jemand schoss. Sie glaubte die Hitze des Projektils zu fühlen, als es dicht an ihr vorbeiflog und sich in den Körper des Tandarus bohrte. Er wurde zurückgeworfen und riss sie dabei mit sich, sein Arm entglitt ihren Fingern und sie konnte etwas Scharfes fühlen, das kaum merklich über ihre Haut glitt. Dann schlugen sie auf den Boden auf und der Körper unter ihr erschlaffte. Etwas Warmes schoss aus der Wunde an ihrem Hals, und während sämtliche Kraft aus ihren Gliedern wich, sah sie durch einen dumpfen Schleier eine Gestalt über sich auftauchen. Der Xhar ließ sich auf ein Knie fallen und presste ihr die Hand gegen den Hals - er sagte irgendetwas, doch all ihre Wahrnehmungen wurden immer schwächer. Sie kämpfte nicht gegen den Schock und die sich aufdrängende Bewusstlosigkeit an, sondern ließ sich einfach fallen ...




Kapitel 18

 

Leise Stimmen drangen gedämpft und wie aus weiter Ferne an sie heran. Lillja spürte einen unbestimmten Druck auf ihrem Hals und in der linken Armbeuge, der sich schnell zu einem leichten, aber unangenehmen Schmerz steigerte.

»Winter?«

Sie kannte diese Stimme, doch ihre trüben Gedanken konnten ihr kein Gesicht zuordnen.

»Winter?!«, wiederholte die gleiche Stimme, nun jedoch hörbar fordernder. Sie gab ein leises Stöhnen von sich und hob unter einiger Anstrengung die Lider. Über sich erkannte sie weiße Wandverkleidungssegmente, in die in regelmäßigen Abständen Leuchten eingelassen waren. Die Decke der Krankenstation ... der Tandaru, das Messer. Ihr Herz begann, schneller zu schlagen, als die Erinnerungen mit plötzlicher Macht zurückkehrten und die Bilder der vergangenen Ereignisse vor ihr heraufbeschworen. Sie hatte sich von ihm täuschen lassen, war tatsächlich so naiv, weichherzig und leichtgläubig gewesen, dass ...

»Es ist alles gut«, unterbrach eine zweite Stimme ihre Gedanken und etwas legte sich sanft auf ihre Schulter. Sie schloss die Augen und nahm den Trost dieser vertrauten Berührung in sich auf.

»Cor?«, murmelte sie, doch die Hand zog sich zurück, und als sie sich zwang, den Kopf ein wenig zu drehen, erkannte sie nicht ihren toten Freund, sondern Azarion, der neben ihr stand und weiter in ihr Sichtfeld trat. In seinem Blick lagen Sorge und Erleichterung, während er sie musterte und die Hand erneut auf ihre Schulter legte.

»Nein, Lillja, tut mir leid«, sagte er leise.

Sie schloss gequält die Augen und drehte den Kopf zur Seite, damit der Xhar die Tränen nicht sah, die ihr, ohne dass sie etwas dagegen hätte tun können, in die Augen schossen.

»Ihr hättet mich sterben lassen sollen«, flüsterte sie. »Einfach ...«

»Lillja«, unterbrach Azarion sie sanft und tätschelte unbeholfen und viel zu kraftvoll ihre Schulter. Sie zwang sich zu zwei kontrollierten Atemzügen und sah wieder zu ihm auf.

»Wissen Sie, was passiert ist?«, mischte sich die zweite Stimme ein und Duras' Gesicht schob sich in ihr Blickfeld. Er sah sie kurz an, wandte sich dann jedoch zur Seite und griff auf den integrierten Scanner zu.

»Ja.« Sie drängte ihre Trauer mit aller Macht zurück und versuchte sich aufzusetzen, doch Azarion hielt sie zurück, schien es sich dann anders zu überlegen und löste die Hand von ihrer Schulter, um sie unter ihren Rücken zu schieben und ihr beim Aufsetzen zu helfen. Leichter Schwindel rollte über sie hinweg und Lillja musste für einen Moment die Augen schließen, bis das Gefühl wieder nachließ.

Der Druck in ihrer Armbeuge rührte von einem kleinen Schlauch, der von ihrer Vene zu einem OPG führte und irgendetwas in ihren Körper leitete. Sie hob etwas schlecht koordiniert die freie Rechte, um ihn zu entfernen, doch Azarion fing ihre Hand auf halbem Weg ab und drückte sie zurück.

»Es sah schlimmer aus, als es war«, fuhr Duras fort. »Die Klinge hat Sie nur seitlich gestreift, und dabei weder Luft- noch Speiseröhre verletzt. Die Gefäßschäden wurden behoben und die Wunde verschlossen. Sie hatten Glück.«

Er ließ von der Projektion vor sich ab und trat an ihre Seite, um nun selbst eine kleine Kompresse über die Einstichstelle zu legen und den Schlauch zu entfernen.

»Sie brauchen ein paar Stunden Ruhe«, fuhr er fort, während er ihr Handgelenk umschloss und es zur Schulter führte, sodass die Kompresse zwischen den Gelenken eingeklemmt wurde. Wieder sah er sie kritisch an, dann nickte er leicht und entfernte sich wieder.

»Miran hätte dich fast umgebracht«, murmelte Azarion, indes er sie langsam zurücksinken ließ und sich schließlich seitlich bewegte, bis er Duras' Platz direkt vor ihr eingenommen hatte.

»Das hätte ich eher fast selbst geschafft«, erwiderte sie und tastete mit der Rechten über ihren Hals. Ein Sprühverband von der Größe ihres Handtellers haftete über dem eigentlichen Schnitt. Sie konnte noch immer einen dumpfen Druck fühlen, doch darüber hinaus war der Bereich erfreulich taub.

»Wie konnte ich nur so dämlich sein«, fuhr sie leise fort, ließ die Hand sinken und sah wieder zu dem Soldaten auf. Ein Mensch hätte ihr in diesem Moment vielleicht widersprochen und ihr Selbstbewusstsein mit einer freundlichen Lüge wiederaufgebaut - nicht so ein Xhar.

»Ja«, erwiderte er einfach.

»Der Tandaru ...?«

»Ensign Miran hat ihn angeschossen und lebensgefährlich verletzt«, ergriff Duras das Wort, wobei er dem Behandlungsplatz direkt hinter ihrem eigenen einen kurzen Blick zuwarf. »Ärgerlich, aber nicht zu ändern. Wie konnten Sie mit einer Waffe in den Sicherheitsbereich gehen und ihm dann auch noch die Fesseln abnehmen?«

»Es war nur ein Energieschneider ... und er hatte Schmerzen«, gab sie ohne rechte Überzeugung zurück. »Ich ...«, sie seufzte, setzte sich behutsam aus eigener Kraft weiter auf und drehte sich vorsichtig um. Das hinterste Bett entlang der Innenwand der Station wurde von einem Kraftfeld umgeben, in dessen Innerem sich die reglose Gestalt des Tandarus befand. Man hatte seine Hand- und Fußgelenke an den Umlauf der Liege gefesselt und ihn darüber hinaus mit den integrierten Haltebändern fixiert.

»Dale wird nicht gerade erfreut sein«, fügte sie an und sah wieder zu Azarion auf.

»Nein, vermutlich eher nicht«, ergriff der junge Soldat wieder das Wort. »Du warst wirklich unvorsichtig.« Er sah einen Moment lang voller Sorge auf sie herab, dann fügte er sehr leise an: »Sag nie wieder, dass man dich sterben lassen soll.«

Duras hatte inzwischen das Stationspult erreicht und sich mehreren Projektionen gewidmet, sah nun jedoch auf und maß den Soldaten mit einem langen Blick, ehe sich seine Aufmerksamkeit auf Lillja richtete.

»Sie reagieren übermäßig emotional auf den Verlust eines Teammitglieds«, sagte er schließlich nüchtern. »Das ist eine zu erwartende menschliche Reaktion ... Wenngleich sie deutlich stärker ausfällt, als ich erwartet hätte.«

Lillja sah zu dem anderen Xhar herüber und fixierte ihn über mehrere Sekunden hinweg, ließ seine Worte jedoch unkommentiert und wandte sich wieder Azarion zu.

»Tut mir leid«, sagte sie leise und sie meinte es auch so. Sie konnte selbst nicht verstehen, wie unglaublich naiv und ... einfach dumm ihr Verhalten gewesen war. Es brauchte beileibe keine intensive Ausbildung, um zu wissen, dass ihre gesamte Vorgehensweise vollkommen falsch gewesen war. Sie hätte den Energieschneider nicht in seiner Reichweite lassen - und sich sicherlich nicht von ein paar rührseligen Gesten einspannen lassen dürfen.

Als Reaktion auf ihre Worte legte er flüchtig eine Hand auf die dünne Decke neben ihren Beinen und nickte leicht. Sie folgte der Bewegung mit Blicken und bemerkte erst jetzt, dass man ihr die Uniform abgenommen und sie gegen ein einfaches Behandlungsgewand getauscht hatte.

»Schreib deinen Bericht und leite ihn an H'Rega«, sprach er schließlich leise weiter. »Wahrscheinlich wird er sich mit dir unterhalten wollen.«

Sie nickte und schob die Decke beiseite, um vorsichtig die Beine von der Liege zu schwingen und langsam aufzustehen. Ihre Bemühungen wurden sofort von einem so heftigen Schwindel quittiert, dass sie reflexartig nach Azarions Arm griff, und wahrscheinlich dennoch zu Boden gegangen wäre, hätte er nicht rasch ihre Schultern ergriffen und sie festgehalten.

»Das hat wohl noch etwas Zeit«, kommentierte er leise und hob sie ohne sichtliche Anstrengung zurück auf die Liege.

»Sie bleiben noch ein paar Stunden hier«, mischte Duras sich ein, während Lillja sich kommentarlos zurücksinken ließ und den Stoff des Behandlungsgewands, der eine Handbreit hochgerutscht war, wieder ein wenig herabstrich. Er hatte sicherlich recht - so fortschrittlich ihre medizinischen Möglichkeiten auch waren, wenn sie sich überanstrengte, bestand die Möglichkeit, dass die Wunde wieder aufriss, und sie sollte lieber nicht darauf hoffen, dass dann ebenfalls jemand in ihrer Nähe sein würde, um sie erneut vor dem Verbluten zu bewahren.

»John ...?«, setzte Lillja zu einer weiteren Frage an, als ihr klar wurde, dass er sich nicht mehr auf der Station befand.

»Crewman Cunningham wurde vor etwa zwei Stunden in sein Quartier entlassen«, antwortete Duras nach einer weiteren Pause. »Die Behandlung konnte erfolgreich abgeschlossen werden und es geht ihm den Umständen entsprechend gut. Sobald ich das Gleiche von Ihnen behaupten kann«, fügte er nach kurzem Zögern an, »werde ich Ihnen Akteneinsicht gewähren. Aber zunächst brauchen Sie Ruhe.«

»Zwei Stunden ...?«, wiederholte sie ein wenig träge. »Wie lange war ich ...?«

»Sechs Stunden, etwas länger vielleicht«, beantwortete Azarion ihre unvollendete Frage. »Er hat recht - schlaf eine Weile, ich bleibe bei dir.« Er trat einen Schritt von der Liege zurück und sah auf sie herab.

»Das musst du nicht.«

»Ich weiß ...«

 

Lillja wischte das Kondenswasser mit einer nachlässigen Bewegung zur Seite und sah ihrem Spiegelbild entgegen. Von dem jüngsten Zwischenfall war kaum mehr als eine dünne rote Narbe von nicht einmal zwei Zentimetern Länge geblieben. Eine weitere Entstellung, die sich zu den zahlreichen anderen Zeugnissen ihres neuen Lebens gesellte. Was hatte Cor einst über Narben gesagt? Man solle sie mit Stolz tragen, denn sie seien Zeugnisse dafür, dass man gekämpft und überlebt hätte.

Nun - überlebt hatte sie tatsächlich, aber gekämpft? Demnach war diese Narbe wohl eher eine stete Erinnerung an ihre eigene Nachlässigkeit und Naivität. Nicht gerade etwas, das man mit Stolz tragen konnte.

Sie seufzte leise und trocknete sich weiter ab, ehe sie das feuchte Handtuch um den Körper schlang, sich mit den Händen am Waschbecken abstützte und vorbeugte. Ihr Gesicht sah im Spiegel etwas blass aus, doch in Anbetracht der Ereignisse der letzten Tage fühlte sie sich deutlich besser als erwartet. Sie fuhr mit den Fingerspitzen über die harte Narbe an ihrer Wange, drängte jedoch die Erinnerung an die Tage auf Uka vehement zurück und riss sich von ihrem Anblick los. Sie konnte die Dinge, die geschehen waren, nicht mehr verändern, und wahrscheinlich wäre es tatsächlich besser, sie würde ihre Narben mit eben dem Stolz tragen, den die Xhar ihnen zuzuschreiben pflegten.

Sie straffte die Schultern, warf ihrem Spiegelbild einen letzten Blick zu und griff schließlich nach ihrer Uniform. Sie hatte tatsächlich noch ein paar Stunden schlafen können, und obwohl sie sich noch immer etwas schwach auf den Beinen fühlte, hatte Duras ihr gestattet, die Station zu verlassen. Ein vermutlich nicht unwichtiger Aspekt seiner Entscheidung war sicherlich der Umstand, dass nur wenige Meter neben ihr der Gefangene noch immer um sein Leben rang, während zwei Bewaffnete rund um die Uhr an seiner Seite Wache hielten - alles in allem kein Umfeld, das sonderlich zu ihrer Genesung beigetragen hätte. Also hatte er ihr schließlich nach einer erstaunlich kurzen Diskussion Zugang zu Cunninghams Akte und den Stationsprotokollen gewährt, auch wenn er ihr im gleichen Atemzug aufgetragen hatte, sich zu schonen.

Es war bereits deutlich nach einundzwanzig Uhr, als Lillja Raum 4-3-1 verließ, sich im Gehen das Haar zurückband und ihren Kommunikator aus der Tasche zog. Das Stationsprotokoll hatte gezeigt, dass sich Azarion erst eine knappe halbe Stunde vor ihrem Aufwachen an ihrer Seite eingefunden hatte. Er hatte damit Kyreen abgelöst und ihr nach mehrmaligem Nachfragen schließlich gesagt, dass die Xhar die gesamte Zeit davor bei ihr gewesen war. Sie war jedoch gegangen, als es sich abgezeichnet hatte, dass Lillja langsam aufwachte - und Lillja wusste, dass sie aufgebrochen war, um sich ihren Vorwürfen zu entziehen. Kyreen trug nicht die Schuld an Cors Tod, das wusste sie, und sie wusste auch, dass es langsam Zeit wurde, der Xhar das zu sagen.

Sie aktivierte das Display und ließ sich Crewman Eayons Standort innerhalb des Schiffes anzeigen - nur, um nicht sonderlich überrascht festzustellen, dass sie sich wieder in der sekundären Sensorenauswertung auf Deck drei befand. Soweit sie wusste, sichteten ihre Techniker noch immer die Daten des Tandaru-Shuttles und werteten die Scanergebnisse der Trümmer des feindlichen Schiffes und des umgebenden Asteroidenfelds aus. Die Ro'ha hatte sich selbst in sichere Entfernung zu beidem gebracht und überwachte das System von der Sicherheit des Tarnfelds aus - sie mussten damit rechnen, dass die Verbündeten ihres Gefangenen früher oder später auf sein Fortbleiben aufmerksam werden und möglicherweise nach ihm suchen würden. Sofern er nicht schon vor seiner Gefangennahme einen Notruf hatte absetzen können.

Sie ließ die Kommkontrolle wieder in ihre Tasche gleiten und machte sich auf den Weg zum Heckaufgang. Das Deck lag verhältnismäßig ruhig vor ihr, wenngleich die Anspannung ihrer Crew fühlbar zwischen den inneren Wänden schwang. Teile ihrer Crew waren in ständiger Bereitschaft und Dale hatte sogar innerhalb des Schiffes Bewaffnete positioniert, die nahe der Aufgänge und der kritischen Bereiche Stellung bezogen hatten, als erwarte ihr Captain nicht nur ein mögliches Gefecht, sondern gar eine Enterung. 

Sie griff nach den Aufstiegshalterungen und zog sich die wenigen Meter bis zum nächsten Deck nach oben. Laut Systemanzeige befand sich Kyreen in Auswertungsstation II, sodass Lillja sich nach links wandte und an die erste Tür herantrat. Schon im Näherkommen vernahm sie die gedämpften Stimmen der Xhar jenseits der Zwischenwand. Sie erkannte Kyreens Stimme, deren vehementer Tonfall ihre Gesprächspartner zum Verstummen brachte, jedoch selbst nach wenigen Worten deutlich leiser wurde und schließlich verklang.

Lillja lächelte flüchtig, dann betätigte sie den Öffnungsmechanismus und brachte die Unterhaltung im Raum vor sich zum Erliegen. Sensorenauswertung II entsprach in ihrem Aufbau weitgehend der gegenüberliegenden Hauptstation - Projektionsfelder und Eingabeflächen säumten die annähernd rechteckige Grundfläche, wobei die gebogene Außenwand bis auf den letzten Millimeter für diverse Darstellungsflächen genutzt wurde. Wie eigentlich immer, wenn Lillja einen dieser Räume betrat, fühlte sie sich allein schon von der Ausstattung ein wenig erschlagen, sodass sie kurz stehen blieb und ihren Blick über die Hologramme wandern ließ. Zahlenreihen, Grafiken, aber auch Textkolumnen und Vergrößerungen der von ihren Außensensoren aufgezeichneten Bilder säumten die Wände. Sie erkannte mehrere Aufnahmen der Trümmer sowie verschiedene Konstruktionszeichnungen, die sie spontan dem Shuttle der Tandaru zuordnete.

»Crewman Winter?«, riss sie eine tiefe Stimme aus ihren Gedanken - und mit einem Mal traf sie die Erkenntnis, dass sich neben diesen geballten Informationen auch drei Xhar auf der Station befanden. Orett Nahan, Kyreen Eayon und Simarim Dale standen in einem lockeren Halbkreis um eine aktive Projektionsfläche und warfen ihr fragende bis leicht verwirrte Blicke zu.

»Captain ...«, erwiderte sie automatisch und straffte ihre Erscheinung. »Verzeihung, ich wollte nur zu Kyreen ...«

»Sie sind bereits wieder im Dienst?«

»Nicht direkt ...«

Er maß sie mit einem langen Blick, zeigte sich von ihrem Gestammel jedoch vollkommen unbeeindruckt und nickte wortlos, um seine Aufmerksamkeit wieder auf einen der Konstruktionspläne zu richten.

»Wie weit sind Duras und Yin mit der Untersuchung der biologischen Rückstände?«, fragte er schließlich und ohne sich wieder zu ihr umzudrehen.

»Sie sind fertig. Duras vervollständigt momentan seinen Bericht«, antwortete sie. »Es gab allerdings nicht allzu viel auszuwerten, die Körper der Besatzung wurden bei der Explosion größtenteils zerfetzt - es ist unmöglich, zu sagen, ob sie noch am Leben waren, als das Schiff mit dem Asteroiden kollidierte.«

Dale sah kurz über die Schulter zurück und gab ein leises Geräusch von sich, das sie mit viel Wohlwollen als zustimmendes Brummen deutete, ehe er Nahan ins Gesicht sah.

»Die Trümmer haben Priorität«, fuhr er an den Techniker gewandt fort, »ich will wissen, was mit dem Schiff passiert ist, ob es angegriffen wurde oder was sonst zu dieser Kollision geführt hat.«

»Wir haben bislang keine Hinweise auf Waffenfeuer gefunden«, mischte sich Kyreen ein, wobei sie eine der Projektionen mit einer schnellen Geste vergrößerte und auf zwei der dargestellten Datenreihen deutete. »Die messbare Restenergie ihrer Antriebssektion deutet aber darauf hin, dass die Systeme noch aktiv waren, als sie Bekanntschaft mit diesem Gesteinsbrocken gemacht haben. Es sieht nicht so aus, als hätten sie versucht auszuweichen.«

Wieder nickte ihr Captain, dann drehte er sich zu Lillja um und musterte sie, wobei sein Blick für einen kurzen Moment auf ihrem Hals haften blieb. Er schien etwas sagen zu wollen, es sich jedoch im letzten Moment anders zu überlegen, und sah stattdessen zurück auf die Darstellungen hinter Kyreen.

»Ich erwarte Resultate, Crewman Eayon«, sagte er schließlich.

»Die werden Sie bekommen.« Die Xhar nahm die Schultern etwas zurück und erwiderte Dales Blick, bis dieser zufrieden schien und sich in Richtung der Tür bewegte.

»Winter, auf ein Wort«, sagte er im Gehen, sodass Lillja ihren Kameraden nur einen kurzen Blick zuwerfen konnte, sich Dale dann jedoch anschloss. Sie folgte ihrem Captain auf den zentralen Gang, während er sich nach rechts wandte und auf den Aufgang zuhielt, über den Lillja erst vor wenigen Minuten das Deck erreicht hatte. Die Abtrennung der Brücke an der gegenüberliegenden Seite war aktiv, sodass ihr der Blick auf das Herz der Ro'ha verwehrt blieb, wenngleich der Großteil der Sektionsabschirmung nicht in Betrieb sein würde - die Energiekosten waren einfach zu hoch, um diesen Bereich auch außerhalb einer Gefechtssituation derart zu schützen.

»Wie geht es dem Gefangenen«, richtete Dale das Wort an sie, während er nach den Streben des Aufgangs griff und nach oben zu steigen begann. Lillja sah ihm einen Moment unentschlossen nach, dann trat auch sie an den Aufgang heran und folgte ihm.

»Unverändert. Der Schuss hat ihn schwer verletzt - ich kann nicht sagen, ob er jemals wieder aufwachen wird. Es tut mir leid, Captain ...«, fügte sie etwas hilflos an, »ich bin mir bewusst, dass es meine Schuld ist - ich begreife selbst nicht, wie ich so ... dämlich sein konnte.«

Dale erreichte Deck zwei und trat auf den Korridor hinaus, setzte seinen Weg jedoch nicht wie erwartet fort, sondern blieb stehen und hielt ihr eine Hand entgegen. Sie ergriff die dargebotene Hilfe, wenngleich sie für einen kurzen Moment fürchtete, Dale könnte seine Kraft unterschätzen und ihr die Knochen brechen.

»So ein Fehler wird Ihnen sicher kein zweites Mal unterlaufen«, erwiderte er einfach, wandte sich von ihr ab und folgte dem Gang in Richtung Schiffsmitte. Sie passierten Laborraum I, hinter dessen Abschirmungen Yin nach wie vor mit den gesammelten Proben beschäftigt war.

»Ich bin in erster Linie froh, dass dieser Zwischenfall keine Toten gefordert hat«, fuhr er fort, um abrupt stehen zu bleiben und kaum hörbar zu lachen. »Oh, ich schätze, ich werde wirklich noch weich auf meine alten Tage. Soweit ich weiß, wurde Crewman Duras zu dem Gefangenen gerufen, und er hätte diese Aufgabe nicht an Sie weitergeben dürfen. Er trägt die Verantwortung für die Krankenstation und das diesem Bereich unterstellte Personal. Die Behandlung des Tandarus oblag ihm und damit trägt auch er die Konsequenzen seiner Fehleinschätzung.«

Lillja schloss zu ihm auf und trat an seine Seite, um so lange zu ihm aufzusehen, bis er ihren Blick erwiderte. »Es war mein Fehler, nicht Duras', ich will nicht, dass ein anderer für mich geradesteht.«

Dale sah sie sehr aufmerksam an und schien jede noch so kleine Regung ihrer Mimik wahrnehmen zu wollen. »Es ist Ihnen ernst damit, nicht wahr?« Er schwieg einen Moment, während seine Haltung einen ungewohnt weichen Ausdruck annahm, der jedoch schnell wieder schwand. »Ich will, dass Sie mich über jede Veränderung unterrichten«, fuhr er schließlich deutlich neutraler fort. »Informieren Sie mich, sobald er aufwacht.«

»Verstanden.«

Er nickte und schickte sich an, seinen Weg fortzusetzen, hielt dann aber ein weiteres Mal inne und sah wieder auf Lillja herab.

»Sie haben die Sensorenauswertung aufgesucht, um nach Crewman Eayon zu sehen – gibt es etwas, das ich wissen sollte?«

»Nein, ich wollte nur mit ihr sprechen.«

Er betrachtete sie aufmerksam und für einen Moment fragte sie sich, ob er vielleicht um die Spannungen innerhalb ihres Teams wusste, schob den Gedanken jedoch zurück - ihr Captain hatte sicherlich Besseres zu tun, als sich um ihre privaten Probleme zu kümmern.

»Captain«, fuhr sie zögerlich fort. »Sie hätten unser Team schicken sollen.«

Er spannte sich ein wenig an, während seine Haltung eine unverkennbare Missbilligung ausdrückte, sodass sie rasch anfügte: »Ich weiß, dass ein unvollständiges Team niemals die erste Wahl ist, und ich zweifel Ihre Entscheidung sicher nicht an. Es ist nur ...« Sie brach ab und bereute, überhaupt etwas gesagt zu haben, erkannte jedoch, dass Dale sich wieder entspannte.

»Wir brauchen einfach einen Einsatz«, vollendete sie schließlich ihren Satz. »Ganz egal, was für einen, wir müssen einfach ... wir ...«

»Ich verstehe«, unterbrach er sie überraschend sanft. »Sie sehen blass und erschöpft aus, Crewman. Kommen Sie wieder zu Kräften - und halten Sie unseren Gast am Leben.« Er wandte sich ab und ging zwei Schritte in Richtung der zweiten Sektion weiter, hielt dann aber noch einmal inne und sah über die Schulter zurück. »Und, Winter, keine Aktionen dieser Art mehr.« Bei seinen letzten Worten huschte der Ausdruck freundlichen Spotts über seine Erscheinung, ehe er sich endgültig abwandte und auf Laborraum II zuging ...




Kapitel 19

 

»Ich glaube fast, dass er sich über mich lustig gemacht hat.« Sie reichte Kyreen die metallene Tasse und ließ ihren Blick über die Konsolen hinter sich schweifen, bis sie einen derzeit inaktiven Bereich ausmachte und sich gegen die waagrecht hervorragenden Eingabefelder lehnte.

Die Xhar neigte den Kopf in einer unentschlossen wirkenden Geste leicht zur Seite und hob den Becher etwas an, um den aufsteigenden Dampf des heißen Geens einzuatmen.

»Selbst unser Captain verfügt wohl über ein Mindestmaß an Humor. Ich für meinen Teil wäre glücklich gewesen, hätte Dale nach der Sache auf dem Kolonieschiff ähnlich reagiert«, erwiderte sie schließlich und fügte mit einer Kinnbewegung auf den Becher hinzu: »Und danke hierfür.«

Sie sah Lillja einen Augenblick lang an, dann senkte sie den Blick und erhob erneut die Stimme. »Und danke, dass Sie hier sind. Ich wünschte, ich könnte ändern, was passiert ist.«

»Das kann niemand von uns«, erwiderte Lillja leise, ehe sie für einen Moment die Augen schloss und ihre aufkeimenden Emotionen zurückdrängte. »Ich weiß, dass es nicht Ihre Schuld war und es tut mir leid, dass ich ...«

»Das braucht es nicht«, unterbrach Kyreen sie, um einen Moment zu schweigen und schließlich leise fortzufahren: »Wissen Sie, warum ich nie die Bindung eingegangen bin - und es wahrscheinlich auch niemals tun werde? Ich möchte nicht das erleben müssen, was gerade in Ihnen vorgeht.«

»Wir waren nicht ...«, erhob sie matt Einspruch, ließ den Satz jedoch unvollendet, als Kyreen leicht die Hand hob.

»Ich weiß, Sie sind ein Mensch und ... Sie sind einfach ein Mensch, aber ich fühle Ihren Schmerz und es tut mir sehr leid.«

»Danke.« Sie fühlte erneut, dass die Trauer über ihr zusammenbrechen wollte, und fügte, eigentlich nur, um das Thema zu wechseln, an: »Wie ist das Geen?«

»Sehr gut«, erwiderte die Xhar nach einem längeren Blick. »Aber Sie sind doch sicher nicht nur deswegen hier.«

Lillja ließ Kyreens kritische Musterung einen Augenblick lang wortlos über sich ergehen, dann lächelte sie und schob die Hände in die Taschen.

»Eigentlich schon, aber wenn irgendeine Ihrer Erkenntnisse Sie derart aufwühlt, dass Sie unbedingt darüber sprechen wollen ...«

Die Xhar lachte ehrlich, führte den Becher an die Lippen und sah Lillja über den Rand des Gefäßes hinweg an, ehe sie das Geen auf eine kleine Ablagefläche zu ihrer Linken stellte.

»Bei dem Wrack handelt es sich um ein kleines Transportraumschiff, die genaue Bauart ist bislang nicht in unseren Datenbanken verzeichnet, aber soweit Orett und ich seinen Aufbau rekonstruieren konnten, scheint es den uns bekannten Typen weitgehend gleich zu sein. Sie verfügen über einen leistungsfähigen Antrieb, aber nur geringe Bewaffnung und Schilde, sodass ich davon ausgehe, dass sie für gewöhnlich in relativ sicheren Gebieten eingesetzt werden - was auch erklärt, warum wir erst eine Handvoll dieser Klasse zu Gesicht bekommen haben.«

»Also sollten wir mit weiteren größeren Schiffen oder Stationen in der Umgebung rechnen?«, warf Lillja ein, woraufhin Kyreen lediglich die Schultern hob.

»Möglich. Vielleicht gehört es zu einem größeren Transportschiff oder Ähnlichem ... es gibt tausend Möglichkeiten. Genauso möglich ist allerdings, dass in weitem Umkreis überhaupt nichts zu finden sein wird, wobei ich Ihnen prinzipiell zustimmen würde. Die Aufschlaggeschwindigkeit dürfte nicht allzu hoch gewesen sein. Bei der Höchstgeschwindigkeit, die die verwandten Typen unseres Wissens nach erreichen können, wäre nicht viel übrig geblieben, das wir hätten untersuchen können. Anhand der Trümmer würde ich sagen, dass der Frachtraum weitgehend leer war - oder dass die Artgenossen unseres Freundes auf der Krankenstation bereits hier waren und ordentlich geplündert haben. Das ist alles ziemlich unbefriedigend.« Die Xhar seufzte leise und nahm den Becher wieder in die Hände, warf jedoch nur einen flüchtigen Blick hinein.

»Keine Hinweise auf weitere Schiffe in der Nähe?«

»Hätten wir die, würden wir kaum so seelenruhig an der Auswertung sitzen«, erwiderte Kyreen leicht bissig, fügte jedoch nach einem Augenblick an: »Das hat sich unfreundlicher angehört, als es sollte.«

»Schon gut.« Lillja warf ihr ein kurzes Lächeln zu und ließ den Blick über die Hologrammfelder hinter der Xhar schweifen. »Ich frage mich nur, was es hier zu suchen hatte. Ist an dem Asteroidenfeld irgendetwas Besonderes?«

Die Soldatin hob flüchtig die Schultern und drehte sich selbst um, als müsse sie nachsehen, um antworten zu können. »Nein, nichts ... zumindest nichts, was mir aufgefallen wäre. Wir versuchen, den Kurs zu rekonstruieren, aber dazu fehlen noch ein paar Daten - besonders der exakte Kollisionszeitpunkt. Momentan würde ich darauf tippen, dass das Schiff im Begriff war, das Asteroidenfeld zu durchfliegen oder es in sehr geringer Distanz zu passieren ... aber das sind nur Mutmaßungen.« Sie wandte sich Lillja wieder zu und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Konsole hinter sich. »Eine interessante Sache gibt es allerdings noch: In Anbetracht der Zerfallsrate der Restenergie gehe ich davon aus, dass das Schiff vor etwa fünfzehn bis sechszehn Tagen zerstört wurde - ein seltsamer Zufall, nicht wahr?«

Damit fiel der Unfall - wenn es denn ein solcher gewesen war - zeitlich mit ihrer Entdeckung des Kolonieschiffes zusammen.

»Ja, seltsam«, stimmte Lillja zu und ließ ihren Blick über die Konstruktionspläne schweifen.

»Und es geht noch weiter«, fuhr Kyreen fort, wobei sie ihre Stimme senkte und einen raschen Blick zur Tür warf. »Kurz, nachdem wir fliehen mussten, erreichten uns neue Berichte von der Front und Auran erzählte mir, dass er angeblich gehört habe, dass unsere Leute einen bedeutenden Teilsieg erringen konnten. Die Gerüchte besagen, dass mehrere Dutzend der feindlichen Schiffe plötzlich jegliche Kampfhandlungen eingestellt haben sollen. Angeblich konnten so die Verteidigungsanlagen auf einem unserer Monde ausgeschaltet werden.«

»Aurans letzten Gerüchten zufolge stand es noch schlecht um unsere Flotte«, hielt Lillja skeptisch dagegen und spielte damit auf die pessimistische Aussage ihres Hauptkoordinators vor wenigen Tagen an. »Ich schätze«, fügte sie vorsichtig an, »dass H'Rega recht hat - wir täten gut daran, uns auf unsere Aufgaben zu konzentrieren, statt Zeit und Energie auf Gerüchte zu verschwenden.«

Die Xhar betrachtete über mehrere Sekunden hinweg das Innere ihres Bechers, ehe sie das Gefäß wieder abstellte und die Arme vor der Brust verschränkte.

»Ich für meinen Teil möchte gerne daran glauben, dass wir irgendwann - und zwar in einer sehr nahen Zukunft - wieder nach Ankur zurückkehren können - besonders dann, wenn die Alternative bedeutet, dass wir den größten Teil unserer Flotte verlieren und dem Feind nichts mehr entgegenzusetzen haben.«

Es hätte nicht einmal des schneidenden Tons in ihrer Stimme bedurft, um Lillja klarzumachen, dass sie sich ihre Worte lieber hätte sparen sollen. Das Bündnis hatte mit dem Angriff auf den verlorenen Heimatplaneten der Xhar viel riskiert - nein, eigentlich hatten sie schlichtweg alles riskiert. Um diese Offensive überhaupt erst möglich zu machen, mussten die meisten Welten nahezu schutzlos zurückgelassen werden, gerade solche, die keinen hohen wirtschaftlichen oder militärischen Nutzen hatten - und dabei hatte die Hierarchie keine Rücksicht darauf genommen, ob diese unwichtigen Regionen vielleicht die Heimatwelt eines ihrer Bündnisvölker bargen. Sicher würde eine Niederlage keine sofortige Auslöschung nach sich ziehen, doch Kyreen hatte recht. Verloren sie den Kampf um Ankur, dann verloren sie früher oder später wahrscheinlich auch den Krieg.

»So meinte ich das nicht«, erwiderte sie schließlich leise.

Die Xhar atmete gedehnt aus und ließ die Arme sinken. »Natürlich nicht, Winter, das weiß ich. Ich glaube, ich wünsche mir einfach, dass diese Gerüchte wahr sind.«

Lillja nickte; natürlich teilte sie Kyreens Wunsch - genau genommen gab es kaum etwas, das sie glücklicher machen würde, als zu wissen, dass ihre Freunde endlich ihre verlorene Heimat wieder ihr Eigen nennen konnten. Zumindest nichts, was es in der Realität zu erreichen gab. Die Rückkehr ihrer Kameraden nach Ankur würde ihr weder die Erde noch Cor wiedergeben, aber sie würde ihr vielleicht ein wenig Hoffnung schenken, dass am Ende doch noch alles gut werden konnte.

»Lillja?«, riss Kyreen sie aus ihren Gedanken und sie bemerkte, dass sie wohl mit leerem Blick vor sich hingestarrt haben musste.

»Entschuldigung, ich ... nicht so wichtig.«

Kyreen sah sie noch einen Augenblick lang skeptisch an, dann wandte sie sich wieder dem Bildschirm hinter ihr zu. »Eine Handvoll unserer Techniker beschäftigt sich mit dem Schiff des Tandarus. Wir haben ein paar Komponenten ausgebaut und im Hangar eingelagert - hätten wir nur etwas mehr Platz auf dem Schiff ...« Sie stieß die Luft aus und warf Lillja einen Blick über die Schulter zu. »Ich wünschte, wir könnten das neue Shuttle einfach entsorgen und dieses Schiff übernehmen ...« Was bekanntlich nicht funktionierte, selbst wenn man davon absah, dass jede fremde Technologie ein Risiko barg, war das andere Schiff schlichtweg zu groß für ihren Hangar und darüber hinaus nicht mit den Leitsystemen kompatibel. Ein unliebsamer Nebeneffekt, wenn man Schiffe mit dem Hintergrund entwarf und baute, möglichst wenig Material und Ressourcen zu verbrauchen.

»Immerhin werden wir uns ihren Tarnfeldgenerator und den Antrieb genauer ansehen können ... aber darauf wollte ich nicht hinaus«, sprach Kyreen weiter. »Soweit ich es von den anderen Teams gehört habe, hat unser Gast, als ihm klar geworden sein muss, dass wir ihn entdeckt haben, versucht, den Computer zu löschen, die Selbstzerstörung zu zünden und eine Rettungskapsel startklar zu machen. Letzteres schlug fehl, da einer unserer Treffer das Energienetz stark beschädigt hat, was leider dazu führte, dass das Löschen der Daten umso besser gelang. Also, da Ihr überragender Einsatz fast zu seinem Tod geführt hat, sollten Sie besser dafür sorgen, dass diese Kreatur am Leben bleibt ... es gibt da sicher ein paar Fragen, die er uns beantworten könnte.«

»Ja, jetzt fühle ich mich gleich besser«, kommentierte Lillja sarkastisch, musste aber einsehen, dass sie sich Spitzen dieser Art redlich verdient hatte.

»Sie haben mein Mitgefühl«, spottete die Xhar, nahm jedoch zeitgleich eine tiefentspannte Haltung ein. »Aber ernsthaft, ich wüsste zu gern, wie er auf dieses Wrack aufmerksam geworden ist. Und nicht nur das, ich habe mir die Einzelkomponenten seines Schiffes angesehen.« Sie wandte Lillja wieder den Rücken zu und schob das Feld, an dem sie vor ihrem Eintreffen gearbeitet haben musste, zur Seite, um eine zweite Konstruktionszeichnung in den Vordergrund zu ziehen, in der Lillja die dreieckige Grundform des fremden Shuttles erkannte. »Sie bestehen zu großen Teilen aus Elementen unserer eigenen Baureihen.« Sie deutete auf mehrere Bereiche der Darstellung, doch Lillja kannte sich mit der Materie viel zu wenig aus, um damit wirklich etwas anfangen zu können. Natürlich nickte sie dennoch und sah der Xhar möglichst ausdruckslos zu. »Teile der Lebenserhaltung, innere Energieverteilungsnetze - fast alles scheint aus alten Baureihen ausgebaut, leicht - oder teilweise auch massiv - verändert und zu einem neuen Schiff zusammengesetzt worden zu sein.«

»Das wussten wir doch ...«, warf Lillja ein, doch ehe sie die Xhar an den Schiffsfriedhof und ihre unliebsame Begegnung mit den Kreaturen dort erinnern konnte, fiel sie ihr ins Wort:

»Ja, natürlich wussten wir das, aber es geht darum, dass sie es geschafft haben, aus diesem veralteten Schrott neue Schiffe zu konstruieren, die locker mit unseren modernen Baureihen mithalten können.«

»Es wird für sie notwendig gewesen sein«, ergriff Lillja erneut das Wort, handelte sich jedoch nur einen skeptischen Blick der Xhar damit ein.

»Was Sie nicht sagen, dabei hatte ich schon gehofft, auf eine Zivilisation technischer Feingeister getroffen zu sein, die ihren einzigen Lebenszweck darin sieht, aus dem Müll anderer Leute kleine Wunder zu schaffen«, erwiderte Kyreen derart bissig, dass Lillja es vorzog zu schweigen. »Natürlich war es notwendig, aber die Frage ist doch: Warum war es das? Warum sind diese Leute darauf angewiesen, unseren Schrott zusammenzusuchen, um ihre Schiffe daraus zu bauen? Hinter diesen Konstruktionen stecken so viel tief greifendes Verständnis und Kreativität ...«, sie unterbrach sich selbst, als fehlten ihr die Worte, ihre Gedanken treffend auszudrücken. Schließlich seufzte sie leise und fuhr in veränderter Tonlage fort: »Die Tandaru, die ich aus unserem Raum kenne, verhalten sich grundlegend anders ... wobei kennen wohl zu viel des Guten ist.«

Kyreen betrachtete die schematische Darstellung noch einen Moment, dann sah sie wieder auf Lillja herab, indes sich ihre Körperhaltung leicht veränderte, um nun den vagen Schimmer eines ungewissen Unwohlseins auszudrücken.

»Konnten Sie noch mit ihm über den Eintrag sprechen?«

Der plötzliche Themenwechsel ließ Lillja die andere Frau kurz verwirrt ansehen, ehe sie in einer möglichst undeutlichen Geste eine Mischung aus Nicken und Kopfschütteln zustande brachte.

»Ich denke, wir sollten es auf sich beruhen lassen«, erwiderte sie schließlich.

»Bedeutet das Ja oder Nein?«

»Es bedeutet, dass Sie recht hatten und dass es jetzt nicht mehr wichtig ist.«

Die Xhar schien noch mehr sagen zu wollen, doch die sich öffnende Tür hielt sie zurück, als Nahan zurückkehrte und für einen kurzen Moment auf der Türschwelle stehen blieb. Der Techniker musterte die beiden Frauen emotionslos, ehe sich sein Blick auf das Haupthologramm richtete und seine Haltung für einen flüchtigen Moment Überraschung und Verwirrung spiegelte.

»Das fremde Shuttle?«, fragte er, indes er eintrat und sich die Tür hinter ihm schloss. »Captain Dale war sehr eindeutig, was unsere Prioritäten ...«

»Nur ein kurzer Exkurs«, wiegelte Kyreen ab und schloss die Darstellung, um ein anderes Feld wieder zu vergrößern.

Obgleich Nahan nur bedingt zufrieden schien, nickte er langsam, ehe er den Raum durchquerte und eines der bislang verdunkelten Projektionsfelder aktivierte. Als der Techniker seine volle Aufmerksamkeit auf die Datensätze vor sich zu lenken schien, tauschte Lillja einen kurzen Blick mit Kyreen, der ihr nur allzu deutlich signalisierte, dass ihre Unterhaltung wohl oder übel ein vorläufiges Ende gefunden hatte.

Sie wandte sich ab, um die Sensorenauswertung wieder zu verlassen, als Kyreens leise Stimme sie zurückhielt:

»Ist zwischen uns wieder alles ... in Ordnung?«

»Ja ...«




Das Tiefenschiff

 

Der Körper eines Bewahrers zu seiner Linken erstarrte für den Bruchteil einer Sekunde, und noch bevor Quotaz nach seinem verschwundenen Verstand tasten konnte, erfasste ein merklicher Schub das Tiefenschiff, als es den Kurs unvermittelt wechselte und den Weg verließ.

Die Gedanken seiner Brüder stürzten sich auf das entleerte Bewusstsein, durchpflügten die kümmerlichen Überreste - und prallten zurück. Der Bewahrer hatte sich dem Einfluss der fremden Macht nicht widersetzen können, erkannte Quotaz, und war ihr gefolgt, hatte sich auf ihren Befehl mit den Systemen des Schiffes verbunden und ihre Route verändert.

Wieder betraten sie den normalen Raum, und während Quotaz noch zu begreifen versuchte, wie die Macht ihn ohne die Verbindung eines Führers hatte erreichen können, brach der Körper seines Bruders zusammen. Das entsetzliche Gefühl des Todes blieb aus, flutete nicht ihre gemeinsamen Gedanken, wenngleich eine unbestimmte Leere in dem Verteidiger zurückblieb.

Sie können uns nicht dulden, drang ein Gedanken an ihn. Sie werden uns vernichten.

Im gleichen Moment, in dem Quotaz begriff, dass die Wahrnehmung seines Bruders nicht auf den Toten, sondern auf die sie umgebende Weite gerichtet war, sprang ein weiteres Schiff in den Raum. Die fremde Macht war verklungen, beinahe zumindest, doch statt ihrer Forderung, zurück in das große Bewusstsein zu kehren, fühlte er eine neuerliche Bedrohung. Er konnte das leise Echo ihrer Befehle hören, die den Tod der freien Diener verlangte, während das andere Schiff seine Waffen lud ...




Kapitel 20

 

Als der Signalton sie am nächsten Morgen aus dem Schlaf riss, fühlte Lillja sich zwar deutlich erholter als erwartet, doch die Ereignisse des vergangenen Tages hingen noch immer an ihren Gedanken.

Noch ein wenig verwirrt richtete sie sich auf und stellte den Weckton ab, während sie nach dem Lichtsensor tastete und die Helligkeit ein wenig herabregelte. Sie ließ sich zurücksinken und fuhr mit den Fingern nach der Kommkontrolle suchend, die sie in der Nacht neben sich abgelegt hatte, über die Matratze und aktivierte das Gerät. Auf der Krankenstation war es nach ihrem Weggang auch weiterhin ruhig geblieben, sodass das System lediglich eine Datenabfrage vor knapp zehn Minuten verzeichnete, die sicherlich Crewman Duras zuzuschreiben war. Sie ließ sich dennoch die zugehörige Quelle anzeigen, sah aber von dem Display auf, als die Tür ihres Quartiers geöffnet wurde und Cunningham eintrat. Er musste geradewegs aus ihrem Waschraum kommen, denn statt einer Uniform oder Ähnlichem hatte er lediglich ein Handtuch um die Hüften gewickelt, das er, offenbar frei jeglicher Scham, abnahm und über eine der geöffneten Spindtüren hängte. Ein etwa handgroßer Verband haftete über der Wunde an seiner Seite. Er hatte sich nicht mit Wasser vollgesogen, sodass sie annahm, dass er ihn nach dem Duschen selbst angebracht haben musste.

»Cunningham - bitte«, kommentierte Lillja und wandte den Blick ab, »und das am frühen Morgen.«

»Guten Morgen«, erwiderte er überraschend gut gelaunt und warf ihr einen spöttischen Blick über die Schulter zu. »Jetzt tu mal nicht so - du hättest es auch schlimmer treffen können.«

Er zog sich im Sprechen Unterwäsche und Socken über, um sich dann, die gefalteten Stoffe seiner Uniform in den Händen haltend, gänzlich zu ihr umzuwenden.

»Ach?«, erwiderte sie schlicht, deaktivierte ihre Komm und stieg auf den Boden herab.

»Sicher - stell dir vor, du müsstest dir den Raum mit Yin teilen.«

Sie schenkte ihm ein schräges Lächeln und ging an ihm vorbei zu ihrem eigenen Spind, hielt jedoch inne, als sich ihre Komm auf der Matratze mit leichter Vibration meldete. Sie kehrte zu den Schlafstellen zurück und streckte sich nach dem Gerät, um das Display zu aktivieren und die eingetroffene Nachricht zu überfliegen.

»Was ist los?«, wollte Cunningham neben ihr wissen.

»H'Rega möchte, dass ich sofort in den Besprechungsraum komme.«

»Weil?«

»Keine Ahnung - weil es wohl etwas zu besprechen gibt.« Sie erkannte seinen skeptischen Blick und warf ihm ein Lächeln zu, ehe sie sich wieder ihrer Uniform zuwandte und sich ankleidete.

Sie verließ ihr Quartier nur wenige Minuten später an der Seite ihres Mitbewohners, doch während Cunningham den Korridor überquerte und der Messe entgegenstrebte, wandte Lillja sich dem Aufzug zu und betätigte den Rufknopf. H'Rega hatte ihr nicht mitgeteilt, worum es ging, doch da er sie in den Besprechungsraum bestellt hatte, würde er sich kaum nur unterhalten wollen. Vielleicht hatten Kyreen und Nahan etwas gefunden und möglicherweise hatte Dale entschieden, diesmal wirklich ihr Team zu schicken.

Sie betrachtete die geschlossenen Türsegmente mit wachsender Ungeduld und betätigte ein weiteres Mal den Rufknopf des Aufzugs, der weiterhin unerwartet lange auf sich warten ließ, sodass sie sich schließlich abwandte und in Richtung des Bugaufgangs ging.

Sie stieg hinab auf Deck drei und trat wenig später auf den vorderen Verbindungsweg hinaus. Azarion stand unter der Tür zum Konferenzraum und hielt sie somit offen, trat bei ihrem Näherkommen jedoch zurück und ließ sie mit einer einladenden Geste passieren.

»Wie Sie wissen«, eröffnete H'Rega, nachdem Azarion als Letzter den Raum betrat und sich der Durchgang hinter ihm schloss, »sind wir vor weniger als vierundfünfzig Stunden auf die Überreste eines feindlichen Schiffes gestoßen. Crewman Eayon und Techniker Nahan wurden mit der Auswertung der Trümmer beauftragt und konnten diese einem Transportschiff zuordnen, das aufgrund seiner zugrunde liegenden Konstruktion und der üblicherweise anzutreffenden Einsatzweisen nicht in einem Gebiet wie diesem zu erwarten gewesen wäre.«

Er sah zu Kyreen und nickte andeutungsweise, woraufhin sie an den Projektortisch trat.

»Richtig, mit seiner kaum brauchbaren Panzerung und den eher dekorativen Waffen wäre diese Bauart nur in vergleichsweise sicheren Gebieten zu vermuten.« Sie aktivierte den Projektortisch vor sich und nahm einige Eingaben vor, woraufhin sich die Abbildung des rekonstruierten Schiffes vor ihnen aufbaute. »Also«, fuhr sie fort, wobei Lillja ihr deutlich ansehen konnte, dass die Ungeduld, ihren Fund endlich kundzutun, sie geradezu zu zerreißen schien, »da wir in weitem Umkreis keinerlei Hinweise auf größere Schiffe, Stationen oder dergleichen finden konnten, habe ich mich gefragt, was dieses Schiff hier - weitab von ... eigentlich allem ... wohl zu suchen hatte.« Sie sah in die Gesichter ihrer Kameraden, und als Lillja es ihr gleichtat, erkannte sie eine gewisse Spannung aus Azarions Haltung sprechen, währenddessen H'Rega eine rapide steigende Ungeduld ausstrahlte.

»Nun gut«, sprach sie weiter, »eigentlich war es Crewman Winter, die mir ebendiese Frage gestellt hat, aber wir wollen uns hier nicht an unwichtigen Details aufhalten ...«

»In der Tat«, unterbrach H'Rega sie, was ihren Eifer ein wenig abzumildern schien.

»Richtig ... ja«, ergriff sie etwas stockend wieder das Wort, »wir haben uns das Asteroidenfeld genauer angesehen. Ich habe nach Hinweisen auf Tarnfelder, Überwachungsdrohnen, Kommbarken und so weiter gesucht - doch gefunden haben Nahan und ich das.«

Wieder griff sie auf die Eingabebereiche des Projektortisches zu und schob die Abbildung des Schiffes zur Seite, um eine Aufnahme des Asteroidenfelds aufzurufen. Die Oberflächen der einzelnen Elemente wiesen mehrere Krater auf, die von Kollisionen stammen mochten, doch als einer der Einschlagspunkte optisch erfasst und hervorgehoben wurde, erkannte Lillja seine vollkommen kreisrunde und alles andere als natürlich wirkende Form.

»Eine Station?«, ergriff Azarion das Wort und streckte die Hand nach kurzem Zögern selbst nach den Kontrollelementen aus. Er öffnete einen Datensatz unterhalb der eigentlichen Abbildung und betrachtete die Werte eingehend, ehe er nickte.

»Ja, eine Station«, bestätigte H'Rega. »Sie befindet sich im Inneren des Asteroiden - und die gesammelten Daten legen nahe, dass sie nicht in Betrieb ist. Wir messen geringfügige Energiereste, doch sämtliche Schutz- und Verteidigungsmechanismen scheinen inaktiv. Wir haben eine Sonde geschickt, die sich der Öffnung bis auf wenige LE genähert und intensive Nahbereichscans durchgeführt hat. Es folgte keinerlei Reaktion.«

»Ich kenne diesen Stationstyp«, mischte sich Azarion erneut ein. »Unsere Leute haben Anfang 82 eine ähnliche Anlage gefunden. Sie wurde als übergeordneter Kommunikationsknoten klassifiziert. Soweit ich mich erinnere, war sie bemannt, aber ich müsste ...«

»Ich habe die Datenbanken bereits durchsucht«, unterbrach Kyreen ihn. »Der uns bekannte Vergleichstyp war im Schnitt mit fünf bis sieben Individuen bemannt, allerdings gibt es in unserem Fall weder Hinweise auf aktive Lebenserhaltungssysteme noch Biosignaturen - aber ich rate dennoch, dass wir uns auf mögliche Feinde innerhalb der Konstruktion vorbereiten, Anlagen dieses Typs sind für gewöhnlich stark abgeschirmt.«

»Dem stimme ich zu, wir werden an Bord gehen, auf den Schiffscomputer zugreifen und die Daten sichern. Sie finden alle für Sie zugänglichen Informationen in Ihren Datenbanken. Abflug ist in einer Stunde - Deck fünf ...«

 

»Alles klar«, kommentierte Azarion und drückte die flache Hand leicht zwischen Lilljas Schulterblätter, ehe er neben sie trat und sie eingehend musterte.

Da sie nicht sicher wussten, was sie im Inneren der Station erwartete, hatte Lillja sich letztlich doch dazu entschieden, weitere Protektoren anzulegen, die zumindest Brust und Rücken zusätzlich schützten, wenngleich das Material ihre Bewegungsfreiheit ein wenig einschränkte. Die Xhar hingegen präsentierten sich in den gewohnten Kampfanzügen und mit vollständiger Bewaffnung.

Lillja überprüfte den Sitz ihrer Waffen, ehe sie ein weiteres Mal den Deckel des Probenkoffers zurückschlug und den von Duras zusammengestellten Inhalt überflog. Offenbar erwartete man im Inneren der Anlage tatsächlich zumindest ein paar Leichen anzutreffen, denn neben dem üblichen Material zur Erstversorgung reihten sich im Inneren Schutzbehälter und diverse Entnahmeinstrumente aneinander.

Sie schloss den Behälter wieder und griff nach dem Trageriemen, während sich ihr Blick auf das Shuttle richtete. Von Nahem betrachtet erkannte sie einige Spuren diverser Schäden, die von vorangegangenen Einsätzen in Diensten der Sor'ona stammen mussten, doch das kleine Schiff hatte bereits bewiesen, dass es zumindest halbwegs funktionstüchtig war.

»Fühlst du dich der Sache gewachsen?«, drangen Azarions vorsichtige Worte in ihre Gedanken. Sie sah wieder auf und begegnete seinem ehrlich besorgten Blick.

»Sicher«, erwiderte sie, erkannte dann aber noch immer einen kaum verborgenen Zweifel und fügte an: »Der Schnitt sah deutlich schlimmer aus, als er es letztlich war. Es geht mir gut - hätte Duras einen Zweifel daran, hätte er das vermerkt und ich wäre nicht hier ... abgesehen davon gilt Gleiches für mich.«

Sie wusste, dass ihre Verletzung nicht der Grund für seine Sorge war, doch der junge Xhar legte lediglich den Kopf leicht auf die Seite und musterte sie ein weiteres Mal, nickte dann aber nur und trat etwas zurück, während er über sie hinweg zum Eingangsbereich des Hangars sah. Sie wandte sich um und erkannte H'Rega und Kyreen, die nebeneinander den großen Raum betraten. Sie führten eine leise Unterhaltung, die beim Näherkommen abebbte und schließlich verstummte. H'Rega sah in Lilljas Richtung und nickte schwach zum Gruß, ehe er weiterging und das Shuttle betrat.

»Alles bereit?«, fragte Kyreen im Näherkommen an Azarion gewandt.

»Sicher.« Der junge Soldat richtete sich ein wenig auf und Lillja bemerkte einen langen Blick, den die beiden Xhar tauschten, woraufhin Azarion knapp nickte und sich entfernte.

Lillja trat noch etwas näher an Kyreen heran und musterte ihre Gestalt. Sie wirkte entspannter als am vergangenen Abend, wenngleich der Anzug es ihr schwer machte, die feinen Nuancen ihrer Haltung zu erkennen.

»Alles in Ordnung?«, richtete sie das Wort an die Xhar.

»Ja. Was ist mit Ihnen - fühlen Sie sich ...?«

»Der Sache gewachsen?«, vollendete Lillja den Satz. »Das Gleiche hat mich Azarion schon gefragt. Es geht mir gut.«

Anstelle einer Antwort atmete die Xhar langsam aus und nickte, bevor sie sich abwandte und zum Shuttle ging. Lillja sah ihr kurz nach, streifte sich dann jedoch den Helm über und betrat Shuttle 4192 - sie hatte zwar erwartet, dass man es kurzerhand in Ro 4 umbenennen würde, doch das war nicht passiert - über die Heckklappe, um sich auf einem der seitlichen Plätze niederzulassen. Während die restlichen Mitglieder ihres Teams, gefolgt von Viras eintrafen, aktivierte Kyreen ihre Kommkanäle und ließ sich neben Azarion nieder. Lillja lehnte sich auf der Sitzfläche zurück und öffnete ein letztes Mal die ihnen zur Verfügung gestellten Daten, unterdessen Viras das Startprotokoll durchging und das kleine Schiff schließlich den Hangar verließ.

Ihr Flug dauerte vergleichsweise lange, wenngleich sich die Ro'ha dem Asteroidenfeld wieder etwas genähert hatte, doch schließlich erreichten sie das Feld und Viras verringerte ihre Geschwindigkeit.

»Ich habe über unser Gespräch nachgedacht«, erhob Kyreen im Teamkanal die Stimme.

»Und?«, fragte Lillja nach, als die Xhar nicht weitersprach.

»Wir haben uns gefragt, warum diese Tandaru den Schrott der gestrandeten Schiffe weiterverwenden, und ich stimme Ihnen zu, Lillja: Es wird irgendeine Notwendigkeit dahinterstecken. Ich glaube, dass sie auf diese Wracks zurückgreifen, weil sie keinen Zugang zu andere Ressourcen haben. Die Tandaru, die wir kennen, werden in den Schiffen des Feindes befördert, kämpfen mit ihren Waffen und bedienen die Terraforminganlagen, die die Nesuka hinterlassen. Soweit ich es beurteilen kann - und ich brauche wohl nicht zu erwähnen, dass ich als Spezialistin feindlicher Systeme wahrscheinlich mehr weiß als unsere restlichen Crewmitglieder zusammen -, haben wir bislang keine Hinweise auf eine eigenständige technologische Tradition dieser Spezies gefunden. Bis jetzt zumindest.«

»Vielleicht nicht in militärischen Belangen, aber soweit ich gehört habe, siedeln sie auf den eroberten Planeten, da wird es sicher ...«, warf Lillja ein, handelte sich jedoch nur ein leichtes Kopfschütteln ein, das ein wenig tadelnd wirkte und sie mitten im Satz abbrechen ließ.

»Und ich dachte früher, dass die Geister der Nurak mich in der Nacht holen, wenn ich unartig bin - aber dann wurde ich erwachsen - und unartig - und siehe da, ich begriff, dass man mir lediglich irgendwelche Geschichten aufgetischt hat, damit ich mich nicht in Dinge einmische, die mich nichts angehen.« Kyreen lehnte sich in einer selbstzufriedenen Haltung zurück, während Lillja ihren Blick auf sich spüren konnte, jedoch nur in einer leicht hilfesuchenden Geste in Azarions und schließlich H'Regas Richtung sehen konnte. Ihr war natürlich klar, was Kyreen mit dieser kleinen Geschichte andeuten wollte, was sie jedoch nicht begriff, war der Grund, warum in Bezug auf das Siedelverhalten der Tandaru gelogen worden sein sollte.

»Es gibt keine Hinweise auf eine eigene Technologie dieser Spezies, abgesehen von dem, was wir hier vorgefunden haben«, bestätigte H'Rega nach sichtlichem Zögern Kyreens Ausführungen und drehte den Kopf in Richtung der Xhar, als erwartete er einen weiteren Kommentar, der jedoch ausblieb. »Die allgemeinen Gerüchte besagen, dass die Tandaru dem Feind folgen, in seinen Diensten stehen und einen Großteil der eroberten Planeten besiedeln, aber Fakt ist, dass diese Planeten zwar teilweise verändert und unter Umständen stark gesichert wurden - Hinweise auf die Errichtung von Siedlungen oder einen Aus- oder Neubau der vorhandenen Infrastrukturen existieren jedoch nicht.«

»Sie liegen einfach nur brach?«, warf Lillja etwas ungläubig ein. »Warum machen sie sich dann überhaupt die Mühe, sie zu erobern und zu halten?«

»Das kann ich Ihnen nicht beantworten. In den ersten Jahren haben wir noch mit Siedlungstrupps oder Anlagen zur Ressourcengewinnung gerechnet, aber falls solche tatsächlich kamen, wurden diese Informationen geheim gehalten.«

Ein leiser Laut Azarions ließ ihn innehalten und dem jungen Soldaten das Gesicht zuwenden, der ein wenig skeptisch wirkte, als zweifelte er an der Richtigkeit seiner Ausführungen. Wenn Lillja sich recht erinnerte, war er es einst gewesen, der die Tandaru als eine Art parasitäre Folgerspezies beschrieben hatte, die einige wenige der eroberten Welten übernahmen. Sie hatte seine damaligen Aussagen nicht weiter hinterfragt und sich, wenn sie es recht bedachte, generell nur wenige Gedanken über die Tandaru gemacht.

»Worauf ich eigentlich hinauswollte«, ergriff Kyreen wieder das Wort, »ist, dass ich denke, dass diese Tandaru hier nicht in den Diensten des Feindes stehen.«

»Und?«, fragte H'Rega ungerührt.

»Und ...?!«

»Ja«, unterbrach er sie, »was dachten Sie, sei der Grund, warum Dale diese Kreatur an Bord gebracht hat? Kultureller Austausch?«

Lillja konnte sehen, dass sich Kyreen ein wenig aufrichtete, dann aber schwieg und das undurchsichtige Visier auf Azarion richtete. Der junge Soldat musste ihren Blick spüren, denn er sah kurz in ihre Richtung, hob jedoch nur andeutungsweise die Schultern und sank ein wenig zurück.

»Ich frage mich eher, warum diese Leute den Tod einer Gefangennahme vorziehen«, mischte Lillja sich ein, bevor Azarions Zurückhaltung die Xhar verärgern konnte. »Er hat versucht, die Selbstzerstörung seines Schiffes zu starten, und ich würde wetten, dass seine letzte Aktion auch dazu dienen sollte, seine Wachen so weit zu provozieren, dass sie ihn erschießen. Er kann nicht wirklich geglaubt haben, sich seine Freiheit erpressen zu können.«

Eine kurzzeitige Stille legte sich über ihre kleine Gruppe, während Lillja in den Haltungen ihrer Kameraden unterschiedliche Emotionen – darunter jedoch überraschenderweise keine Zustimmung – erkennen konnte.

»Wäre ich in seiner Situation gewesen und hätte vor der gleichen Wahl gestanden, hätte ich mich wahrscheinlich wie er entschieden«, sagte H'Rega schließlich.

Von seinen Worten leicht überrascht wandte Lillja den Blick und sah ihren Teamleiter an, wobei sie ihre Gefühle nicht gänzlich aus ihrer Haltung verbannen konnte.

»Sagen Sie so etwas nicht«, verlangte sie ernst, und als er zu einer Erwiderung ansetzte, schüttelte sie kaum merklich, jedoch sehr entschieden den Kopf. »Ernsthaft - so etwas sollte niemand auch nur denken.«

Er sah eine Weile wortlos zu ihr herüber, tat oder sagte jedoch nichts, um seine Worte zu entkräften oder sie zurechtzuweisen, wenngleich Lillja selbst wusste, dass ihre Wortwahl dem Lt. Commander gegenüber alles andere als passend gewesen sein mochte.

»Tut mir leid, ich ...«, setzte sie an, ließ den Satz aber unvollendet, als er leicht nickte.

»Habe Sicht auf die Einlassöffnung«, gab ihr Pilot nach einer Weile konzentriert durch, während sich Shuttle 4192 langsam seinen Weg zwischen den unterschiedlich großen Gesteinsbrocken bahnte. »Keine messbaren Aktivitäten der Station.«

Lillja lehnte sich ein wenig zur Seite, um einen Blick auf die Aufzeichnung der Außensensoren zu erlangen, und erkannte die unregelmäßige Oberfläche des Asteroiden und schließlich auch die runde Vertiefung. Das Shuttle tauchte langsam in den künstlichen Krater und glitt zwischen den steil aufragenden Wänden hindurch, bis die Umrisse einer massiven Andockschleuse vor ihnen auftauchten.

»Kein Abschirmungsfeld und keine ausgehenden Scans. Starte Andockverfahren.« Viras klang konzentriert, doch falls er unsicher war, so ließ er sich das nicht anmerken. Lillja sah flüchtig, dass er auf seine Komm zugriff, während ihr eigenes System mitteilte, dass er sich in ihrem Kanal stumm schaltete. Wahrscheinlich verband er sich mit der Einsatzüberwachung, denn sie sah ihn mehrfach leicht nicken, während sich ihr Shuttle langsam ausrichtete.

Es dauerte lange - gefühlt verstrich etwa die drei- bis vierfache Zeit, die eine voll automatisierte Andockprozedur gekostet hätte -, doch schließlich reaktivierte Viras seinen allgemeinen Audioausgang wieder und verkündete die erfolgreiche Koppelung.

Lillja aktivierte den Seuchen- und Bioscanner ihres Anzugs und verlegte beide Anzeigen in den oberen Rand des Helmdisplays, ehe sie auch das Radar auswählte. Neben ihr erhob sich Azarion, um die mittig gelegene Bodenluke aufzuziehen, die direkt in den Andockschlauch mündete. Lillja stand ebenfalls auf und ließ ihre Kameraden passieren, schloss sich dem letzten Soldaten an und ließ sich in den Schlauch herab.

Die Verriegelung der Schleuse über ihr rastete mit einem hörbaren Kratzen ein, indes Azarion und Kyreen ihre Waffen bereit machten und sich beidseits der jenseitigen Schleuse positionierten. H'Rega trat zwischen sie und befestigte eine kleine Scheibe im Zentrum des Schotts, dann aktivierte er das Gerät und wich zurück. Die Vorrichtung sprang lautlos an und setzte den Schließmechanismus außer Kraft, sodass die beiden Segmente mit einem leisen Zischen entriegelten und eine Handbreit aufsprangen. Ohne dass es einer Absprache bedurfte, griffen Kyreen und Azarion in den Spalt und zogen die metallenen Seiten unter sichtlicher Anstrengung weiter auf, sodass H'Rega mit schussbereiter Waffe hindurchtreten und den jenseitigen Bereich sichern konnte.

»Sicher«, hörte sie seine leise Stimme und folgte den Xhar. Sie betrat einen kleinen Raum, an dessen gegenüberliegendem Ende ein weiteres Schott abging, an dem H'Rega einen zweiten Überbrücker anbrachte. Es war vollkommen dunkel, sodass sich die Filter ihres Displays aktivierten und ein Schwarz-Weiß-Bild ihrer Umgebung schufen, das den fremden, mit mehr als mannshohen Platten verkleideten Raum unbestimmt bedrohlich wirken ließ.

»Installiere Kraftfeld«, gab Azarion leise durch, während er vor der Schleuse hinter ihr einen tragbaren Generator anbrachte und den äußeren Bereich abschirmte.

»Barriere aktiv«, fügte er schließlich an, woraufhin Kyreen kurz den Kopf zu ihm wandte, ehe sie an Lillja vorbei zu dem anderen Soldaten ging.

Während dieses Mal H'Rega und Azarion beidseits des Schotts Stellung bezogen, betätigte die Xhar den Mechanismus. Die metallenen Segmente des zweiten Durchgangs entriegelten sich, glitten lautlos in die seitlichen Wände und gaben den Blick auf die eigentliche Anlage frei. Lillja erkannte einen geraden Gang, von dem links und rechts mehrere Nischen abzweigten, bevor er schließlich in einem verschlossenen Durchgang mündete. Die Architektur unterschied sich grundlegend von jener des Kolonieschiffes, und hätte sie nicht unleugbare Ähnlichkeiten zu dem abgestürzten Schiff von Torkash 4 aufgewiesen, hätte Lillja vielleicht daran gezweifelt, hier wirklich eine Station des Feindes betreten zu haben. Auf dem Kolonieschiff hatte alles ... gewachsen gewirkt, als sei das gigantische Schiff selbst das Resultat eines natürlichen Prozesses - was selbstredend Unsinn war. Hier hingegen wirkten die Formen nüchtern und präzise.

Kaum dass sich das Innenschott öffnete, wies ihr Bioscanner mit einem kurzen Aufleuchten auf eine Veränderung hin, während sich zu ihren eigenen vier Signaturen vier weitere gesellten.

»Vier fremde Lebenszeichen«, gab sie durch.

»Radar zeigt keine Bewegungen«, kommentierte Azarion angespannt und warf einen Blick zu H'Rega, der ihm mit einer Geste zu verstehen gab vorzurücken.

Wie auch auf dem Geburtsschiff lag die Schwerkraft deutlich unter dem Normalwert, sodass ihre ersten Schritte seltsam leicht und federnd wirkten, bis die Ausgleichsmodule ihres Anzugs griffen und das Gefühl wich.

»Die Schwerkraft liegt siebzehn Prozent unter dem erwarteten Wert«, kommentierte Lillja, als die ersten Ergebnisse des Umgebungscans eintrafen. »Das Luftgemisch ist ebenfalls grenzwertig. Ich würde darauf tippen, dass die Lebenserhaltungssysteme seit einer Weile offline sind. Nesuka können in dieser Umgebung wahrscheinlich noch atmen, aber nicht mehr lange.«

Noch während Lillja sprach, schulterte Kyreen ihr Gewehr und wandte sich einer der acht Nischen vor ihnen zu. Die halbrunden Wandvertiefungen ähnelten den Kammern des Geburtsschiffes, in denen sie die Eier vorgefunden hatten, doch anstelle der großen Schalen erwartete sie hier fremdartige Technik. Das obere Drittel des gewölbten Raumes wurde von einer dunklen Oberfläche eingenommen, ähnlich eines Bildschirms, während auf etwa zwei Dritteln der Gesamthöhe eine glatte Platte in rechtem Winkel herausragte. Sie erkannte darauf weder Tasten noch sonstige Eingabefelder, die auf eine Funktion hätten schließen lassen, doch schien ihr ein Eingabebereich am wahrscheinlichsten.

Kyreen nahm einen technischen Scanner zur Hand und berührte in schneller Folge mehrere Punkte auf der Geräteoberfläche, schließlich Hand und Gerät etwas anhob und näher an die Nische führte. Ihre Körperhaltung, wenngleich durch den Anzug nur undeutlich zu erkennen, wirkte aufgerührt und unzufrieden, während sie weitere Eingaben vornahm und den Scanner schließlich sinken ließ.

»Die Zugänge hier oben sind offline«, meinte sie. »Es muss einen Kommando- oder Hauptmaschinenraum weiter unten geben - dort haben wir vielleicht mehr Glück.«

Seit ihrem Eintreten hatten ihre Sensoren damit begonnen, die Umgebung zu erfassen und in eine zweidimensionale Darstellung umzuwandeln, die kontinuierlich ergänzt und im Randbereich des Helmdisplays wiedergegeben wurde. Inzwischen hatten sich die Umrisse dreier Ebenen aufgebaut, die untereinander an je einem Punkt verbunden waren. Normalerweise hätte Lillja damit gerechnet, dass jede Ebene hermetisch von der darunterliegenden abgeschirmt sein würde, doch deutete allein die Tatsache, dass auch die unteren Bereiche erfasst werden konnten, darauf hin, dass auch dieser Schutzmechanismus - wenn überhaupt vorhanden - inzwischen inaktiv sein musste.

Neben ihr wich Kyreen von der Konsole zurück und schritt den Gang entlang, wobei sie vor jeder der übrigen sieben Seitenkammern kurz stehen blieb und weitere Daten sammelte.

»Sie sind alle offline«, wiederholte sie ihre vorherige Aussage. »Ich kann nicht sagen, ob die Abschaltung beabsichtigt oder das Resultat irgendeines Zwischenfalls ist.« Sie deaktivierte den Scanner und schob ihn in eine Halterung ihres Anzugs. »Möglich wäre eine Fehlfunktion oder Ähnliches ... Genaueres weiß ich erst, wenn ich auf den Hauptcomputer zugreifen kann.«

»Wir gehen weiter«, bestimmte H'Rega und deutete auf das Schott am abgehenden Korridorende. Wieder postierten sich ihre Kameraden daneben, während H'Rega die Verriegelung überbrückte und gefolgt von Azarion den dahinterliegenden Weg sicherte. Die Ebenen wurden über eine flache Treppe miteinander verbunden - nicht gerade die platzsparendste Bauart, durchschoss es Lilljas Gedanken, doch auch das abgestürzte Schiff auf dem Mond war ähnlich aufgebaut gewesen. Das untere Ende des Verbindungsweges wurde durch ein weiteres Innenschott abgeschlossen, das ebenfalls gesichert und überbrückt wurde. Azarion machte sich bereit, in den sich anschließenden Bereich vorzudringen, während seine Kameraden die Metallsegmente aufschoben, verharrte jedoch für einen Herzschlag mitten in der Bewegung.

»Kontakt!« Noch während er den gedämpften Ausruf von sich gab, wich er mit erhobener Waffe hinter das halb geöffnete Metall zurück und ließ sich auf ein Knie sinken. H'Rega und Kyreen beidseits des Durchgangs zogen sich ebenfalls mit fließenden Bewegungen in den Schutz der Schottsegmente zurück, während Lillja bis an die Wand zurückwich und nach ihrer eigenen Waffe griff.

Sekundenlang verharrten sie in angespanntem Schweigen, bis Azarion zögerlich aufstand.

»Er bewegt sich nicht«, gab er durch und warf einen kurzen Blick zu H'Rega, der andeutungsweise nickte. Während der jüngere Soldat langsam in den Raum vor ihnen trat, nahm der Lt. Commander seinen Platz ein und richtete seine Waffe auf einen Punkt, den Lillja nicht einsehen konnte. Ihr Radar zeigte indes keine fremden Bewegungen, unterdessen der Bioscanner weiterhin die vier schwachen fremden Signaturen wiedergab.

Es verstrichen weitere endlos lange Sekunden, bis sich Azarion erneut zu Wort meldete:

»Er ist vollkommen erstarrt und zeigt keine Reaktionen.«

»Wir gehen rein«, bestimmte ihr Teamführer und trat selbst durch das halb offene Schott. Kyreen zögerte einen weiteren Moment, dann sah sie kurz zu Lillja zurück und griff ihre Waffe mit beiden Händen, um den Xhar zu folgen.

Als Lillja hinter ihr in den Gang der zweiten Ebene trat, erkannte sie einen der ersten Ebene weitgehend entsprechenden Korridor, der in seinem Verlauf deutlich kürzer war und so insgesamt nur vier Nischen Platz bot. Etwa mittig zwischen ihnen und dem gegenüberliegenden Ausgang stand der Nesuka. Er verhielt sich vollkommen reglos, hatte die Arme gesenkt und starrte auf einen Punkt zwischen zwei Nischen, ohne von den Xhar oder ihr Notiz zu nehmen. Er war unbewaffnet und bis auf einen breiten Gurt, der sich um das mittlere Körpersegment spannte, unbekleidet. Azarion stand einen halben Schritt hinter ihm, unterdessen die Mündung seines Gewehrs auf den lang gezogenen Schädel des Fremden deutete.

»Was ist mit ihm?«, fragte er, während er flüchtig zu Lillja sah, seine volle Aufmerksamkeit jedoch sofort wieder auf das feindliche Wesen lenkte. Er hob das Gewehr etwas weiter an und führte es langsam auf das Außenskelett vor sich zu, ehe er mit der Mündung leicht gegen die Schädelplatte stieß. Der Nesuka reagierte nicht, sondern starrte noch immer vollkommen teilnahmslos auf die Wandverkleidung vor sich.

Lillja kam etwas näher, sodass Azarion wieder einen halben Schritt zurücktrat, indes sie den Erfassungsbereich ihres Mediscans auf die Kreatur richtete.

»Ich messe einen verlangsamten Puls«, gab sie die Ergebnisse durch. »Aber er scheint unverletzt.« Sie sah wieder auf das Gerät in ihren Händen herab und nahm ein paar weitere Eingaben vor, um detaillierte Scans anzufordern. Solange sie sich in diesem, nach außen hin abgeschirmten Komplex befanden, war ein Abgleich mit der Schiffsdatenbank nicht möglich, sodass sie sich auf die vergleichsweise dünne Datenlage im Speicher des Scanners und ihr eigenes Wissen verlassen musste.

»Offenbar laufen alle Körperfunktionen deutlich verlangsamt ab«, fuhr sie nach kurzem Zögern fort.

Azarion stieß das Wesen ein weiteres Mal an, diesmal mit sichtlich mehr Kraft, sodass der Nesuka kurz ins Wanken geriet, sein Gleichgewicht allerdings schnell wieder fand, jedoch auch diesmal nicht weiter reagierte.

»Behalte ihn im Auge«, wies H'Rega Azarion an. »Eayon - die Konsolen.«

Kyreen nickte und schob sich an Lillja vorbei, um erneute Daten zu sammeln, während die Sanitäterin einen unschlüssigen Blick über den Nesuka wandern ließ.

»Yin wird sicher eine Gewebeprobe haben wollen«, sagte sie schließlich zögernd und sah zu H'Rega auf, der nach kurzem Zögern nickte.

Azarion wich abermals etwas weiter zurück, derweil Lillja in ihre Schultertasche griff, um das Entnahmegerät aus der seitlichen Halterung zu lösen. Nach flüchtiger Unentschlossenheit entschied sie sich für eine Entnahme zwischen Arm- und Schultergelenk. Die außen liegenden Skelettsegmente der Nesuka waren hart und äußerst effektiv, und es gab nur wenige Bereiche, an denen man sie ohne größeren Kraftaufwand durchdringen konnte.

Sie stellte einen Probenbehälter bereit und aktivierte den stabförmigen Injektor, hielt dann aber noch einmal inne und forderte einen erneuten medizinischen Scan an. Der Nesuka zeigte keinerlei messbare Reaktion auf ihr Näherkommen oder die Berührung der Waffe - er schien fast komatös.

»Ich entnehme Gewebe und Blut«, gab sie durch, trat näher und griff mit der freien Linken nach dem herabhängenden Arm des Wesens. Als noch immer keinerlei Reaktion folgte, setzte sie die Spitze des Entnahmegeräts an der Innenseite des Gelenks an und berührte die seitliche Taste, um den Prozess zu starten. Das Gerät blinkte in Vorbereitung der Prozedur, dann bohrte sich eine dünne Nadel durch den äußeren Schutz des Nesukas. Sie konnte den Widerstand des Panzers fühlen, dann stieß die Nadel hindurch und drang in das darunterliegende Gewebe ein.

Der Körper vor ihr spannte sich ruckartig an, riss den Arm zurück und drehte sich mit unerwarteter Schnelligkeit ihr zu. Lillja entfuhr ein Keuchen, als sein freier Arm hervorschnellte, ihrem Helm packte und sie mit brachialer Gewalt gegen die Wand in ihrem Rücken schleuderte. Ohne sie loszulassen, riss der Nesuka sie zurück und dichter an sich, um sie noch im gleichen Herzschlag mit erneut großer Gewalt gegen die Wand zu stoßen. Die Luft wich aus ihren Lungen und kurzzeitige Schwärze legte sich über ihre Gedanken, als ihr Kopf, durch den Helm zwar ein wenig, jedoch nicht ausreichend geschützt, hart gegen die Verkleidungssegmente prallte, und sie wie durch einen zähen Nebel den Ausruf eines Xhars hörte. Der Nesuka riss sie ein zweites Mal zurück, dann erstarrte er und seine Klaue gab sie frei.

Lillja taumelte zur Seite, prallte erneut gegen die Wand und verlor die Balance. Sie rutschte seitlich daran herab, schaffte es aber, ihren Sturz zumindest halbwegs abzufangen, ehe sie benommen auf den Boden schlug. Azarion stand dicht hinter dem Fremden, der mit nun wieder herabhängenden Armen und vollkommen reglos dastand. Die Spitze einer langen Klinge ragte aus dem Übergang zwischen Kopf- und Brustsegment und hielt ihn aufrecht, bis der junge Soldat das Messer mit einem Ruck aus der Wunde zog. Der Nesuka sank lautlos zu Boden, indes sich eine Lache gelblicher Flüssigkeit unter ihm auszubreiten begann.

»Lillja?!« Sie war sich nicht ganz sicher, zu wem die Stimme gehörte, doch im nächsten Augenblick sank die Gestalt eines Soldaten neben ihr in die Hocke, drehte sie auf den Rücken und griff nach ihrem linken Arm.

»Es geht mir gut«, wehrte sie ihren Kameraden - Kyreen - ab, befreite ihren Arm aus ihrer Hand und stemmte sich in eine sitzende Position.

Die Xhar wartete, bis sie saß, dann zog sie ihren Arm erneut zu sich und griff auf ihren Anzugcomputer zu.

»Die Verbindungen sind noch intakt«, sagte sie schließlich und ließ sie los, ehe sie aufstand und ihr die Hand hinhielt.

»Bist du verletzt?«, ergriff Azarion das Wort, während er zeitgleich das Messer am Brustgurt des Toten grob abwischte.

»Nein, ich glaube nicht.« Ihr Kopf dröhnte leicht und ihre oberen Rippen schmerzten, doch sie konnte frei atmen und sich ohne größere Schmerzen bewegen - dennoch bückte sie sich nach der fallen gelassenen Tasche und suchte den Mediscan hervor, um den Erfassungsstrahl auf sich selbst zu richten.

»Alles in Ordnung«, wiederholte sie, als auch der Scanner ihre erste Einschätzung belegte, lehnte sich aber dennoch gegen die hintere Wand und atmete tief durch.

»Offenbar reagieren sie auf physische Schmerzen«, kommentierte Kyreen.

»Ja, offensichtlich.« Lillja stieß sich von der Wand ab und ignorierte Kyreen, die bereits wieder eine Hand in ihre Richtung bewegte, als habe sie Angst, sie könne erneut zu Boden gehen. Sie sah kurz von ihr zu H'Rega, der den Kopf in ihre Richtung gedreht hatte, sich aber kommentarlos in die entgegengesetzte Richtung wandte, um die abgehende Tür zu fixieren.

»Keine Bewegungen auf dem Radar, offenbar reagieren die übrigen nicht auf den Tod ihres Artgenossen«, sagte er angespannt. »Nehmen Sie Ihre Proben, Winter. Eayon, was ist mit den Konsolen?«

Kyreen wich etwas von Lillja zurück und griff nach ihrem Scanner, um einen Augenblick auf das Display zu sehen.

»Sie sind ebenfalls offline. Der Hauptrechenraum muss sich in der untersten Ebene befinden, mit etwas Glück kann ich von dort aus auf die Systeme zugreifen.«

Noch während die Xhar sprach, forderte Lillja einen neuen Scan des Nesukas an - das Wesen war tot, eindeutig, und auch die neuen Daten lieferten keine Anhaltspunkte, die erklären mochten, warum seine Reaktion erst so spät erfolgt war. Sie schloss den Scanner, befestigte ihn in der Gürtelhalterung und suchte den Boden nach dem fallen gelassenen Entnahmegerät ab. Sie fand den kleinen Stab seitlich der Kreatur und hob ihn auf, um mehrere Proben zu entnehmen, die sie in den speziell abgeschirmten Behältern verstaute.

»Wir gehen weiter«, bestimmte H'Rega, als sie sich wieder erhob und die Tasche aufnahm. Er hatte sich der jenseitigen Tür bereits genähert und ein Überbrückungsmodul angebracht, wartete jedoch mit der Aktivierung, bis Kyreen und Azarion ihn erreichten.

»Die verbliebenen drei Nesuka müssen sich auf der nächsten Ebene befinden«, sprach der Lt. Commander weiter. »Eayon, Azarion, ihr schaltet zwei von ihnen aus - ich will wissen, ob der dritte darauf reagiert.«

»Verstanden«, bestätigten die Soldaten nahezu zeitgleich, dann aktivierte H'Rega den Überbrückungsmechanismus und die Xhar drangen in den dahinterliegenden Verbindungsweg vor. Lillja folgte als Letzte, während ihre Kameraden das verbliebene Innenschott öffneten und in den mutmaßlichen Hauptrechenraum vordrangen. Als sie sich ihnen anschloss, öffnete sich vor ihr eine ausladende Kammer, deren hinteres Drittel von einer deckenhohen Gerätschaft eingenommen wurde. Die Wände ringsum wurden von weiteren Nischen gesäumt, vor denen drei Kreaturen standen. Wie schon der Nesuka auf der Ebene über ihnen reagierten die Wesen weder auf ihr Eindringen noch auf die Annäherung der Xhar. Die drei Soldaten verteilten sich auf die Fremden, und während H'Rega in einem Schritt Entfernung zu einem der Wesen stehen blieb und den Lauf seiner Waffe auf es richtete, schulterten Kyreen und Azarion ihre Gewehre und zogen Messer.

Lillja blieb seitlich des Durchgangs stehen und folgte der Szene angespannt, indes sie eine Hand auf den Griff ihrer eigenen Stardust legte.

»Bereit«, verkündete H'Rega, woraufhin seine Soldaten die Kreaturen vor ihnen mit einem schnellen Stich durch den Bereich zwischen Kopf und Rumpf töteten. Die Wesen sanken lautlos zusammen, während der verbliebene Nesuka weiterhin reglos auf die Konsole vor sich starrte.

»Versuche aus den frühen Kriegsjahren haben gezeigt, dass Nesuka auf den Tod ihrer nahen Artgenossen reagieren, selbst dann, wenn sie weder in Sicht- noch Hörreichweite waren«, erhob H'Rega nachdenklich die Stimme. »Wir sind von einer Art kollektivem Bewusstsein ausgegangen ... oder einer telepathischen Verbindung ... das ist seltsam.«

»Vielleicht sind sie krank oder irgendetwas stört diese Verbindung«, mischte Kyreen sich ein, doch H'Rega schüttelte leicht den Kopf.

»Weisen die Scans irgendwelche Besonderheiten auf?«, fragte er an Lillja gewandt.

»Nein, aber ich weiß nicht genug über diese Spezies, um das wirklich ausschließen zu können. Der Abgleich mit den hinterlegten Daten zeigt nur, dass sämtliche Körperfunktionen stark verlangsamt sind, darüber hinaus gibt es keine Auffälligkeiten, aber Kyreen könnte dennoch recht haben. Wenn wir diesen mit auf die Ro'ha ...«

»Nein«, unterbrach er sie, »wir haben weder die Einrichtungen noch das nötige Wissen an Bord. Sammeln Sie mehr Daten und entnehmen Sie so viele Proben wie möglich. Eayon, verschaffen Sie uns Zugang zu den Systemen.«

Er wich ein paar Schritte zurück, wandte Azarion das Gesicht zu und deutete schließlich in einer knappen Geste auf den verbliebenen Nesuka. Der junge Soldat schien zu verstehen, denn ohne weiteres Nachfragen ging er auf die Kreatur zu und schob die einseitig gezackte Klinge ohne sichtbare Anstrengung durch die verletzliche Körperpartie unterhalb des Kopfes. Als auch das letzte Wesen sterbend zu Boden ging, riss Lillja sich von ihrem grausamen Anblick los und nahm ihre Arbeit auf ...




Kapitel 21

 

»Das ist ...«, begann Kyreen, stockte dann jedoch, als suche sie nach den passenden Worten, »großartig - nein, überwältigend, spektakulär!«

Lillja hatte längst die Proben entnommen, sich inzwischen neben den Türdurchgang zurückgezogen und sich mit der Schulter gegen die Wand gelehnt. Kyreen stand vor einer der Konsolen und hantierte abwechselnd mit ihrem technischen Scanner wie auch den Sensoren ihres Anzugs, während sie sich offenbar Zugang zu den inneren Systemen der feindlichen Station verschaffte.

»Ich habe Zugriff auf das gesamte Stationsprotokoll«, fuhr sie fort. »Beginne Download.« Ihre Stimme wurde etwas leiser, als spräche sie mehr zu sich selbst - was sie vermutlich auch tat. »Mal sehen, ob ich Zugriff auf die Zeit...« Kyreen führte den Satz nicht zu Ende, dafür schlossen sich ihren Worten jedoch einige konzentrierte Laute an, während sie ihre Arbeit fortsetzte.

Lillja lehnte den Kopf zurück und sah an Kyreen vorbei zu Azarion, der ein wenig gelangweilt wirkte, das aber offenkundig zu verbergen versuchte - wenngleich relativ schlecht. Er musste ihren Blick spüren, denn er drehte ihr das Gesicht zu und hob in einer nur schwer zu deutenden Geste die Linke um ein paar Zentimeter an.

»Da ist es ...«, fuhr Kyreen murmelnd fort. »Vergleiche die Daten mit bekannten ...«, erneut unterbrach sie sich, wandte sich nun jedoch zu ihren Kameraden um und sah von ihrem Scanner auf, während ihre Haltung einen zufriedenen Ausdruck annahm. »Der Ein- und Ausgang der letzten Daten liegt nur wenige Stunden vor unserer Entdeckung des Kolonieschiffes ... Orett muss prüfen, ob der Systemausfall dort zeitlich mit diesem hier übereinstimmt.« Falls sie eine Reaktion erwartete, so blieb diese weitgehend aus, sodass Kyreen sich wieder umdrehte. »Sie sind verschlüsselt, aber vielleicht können die Spezialisten der Flotte etwas damit anfangen - sicher ist aber, soweit ich das bislang sagen kann, dass der gesamte Betrieb abrupt vor vierhundertsiebzig Stunden eingestellt wurde.«

»Also stammten ihre Befehle wohl direkt von diesem Schiff«, ergriff Lillja das Wort, als die Xhar nicht weitersprach. »Sie haben keine Anweisungen mehr erhalten und keine Daten weitergeleitet – oder getan, wofür auch immer diese Station gut war.«

Kyreen stieß einen unzufriedenen Laut aus und sah flüchtig über die Schulter. »Das auch - aber ich meine, dass der gesamte Betrieb eingestellt wurde. In den Protokollen wird keine Bedienung der Konsolen aufgeführt, keine Regulierung der Schwerkraft oder Lebenserhaltung - nicht einmal eine Bewegung der Mannschaft. Nachdem die Verbindung zu dem Kolonieschiff abbrach, haben diese Kreaturen einfach ... gar nichts mehr getan, verstehen Sie? Sie sind ... erstarrt - und das zu etwa dem gleichen Zeitpunkt, als auch der Transporter verunglückt ist.« Sie schwieg einen Moment, indes der flüchtige Ausdruck von Unzufriedenheit über ihre Erscheinung wanderte. »Das Kolonieschiff wurde zerstört, woraufhin ein Schiff ungebremst in einen Asteroiden fliegt, während auf einer ganzen Station jegliche Handlung eingestellt wird«, fuhr sie erklärend fort. »Das ist kein Zufall.«

H'Rega sah bei ihren Worten ebenfalls auf und löste sich von seiner Position neben dem Ausgang, um langsam auf Kyreen zuzugehen und schließlich nach ihrem Scanner zu greifen. Die Xhar überließ ihrem Teamführer kommentarlos das Gerät und griff erneut auf ihren Anzug zu, ehe sie den Kopf in seine Richtung drehte und eine leicht erwartungsvolle Haltung annahm.

»Sobald der Download abgeschlossen ist«, befahl er ruhig, »werden Sie die Hardware unbrauchbar machen.«

»Verstanden.« Kyreen nahm den Scanner wieder entgegen und wandte sich erneut der Konsole zu, unterdessen H'Rega zurücktrat und auf das Modul seines eigenen Anzugs zugriff. Lillja konnte sehen, dass er die Oberfläche seiner Komm öffnete, woraufhin ein leises Klicken in ihrem Kanal verriet, dass er diesen gewechselt haben musste. Aufgrund der Abschirmung des Stationsinneren war nur eine sehr eingeschränkte Kommunikation mit ihrem Shuttle möglich, sodass sie sich flüchtig fragte, zu wem er wohl Kontakt aufnahm. Weder Azarion noch Kyreen zeigten irgendeine Form von Reaktion, doch das mochte lediglich bedeuten, dass die Soldaten sich gut im Griff hatten.

»Download abgeschlossen«, verkündete Kyreen nach ein paar weiteren Minuten. »Ich bereite eine Überlastung der Energiesysteme vor.«

Sie ließ ihren Scanner in die Gürtelhalterung gleiten und zog ein zweites Gerät heraus, das dem Überbrückungsgerät der Türsteuerungen glich. Die Xhar entfernte die Schutzblende und berührte einige Felder auf der Oberfläche, dann legte sie es auf die Konsole vor sich und drehte sich zu ihren Kameraden um.

»Leiten Sie die Überlastung ein«, erwiderte H'Rega und wandte sich selbst dem Ausgang zu. Während Kyreen nickte, stieß Lillja sich von der Wand ab und kontrollierte den Sitz ihrer Tasche sowie der darin verstauten Proben.

»Timer läuft, Überlastung wird in vierzehn Minuten eingeleitet«, gab Kyreen durch, während sie sich ihnen anschloss. Sie ließen die unteren Ebenen hinter sich, wobei Azarion die Überbrückungsgeräte einsammelte, die sie auf ihrem Hinweg an den Durchgängen zurückgelassen hatten, bis sie schließlich den Vorraum erreichten. Während der jüngere Soldat die Versiegelung der zur Station führenden Tür wiederherstellte, bereitete Kyreen die Deaktivierung ihres eigenen Kraftfelds vor, sodass sie eine knappe Minute nach Starten des Timers den Andockschlauch des Shuttles betraten und in das kleine Schiff zurückkehrten.

»Willkommen zurück«, hörte sie Viras leicht nervös klingend sagen, als sie hinter Azarion nach dem oberen Rand der Luke griff. »Es gibt möglicherweise ein Problem, unser Kommkontakt zum Mutterschiff ist vor zweiundfünfzig Sekunden abgebrochen.«

»Ursache?«, fragte H'Rega hinter ihr, während Lillja Azarions dargebotene Hand ergriff und sich von ihm in das Innere des kleinen Schiffes ziehen ließ. Sie wich zur Seite aus, um ihren Kameraden nicht im Weg zu stehen, und warf einen unsicheren Blick auf die Cockpitsysteme, ohne allerdings allzu viel mit den dargestellten Daten anfangen zu können.

»Unklar ... möglicherweise ein Defekt unserer eigenen Systeme.«

»Mit unseren Systemen ist alles in Ordnung«, ergriff Kyreen in hörbar beunruhigtem Ton das Wort, schob sich an Azarion vorbei, um neben Viras zu treten und sich vorzubeugen. Lillja sah sie auf mehrere Bereiche zugreifen, bis sie schließlich leicht den Kopf schüttelte.

»Die Selbstdiagnose führt nur zu einer allgemeinen Fehlermeldung«, sprach Viras weiter, während er sich leicht zur Seite beugte, um der Xhar den Zugang zu den Konsolen zu erleichtern.

»Es sieht tatsächlich nach unserem Empfangsmodul aus«, kommentierte Kyreen schließlich, wobei sie ihrer vorherigen Aussage widersprach. Sie seufzte leise und trat aus dem Cockpitbereich zurück, um das behelmte Gesicht in H'Regas Richtung zu wenden.

»Hinweise auf feindliche Signaturen oder Störfelder?«, wollte der Lt. Commander nach einem Augenblick der Stille wissen.

»Nein.«

»Können wir auf die Sonde zugreifen?«

»Nur mit Freigabe der Ro'ha - und ohne Kommunikation wird es schwierig, sie zu erbitten.«

H'Rega nickte bedächtig, dann griff er nach einer der seitlichen Sitzflächen und klappte sie herunter. »Bringen Sie uns zurück«, verlangte er schließlich. »Aber ich wünsche eingehende Umgebungscans, falls doch mehr als ein technischer Defekt dahintersteckt, will ich nicht überrascht werden.«

»Verstanden. Beginne Abkopplung«, erwiderte Viras, und wenngleich seine Stimme ruhig und vollkommen gefasst klang, konnte Lillja einen nicht zu übersehenden Hauch von Nervosität in seiner Körpersprache lesen.

Als sich auch die anderen Soldaten auf den Sitzflächen niederließen, wählte Lillja einen Platz neben Azarion und griff nach den Sicherungen, ehe sie die Unterarme auf den Knien abstützte und sich vorbeugte, um auf die Darstellungen vor Viras sehen zu können.

»Mal angenommen«, meldete sich Azarion zu Wort, während der Andockschlauch eingezogen wurde und das Shuttle langsam auf der Stelle wendete, »Kyreen hat recht und der Systemausfall des Kolonieschiffes führte zum Unfall des Transporters und der Apathie der Kreaturen auf dieser Station - was war dann mit den Truppen, die uns angegriffen haben?«

»Sie waren möglicherweise nicht Teil dieser Verbindung«, erhob Lillja leise die Stimme. Lillja hatte die Worte einfach und ohne weiter drüber nachzudenken ausgesprochen, bemerkte jedoch, dass H'Rega und die anderen ihre Aufmerksamkeit auf ihre Gestalt lenkten.

»Wie meinen Sie das?«, fragte der Lt. Commander schließlich nach.

Sie atmete hörbar resignierend aus, während sie die Schultern leicht anhob und sich etwas zurücklehnte. »Ich weiß es nicht, Cor sprach von Albträumen, in denen er dieses Wesen war, das ihn angegriffen hat. Er war dabei ein Individuum ... ein Ich und kein Wir, wie er es beschrieb. Vielleicht waren unsere Annahmen falsch und sie haben kein Schwarmbewusstsein ... oder nicht alle von ihnen. Ich weiß es auch nicht.«

Mit jedem Wort wurde ihre Unterhaltung seltsamer und Lillja konnte selbst hören, wie unwahrscheinlich ihre Erklärungsversuche klangen, sodass sie es bereits bereute, das Thema überhaupt angeschnitten zu haben. Ihre Kameraden sahen noch immer in ihre Richtung, doch als auch nach weiteren Sekunden niemand etwas auf ihre Ausführungen erwiderte, sank Lillja leicht in sich zusammen und schüttelte den Kopf.

»Wir erreichen den Kraterrand«, meldete Viras vom Cockpit aus, stockte dann jedoch, als mehrere Eingabebereiche vor ihm aufzublinken begannen.

»Was ...?«, setzte er wieder an, sprach aber auch dieses Mal nicht weiter, sondern zog ein Feld ins Zentrum der Wiedergaben vor ihm und vergrößerte den Datensatz.

»Crewman?«, fragte H'Rega alarmiert, doch Viras schüttelte nur den Kopf.

»Ich bin mir nicht sicher. Ich empfange Energiesignaturen. Getarnte Schiffe. Sende Notsignal.«

Noch während er sprach, griff er auf weitere Felder zu und versuchte sich erneut an der Langstreckenkomm, die jedoch lediglich mit einem Fehlerton reagierte. Noch im gleichen Augenblick versagten sämtliche Sensoren und die Projektionen im Cockpitbereich erloschen.

»Der Feind? Tandaru?«, ergriff Azarion alarmiert das Wort, doch Viras hob nur die Schultern.

»Sieht ganz danach aus«, kommentierte Kyreen düster, stand ein weiteres Mal auf und eilte an Viras' Seite. Lillja konnte nicht wirklich abschätzen, was die beiden Xhar taten, doch ging sie davon aus, dass sie versuchten, die Systeme erneut zu starten, doch während Kyreen eine längere Befehlsfolge eingab, prallte etwas zu beiden Seiten mit einem dumpfen Laut gegen ihre Hülle. Irgendetwas erfasste das kleine Schiff, das unter der Belastung hörbar ächzte, dann traf etwas mit so brachialer Gewalt den Bug, dass Lillja zur Seite gerissen und unsanft in ihre Gurte gepresst wurde, während Kyreen den Halt verlor, nach hinten stolperte und wuchtig auf den Boden schlug.

»Was war das?«, hörte sie Azarions Stimme, während sie ihre Sicherungen löste und zu Kyreen eilte. Sie ließ sich neben der Xhar in die Hocke sinken und griff nach ihrem linken Unterarm, um auf ihren Anzugcomputer zuzugreifen.

»Es geht mir gut«, wehrte Kyreen ab, ließ sich jedoch widerspruchslos beim Aufstehen helfen.

Ihr Schiff stand still - wahrscheinlich war das der letzte Schub, den sie gefühlt hatten, auch wenn das bedeuten musste, dass eine fremde Kraft das rabiate Bremsmanöver erzwungen haben musste.

»Ich weiß es nicht.« Viras umfasste sein linkes Handgelenk in einer abwesenden Geste, dann versuchte er erneut, die Systeme zu reaktivieren. Dieses Mal baute sich das Hologramm gehorsam vor ihnen auf und zeigte, dass das Asteroidenfeld dem schwarzen Nichts des freien Raums gewichen war. In dieser Dunkelheit schwebten mehrere Dutzend Schiffe, hinter denen sich die beeindruckenden Umrisse einer Raumstation befanden.

»Ich erkenne die Baustandards der Daru, Yndra und Xhar«, meinte H'Rega dumpf, während Viras mehrere der Schiffe vergrößerte. »Alte Baureihen.«

Wie in dem System, das sie vor einigen Tagen erreicht hatten, doch schienen diese Schiffe keineswegs ausgeschlachtet, sondern vielmehr noch immer in Betrieb zu sein.

Kyreen vergrößerte die Station - ein beeindruckendes Gebilde, das sich offenkundig aus mehreren Schiffen und Einzelelementen derer zusammensetzte.

»Wer ist das?«, murmelte sie, erntete jedoch keine Antwort.

Drei der Schiffe setzten sich in Bewegung und nahmen Kurs auf das Shuttle. Es waren Kriegsschiffe, das erkannte Lillja, wenngleich sie nicht sagen konnte, welches Volk sie erbaut haben mochte.

Die Vibration ihres Antriebs sprang erneut an, verstummte jedoch nur Sekundenbruchteile später wieder, indes sich ihr Schiff nicht bewegt zu haben schien.

»Auf Einschlag ...«, rief Kyreen aus, doch noch ehe sie den Satz vollenden konnte, trafen mehrere Geschosse ihre wiederhergestellten Schilde, bis zwei Einschläge ihren Rumpf erzittern ließen. Die Darstellung flackerte und erlosch, dann traf erneut etwas auf ihre Hülle. Der Aufprall war weit sanfter und nur als dumpfer Schlag und leichte Vibration zu fühlen, doch schon im nächsten Augenblick drang ein Kratzen und Schleifen an ihr Ohr, als sich etwas durch ihre Panzerung grub.

»Innenraumabschirmung«, befahl H'Rega, doch noch im gleichen Moment sprang ein Seitensegment der inneren Verkleidung ab und ein kaum fingernagelgroßes Objekt schob sich in den Innenraum. Es musste eine Art von Kraftfeld erzeugen, das einen Druckabfall verhinderte, doch bevor Lillja einen weiteren Gedanken daran verschwenden konnte, klickte das Objekt mehrfach und fuhr eine Spitze aus. Dann erklang ein leises Zischen, das sich in Sekundenschnelle zu einem schmerzhaft hochfrequenten Sirren steigerte. Lillja stöhnte gequält auf und tastete nach dem Kontrollfeld ihres Anzugs, um die Geräuschabschirmung zu aktivieren, aber ihre Sicht verschwamm bereits zu stark, als dass sie die Bewegung ausführen konnte. Ihr Schädel drohte zu platzen, während ihre Beine unter ihr nachgaben, bis eine brennende Dunkelheit über sie hinwegrollte ...




Catayo

 

Auf den letzten Metern hatten sie sich aufgeteilt, um den Hof in zwei Richtungen halb zu umrunden und sich einen allgemeinen Überblick zu verschaffen.

Siran ließ sich im Schutz der fremden Gewächse in die Hocke sinken und spähte zwischen den dünnen Ästen hervor, die sich unter der Last der Blüten nach unten bogen.

»Ich habe östliche Grenze erreicht«, gab er leise durch, während er den Blick aufmerksam über die Gebäude schweifen ließ. Vor ihm lagen die drei zweistöckigen Bauwerke, deren sorgsam verkleidete und von mehreren Fenstern unterbrochene Fassade ihn vermuten ließen, dass sie von seinem eigenen Volk errichtet worden waren. Er glaubte, in ihnen ein Wohnhaus sowie zwei Speichergebäude zu erkennen, konnte jedoch nur Mutmaßungen anstellen. Im oberen Stockwerk des linken, wahrscheinlichen Wohnhauses drang fahler Lichtschein aus den beiden von seiner Position aus sichtbaren Fenstern es ersten Stockwerks, doch er konnte keine Bewegungen hinter ihnen erkennen.

»Ich nähere mich der westlichen Grenze«, antwortete der Xhar schließlich. Die Übertragungsqualität war eher mäßig, obgleich sie sich innerhalb der begrenzten Reichweite ihrer Kurzstreckenkommunikatoren befinden mussten. »Was sehen Sie?«

»Drei Gebäude, im linken scheint Licht, aber ich kann nicht erkennen, wie viele Personen sich dort befinden. Fahrzeugspuren führen zu dem mittigen Haus oder von dort weg.« Siran schob die Äste vorsichtig zur Seite und betrachtete den Verlauf der beiden parallelen Eintiefungen. Sie führten aus Richtung des Weges, den er auf halber Strecke überquert hatte, und liefen geradewegs auf besagtes Gebäude zu, um unter einem geschlossenen, zweiflügligen Tor zu verschwinden.

»Hier ist alles ruhig. Ich schlage vor, dass wir abwarten, bis sich die Bewohner schlafen legen«, sprach Prax weiter.

»Einverstanden.« Seit Sonnenuntergang war es spürbar kälter geworden, und auch wenn Siran glaubte, einfach erfrieren zu müssen, wenn er noch lange schutzlos hier draußen abwarten musste, sah er doch ein, dass Prax recht hatte. Siran spürte seine Zehen schon seit einer ganzen Weile nicht mehr und wappnete sich innerlich, mit Erfrierungen konfrontiert zu werden, sobald er die viel zu dünnen Schuhe ausziehen würde. Das Material hatte sich mit der Feuchtigkeit des Raureifs vollgesogen und jagte spitze Nadeln erbarmungsloser Kälte bis hinauf in seine Waden, wann immer er die Zehen oder Füße bewegte. Immerhin führte die Kälte ebenfalls dazu, dass das Pochen in seinem Knie verebbt und sein geprelltes Handgelenk wie betäubt war.

Prax schwieg einen Moment, und als er sich wieder meldete, konnte Siran hören, dass er sich erneut in Bewegung gesetzt haben musste. »Ich komme zu Ihnen, ziehen Sie sich etwas zurück.«

»Gut.« Siran schob den Kommunikator zurück in seine Tasche und raffte den Ausschnitt der geliehenen Jacke zusammen, um sich gegen die einströmende Kälte zu schützen, während er tiefer in die Feldreihen zurückwich.

Die Spuren mussten einfach zu einem Fahrzeug gehören, das im Inneren des Gebäudes abgestellt worden war, wenngleich das bedeutete, dass sie sich mit dem Fahrer auseinandersetzen mussten. Sie würden Kalira unmöglich bis zu den ihnen bekannten Niederlassungen tragen können. Sieben- oder achttausend LE, wenn Prax mit seiner Schätzung richtig lag, waren schlichtweg zu weit. Siran hatte schon während der Festlegung ihrer eigentlichen Landekoordinaten gezweifelt, ob sie die knapp dreieinhalbtausend LE, die es von dort aus gewesen wären, hätten überwinden können, doch da war ihm die hier herrschende Kälte nicht bewusst gewesen. Sie brauchten ein Fahrzeug. Würden Prax und er mit leeren Händen zurückkehren, mussten sie Kalira zurücklassen und hoffen, dass sie lange genug überlebte, bis sie die eigentliche Siedlung erreichen und Hilfe organisieren konnten.

Er hätte sie bei den Taylee zurücklassen sollen, durchfuhr es seine Gedanken, bis ihn die bittere Erinnerung einholte, dass der Bergbauposten nicht mehr existierte. Nicht zum ersten Mal drängte sich ihm die Frage auf, wie sich Lyrana nur derart gegen ihn stellen konnte. Er hatte versucht, sich in sie einzufühlen, ihre Beweggründe nachzuvollziehen, und ja, er war eine Gefahr. Er wusste viel und hätte er sich tatsächlich eines Tages entschlossen, sich gegen sie zu stellen, hätte er sie womöglich sogar stürzen können. Der Zentralbund war noch immer fragil, und wüssten die Vertreter der anderen Völker oder auch ihre eigenen Politiker um die Verbrechen, an denen die Daraa beteiligt gewesen war, so hätte man sie mit Sicherheit binnen weniger Stunden abgesetzt und vielleicht sogar hingerichtet. Alles, was sie erreicht hatte, wäre gefährdet gewesen, doch wie hatte sie, nach allem, was sie gemeinsam erlebt und getan hatten, überhaupt an ihm zweifeln können?

Er zwang seine Fragen und Zweifel in den Hintergrund und konzentrierte sich auf seine momentane Situation, während er reglos im Schutz der Pflanzenreihen verharrte, und wartete ab, bis er sich leise nähernde Schritte vernahm. Er zog sich noch etwas tiefer in die hinteren Reihen zurück, trat jedoch wieder hervor, als er die Umrisse des Xhars erkannte.

»Sobald die Lichter erlöschen, betreten wir das mittige Haus«, erhob Prax leise die Stimme und deutete zwischen den Pflanzen hindurch auf das Gebäude, das Siran als wahrscheinliches Wohnhaus identifiziert hatte. »Haben Sie neben den Fahrzeugabdrücken weitere Spuren gesehen?«

»Nein, nichts Offensichtliches.« Allerdings waren die Gebäude untereinander verbunden, sodass sich möglicherweise anwesende Personen in jedem der Häuser aufhalten konnten.

»Verstanden ...« Prax zögerte und musterte die rückwärtigen Hausseiten eingehend, ehe er fortfuhr. »Wir werden uns aufteilen, den oder die Bewohner suchen und sie unschädlich machen ...«




Kapitel 22

 

Ihr Kopf dröhnte und ein bitterer Geschmack von Metall und Übelkeit lag ihr auf der Zunge. Lillja lag der Länge nach ausgestreckt auf dem Rücken und spürte einen nur schlecht gepolsterten Untergrund unter sich, während ein leises Summen wie aus weiter Entfernung an sie drang. Irgendetwas schlang sich um ihre Handgelenke und ihr Gesicht, doch ihre Haut fühlte sich zu fremdartig an, um abschätzen zu können, um was es sich dabei handelte. Sie war ohnmächtig geworden, kam ihre Erinnerung langsam und trüb zurück. Sie musste sich auf der Krankenstation befinden.

Lillja öffnete schwerfällig die Augen und blinzelte gegen eine unerwartete Helligkeit, aus der sich zögerlich die Umrisse eines Raums schälten. Sie sah hellgraue Wandplatten über sich, die in einem eigenen Licht zu leuchten schienen und dabei sonderbar fremdartig wirkten. Sie waren sechseckig und die breiten Fugen zwischen ihnen waren mit einer plastischen Masse gefüllt, aus der sich kleine geometrische Musterungen hervorhoben.

Sie befand sich nicht mehr an Bord des Shuttles und auch nicht auf der Krankenstation der Ro'ha. Die Erkenntnis traf sie wie ein Schlag und vertrieb die letzten Reste der Benommenheit. Sie versuchte, sich aufzusetzen, kam jedoch nicht sonderlich weit, da ihre Bewegungen ein wenig unkoordiniert und schwach wirkten, während sie zeitgleich begriff, dass jemand ihre Unterarme links und rechts an das Gestell ihrer Liege gefesselt hatte. Sie zerrte einen Augenblick an den Halterungen, musste aber schnell einsehen, dass sie mit roher Gewalt kaum etwas gegen die schmalen Bänder ausrichten konnte, und ließ sich wieder zurücksinken, während sie versuchte, die aufkeimende Panik niederzuringen. Am unteren Rand ihres Blickfelds erkannte sie die äußere Einfassung einer Art Maske, die Nase und Mund bedeckte. Wahrscheinlich irgendeine Form von Atemgerät, wobei ihre Sicht darauf zu eingeschränkt war, um abschätzen zu können, ob ihr das Modell vertraut war.

Sie schloss für einen Moment die Augen und atmete ruhig durch, ehe sie ihre Aufmerksamkeit auf den sie umgebenden Raum lenkte. Er maß vielleicht fünfzehn Quadratmeter, von denen etwa ein Drittel - der Bereich um ihre Liege - gesondert abgeschirmt wurde. Halb durchscheinende Wandelemente aus einem offenbar zumindest halbwegs flexiblen Material setzten sich zu einem abgeschlossenen Kasten um sie herum zusammen. Ein ... Quarantänebereich? Die Art der Abschirmung wirkte zwar, in Anbetracht der Tatsache, dass sie sich vermutlich noch immer auf einem Raumschiff befand, antiquiert, aber eine bessere Erklärung wollte ihr nicht einfallen.

Außer ihrer Liege erkannte sie die Oberfläche eines rechteckigen Tisches am Fußende, auf dem eine runde, dünne Platte sowie ein niedriges Gefäß lagen. Darüber hinaus standen zwei unbekannte Geräte schräg hinter ihr - große Kasten mit mehreren Bildschirmen und Eingabeflächen, die sich ebenfalls innerhalb der Abschirmung, aber außerhalb ihrer eingeschränkten Reichweite befanden. Möglicherweise handelte es sich um medizinische Überwachungsgeräte, wenn ihre vorherige Interpretation des Raums an sich zutreffend war.

Ihnen gegenüber, jenseits der zusätzlichen Wände, befand sich eine Tür, die Lillja durch das Material der Abtrennung hindurch nur äußerst unscharf erkennen konnte. Allerdings glaubte sie zu sehen, dass sie geschlossen war und über keinerlei Sichtfenster verfügte. Dafür sah sie allerdings die verschwommenen Umrisse eines Türknaufs und zweier Scharniere, was ebenfalls archaisch wirkte, aber an sich ein Hindernis darstellte, das sie vielleicht aufbrechen konnte. Sofern sie sich denn von den Handfesseln befreien konnte.

Sie ließ den Blick an sich herabgleiten und bemerkte, dass man ihr den Umweltanzug abgenommen und sie in ein sackartiges Kleidungsstück gehüllt hatte, während über ihren Beinen eine dünne, dunkelgraue Decke lag.

Lillja atmete wiederholt durch und versuchte, sich wieder auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. Der Raum war ihr gänzlich unbekannt, was bedeutete, dass sie sich eindeutig nicht auf der Ro'ha befand. Die Tür und die technischen Geräte hinter ihr entsprachen nicht dem imperialen Standard, was bedeuten musste, dass sie auch nicht auf ein Sanitätsschiff der Flotte verlegt worden war. Vielleicht gehörte das Schiff zu einem ihrer Verbündeten. Sie hatte weder eines der Yndra, Taylee oder Ethara jemals von innen gesehen, also war das durchaus eine Möglichkeit - ganz abgesehen davon, dass es das Volk der Benor gab, die zwar ebenfalls dem interstellaren Bündnis angehörten, dessen Anhänger sie bislang aber nur aus wenigen Erzählungen kannte.

Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die dünnen Bänder um ihre Handgelenke. Ein Verbündeter hätte sie kaum gefesselt, also schied auch diese Möglichkeit aus. Die fremden Schiffe - das hochfrequente Geräusch, wahrscheinlich hatte man das Shuttle geentert und sie irgendwohin verschleppt.

Ihre Fesseln bestanden aus irgendeinem kühlen, flexiblen Material, das ihr ebenfalls gänzlich unbekannt war. Es schlang sich um ihr Handgelenk und die Führungsstange des Bettes, während sie keinen Verschluss oder Ähnliches erkennen konnte. Das Gewebe lag dicht an ihrer Haut an, schnitt aber nicht ein. Sie umfasste die Stange und drückte ihr Handgelenk nach oben, bis sich die Fessel schmerzhaft in ihre Haut grub, sich ihrer Bemühungen zum Trotz jedoch keinen Millimeter weit lockerte. Lillja versuchte, den einsetzenden Schmerz zu ignorieren, und kämpfte noch verbissener gegen das Material an, das sich nur tiefer in ihre Haut schnitt, bis langsam das erste Blut hervorquoll und sie die Hand mit einem nur schlecht unterdrückten Wimmern sinken ließ.

Sie schloss für einen Moment die Augen, zwang sich aber, sich zusammenzureißen und ließ ihren Blick wieder auf ihr Handgelenk sinken. Der Umlauf der Liege bestand aus irgendeinem Metall und war fast unterarmdick - also nichts, was sie so einfach würde aufbrechen können. Die Stange verlief über etwa zwei Drittel der Längsseite ihrer Unterlage und war an zwei Punkten mit dem eigentlichen Rahmen verbunden. Sie erkannte keine Schrauben oder Schweißnähte, zumindest nicht von ihrem Blickwinkel aus, sondern lediglich einen fließenden Übergang des Materials, das in seinem Verbindungsstück jedoch deutlich dünner als die eigentliche Stange war. Die untere Verbindung befand sich auf Höhe ihres Knies, sodass sie sich, nach weiterem kurzen Zögern, unter einiger Anstrengung weiter auf der Liege nach oben schob, bis sie das rechte Bein anwinkeln und den Fuß auf die Querverbindung legen konnte. Der Winkel war alles andere als perfekt, dennoch drückte sie ihre Fußsohle gegen das Metall und umfasste den beidseitigen Umlauf mit den Händen, zögerte dann jedoch und zog den Fuß zurück. Ihr Blick ruhte für einen Moment auf der Verbindungsstrebe, ehe sie sich ein wenig verrenkte, und ihre Decke mit den Füßen von ihren Beinen zog, um sie zusammenzuraffen und vor die Querverbindung zu drücken. Erneut atmete sie durch, dann trat sie mit aller Kraft gegen den Stoff über dem Metall. Ein kalter Schmerz schoss durch ihren Fuß bis hinauf zu ihrer Hüfte, als er gegen den Widerstand traf, doch sie zwang sich, ihn zu ignorieren, und trat wieder und wieder gegen die Verbindung, bis sie mit einem dumpfen Geräusch brach. Erschöpft zog sie das Bein zurück, die aufgeplatzte Haut ihrer Fußsohle so wenig wie möglich beachtend, dann arbeitete sie sich weiter zum Fußende der Liege, bis sie den ausgebrochenen Umlauf erreichte und ihre Fessel darüberschieben konnte.

Ihr Fuß tat höllisch weh, pochte und brannte, während sich die Auflage direkt unter ihm ein wenig rot verfärbte, doch zumindest war ihre Rechte frei.

Sie ließ sich zurücksinken, hob die Hand vor ihr Gesicht und drehte das Gelenk langsam, um ihre eigentümliche Fessel von allen Seiten betrachten zu können. Aus nächster Nähe erkannte sie sehr feine einzelne Glieder, die miteinander verwoben absurderweise fast den Eindruck eines Schmuckstücks erweckten, wäre ihre Haut darunter nicht dermaßen gereizt und eingerissen und das Material nicht mit ihrem Blut beschmiert gewesen.

Sie betrachtete noch einen Moment die geröteten Abdrücke und Scheuerspuren, dann senkte sie die Hand und tastete über das Gerät auf ihrem Gesicht. Sie fuhr mit den Fingerspitzen über die glatte Oberfläche, fand jedoch keinerlei physische Verbindung zu einem der Geräte neben ihr. Dafür trafen ihre tastenden Fingerkuppen auf zwei schmale Fixierungsbänder, die die Maske an Ort und Stelle hielten. Sie folgte dem Verlauf des Unteren, bis sie auf eine Erhebung traf, die sie als Verschluss identifizierte und nach einigem Tasten und Probieren öffnete. Als sie auch den zweiten Verschluss geöffnet hatte, zögerte sie kurz, atmete tief ein und wieder aus - und hob die Maske vom Gesicht.

Sie sog vorsichtig die Luft ein, darauf gefasst, mit einer für ihre Lungen inkompatiblen oder gar toxischen Umgebung konfrontiert zu werden, doch nichts dergleichen geschah. Falls die Umwelt für Menschen unverträglich war, dann hatte man Lilljas Organismus entweder angepasst, oder besagte Inkompatibilität war für sie nicht spürbar und würde ihre Auswirkungen erst später offenbaren.

Sie verschob ihre Sorge auf einen späteren Zeitpunkt, setzte sich auf und wandte sich der zweiten Handfessel zu, verzichtete in Anbetracht ihres noch immer pochenden und blutenden Fußes auf einen gleichartigen Befreiungsversuch, sondern zerrte und riss stattdessen mit beiden Händen an dem linken Umlauf, bis die Querverbindung schließlich brach.

Ihr Herz jagte vor Anstrengung, als sie sich endlich vollkommen befreien und aufsetzen konnte. Sie schwang die Beine von ihrem Lager und stand vorsichtig auf, sog jedoch sofort scharf die Luft ein, als sie ihre geschundene Fußsohle belastete und ein neuerlicher Schmerz durch ihr Bein fuhr.

Einen leisen Fluch murmelnd ließ sie sich erneut auf der Liege nieder und griff nach ihrem rechten Bein, um, sich dabei nicht wenig verrenkend, einen Blick auf ihre Fußsohle zu werfen. Die Haut erschien ihr ein wenig geschwollen und war definitiv berührungsempfindlich, obgleich der kleine Riss, den sie sich zugefügt hatte, nicht wirklich tief oder lang genug wirkte, um die Heftigkeit der davon ausgehenden Schmerzen zu rechtfertigen.

Mit spitzen Fingern fuhr sie über die schmerzende Körperpartie und bewegte schließlich vorsichtig das Sprunggelenk und die Zehen. Gebrochen schien nichts - immerhin - doch würden ihre Schritte sicherlich blutige Abdrücke hinterlassen. Kurzentschlossen zog sie die Decke zu sich, schnitt sie mithilfe der Bruchkante des Handumlaufs an, und riss einen etwa handbreiten Streifen ab, den sie sich um Mittelfuß und Knöchel wickelte. Es war sicher nicht die optimale Lösung, doch das Beste, was ihr momentan greifbar schien.

Sie schwang die Beine erneut vorsichtig von ihrem Lager und maß den Raum mit einem zweiten langen Blick. Die Geräte würden ihr nicht weiterhelfen, und soweit sie es sagen konnte, gab es nichts, was sie als Waffe benutzen konnte - keine Laserschneider oder sonstige Messer. Nicht einmal eine Spritze, wobei ihr diese vermutlich auch nicht wirklich weitergeholfen hätte.

Ihr Blick wanderte zurück zu dem kleinen Tisch am Fußende der Liege, auf dessen Oberfläche sich ein etwa halbquadratmetergroßes Tablett befand. Auf diesem lagen zwei kleine Zylinder sowie eine Metallschale, die mit offenkundig benutzten Tüchern gefüllt war. Sie ging herüber und ließ sich vor dem Tisch in die Hocke sinken. Die Platte war unerwartet dick und bei genauerer Betrachtung bemerkte sie zwei Aussparungen an der Vorderseite. Sie griff hinein und zog, wodurch sich eine kleine Schublade öffnete. Sie zog sie vollends heraus und kippte den Inhalt kurzerhand auf das Bett. Weitere Zylinder, Kompressen und ein kleiner Stab, über dessen Funktion sie nicht einmal spekulieren konnte, kamen zum Vorschein. Sie stieß frustriert die Luft aus und nahm die verschiedenen Gegenstände kurz in die Hand, musste aber einsehen, dass sie ihr wohl kaum weiterhelfen würden.

Lillja ließ von der ausgeleerten Schublade ab und trat an die Umgrenzung des Bereichs heran. Sie vermied es, so gut es ging, ihren Fuß zu belasten, während sie die halb durchsichtige Wand abschritt, bis sie zu einem Bereich gelangte, an dem sich zwei bewegliche Segmente überlappten und einen Ausgang bildeten. Sie griff in den schmalen Spalt zwischen den Seitenteilen und drückte sie vorsichtig auseinander, hielt dann jedoch inne und lauschte angespannt. Kein Alarm ertönte, keine Schritte wurden laut und die eigentliche Tür des Bereichs blieb geschlossen. Sie schob die Segmente noch ein Stück weiter zur Seite, bis ein Durchgang entstand, der breit genug war, sodass sie durch ihn hinaustreten konnte.

Ohne sich lange aufzuhalten, schlich sie zur Tür und presste ein Ohr gegen das kühle Material. Als sie sich sicher war, weder Schritte noch Stimmen von der jenseitigen Seite zu hören, griff sie nach dem Türknauf und drehte ihn vorsichtig in beide Richtungen, musste jedoch feststellen, dass der Durchgang verschlossen war. Oberhalb des Knaufes gab es ein kleines Feld, das weder über Tasten noch eine Projektionsfläche verfügte. Sie berührte es, erntete aber erneut keine Reaktion.

Ein paar Sekunden zerrte sie am Knauf und warf sich schließlich sogar gegen die Tür, doch als sie sich keinen Millimeter bewegte, trat sie zurück und betrachtete das Material einen Moment lang. Sie konnte nicht abschätzen, wie dick es war, doch Beschaffenheit und Rahmen vermittelten einen durchaus stabilen Eindruck.

Sie sah zurück durch den Raum, bis ihr Blick wieder auf dem kleinen Tischchen beziehungsweise dem Tablett darauf haften blieb. Immerhin schien es aus irgendeinem Metall zu bestehen und sah durchaus robust aus. Besser als nichts. Sie eilte zurück, räumte es frei und kehrte damit zur Tür zurück, um es in den Spalt zwischen Blatt und Rahmen zu schieben. Sie machte sich bereit, gegen den Hebel zu drücken, als ein leises Klicken jenseits der Barriere sie innehalten ließ, während sie mit Schrecken erkannte, dass sich jemand am Schloss zu schaffen machte.

Lillja erstarrte, sah gehetzt zum Quarantänebereich und der Liege, glaubte aber selbst nicht, dass sie sich jetzt noch erfolgreich schlafend stellen konnte. Kurzentschlossen zog sie das Tablett wieder aus dem Spalt und positionierte sich direkt neben dem Durchgang.

Das Schloss knirschte leise, als würde es mit Gewalt und nicht mittels eines Schlüssels geöffnet werden, aber vielleicht war die Schließanlage auch einfach alt und ... verrostet? Gegen ihren Willen wollte sich ihr die Frage aufdrängen, ob in der kontrollierten Umwelt eines Raumschiffes überhaupt etwas rosten konnte, doch sie zwang den Gedanken zurück und machte sich bereit, den Eintretenden niederzuschlagen.

Sie hob ihre improvisierte Waffe und spannte sich an, dann schwang die Tür mit einem letzten Rucken nach innen hin auf und ein Schemen erschien auf der Schwelle. Sie erkannte einen lang gezogenen Schädel auf einem hochgewachsenen Körper - ein Tandaru. In der Rechten hielt er eine kleine Karte, während er mit der Linken ein Tablett balancierte. Ohne sie zu bemerken, trat er weiter ein, griff nach dem Türblatt und zog daran, sodass ihr Schwung nach innen aufgehalten und umgekehrt wurde. Als die Tür mit einem deutlich hörbaren Geräusch ins Schloss fiel, wandte das Wesen sein Gesicht in Richtung des abgetrennten Bereichs und erstarrte - offenbar hatte er das leere Bett bemerkt. Er setzte zu einem klackenden Geräusch an, doch ehe er in sonstiger Weise reagieren konnte, trat Lillja schwungvoll vor und ließ das Tablett mit aller Kraft auf den Fremden zuschnellen. Sie schmetterte das Metall mit großer Wucht gegen seinen Schädel, woraufhin der Fremde zur Seite stolperte und sein eigenes Tablett fallen ließ. Sie setzte augenblicklich nach, schlug ein zweites Mal zu, und ließ das Wesen damit zu Boden gehen. Es stieß weitere Klackgeräusche aus und hob beide Hände in einer abwehrenden Geste, doch Lillja zögerte nicht, trat ihm gegen die Rippen und schließlich gegen die Schläfe, bis seine Gegenwehr erstarb und die Kreatur reglos liegen blieb.

Gehetzt eilte Lillja an die wieder verschlossene Tür zurück und presste ein Ohr gegen das Metall, um mit angehaltenem Atem zu lauschen. Sie verharrte einige Augenblicke regungslos, bis sie sich absolut sicher war, keine Schritte, Stimmen oder Sonstiges jenseits der Barriere zu hören, dann umfasste sie erneut den Türknauf und drehte ihn vorsichtig, musste aber feststellen, dass sich das Schloss wieder verriegelt hatte.

Sie ließ von der Tür ab und sah auf den Fremden herab, der reglos auf der linken Seite in einem knappen Meter Entfernung vor ihr lag. Eine kleine Platzwunde verunstaltete sein von kunstvollen Linien verziertes Gesicht, doch sein sich langsam hebender und senkender Brustkorb ließ keinen Zweifel daran, dass er noch am Leben war. Sie ließ sich neben ihm in die Hocke sinken und tastete seine reichlich seltsam wirkende Kleidung ab. Sie bestand aus mehreren zusammengenähten Teilen, die sich in Farbgebung, Musterung und Materialart unterschieden, wobei sie entlang der Brust mit Knöpfen geschlossen wurde, die auf den ersten Blick eine beängstigende Ähnlichkeit mit geschnitzten Knochen aufwiesen.

Sie verdrängte ihre Verwunderung und nahm ihm zwei Geräte ab, die ihr unbekannt waren, sowie ein Messer und eine Handfeuerwaffe. Sie erkannte das genaue Modell zwar nicht, doch der Aufbau hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit den Pistolen, die seine Artgenossen bei den gestrandeten Schiffen mit sich geführt hatten. Sie war deutlich schwerer und größer als ihre eigene Stardust, und sie war sich nicht ganz sicher, wie sie zu bedienen war, erkannte jedoch einen Abzug und einen kleinen Hebel an der Seite, der, in Ermangelung eines sichtbaren Magazins wahrscheinlich der Sicherung zuzuschreiben war.

Der Tandaru war noch am Leben, wenngleich momentan außer Gefecht gesetzt. Ihr Blick fiel auf die Waffe in ihrer Hand und wanderte zurück zu seinem Brustkorb, bis sie wieder zu dem Tablett sah, das er mit sich geführt hatte. Er hatte es fallen gelassen, sodass sich der Inhalt nun über den Boden verteilt präsentierte. Sie erkannte eine Reihe kleiner, grüner Würfel, die organisch wirkten, eine inzwischen leere Schale und ein ebenfalls leeres halbrundes Gefäß. Eine klare Flüssigkeit verteilte sich über dem Boden, die keinen Eigengeruch verströmte - vielleicht Wasser. Offenbar hatte das Wesen ihr etwas zu essen bringen wollen.

Wieder sah sie in sein regloses Gesicht und schloss für zwei Sekunden die Augen, ehe sie die Sicherung der Waffe wieder einrasten ließ und sie zur Seite legte. Seitdem sie an Bord der Ro'ha gekommen war, hatte sie oft töten müssen, doch niemals eine wehrlose Kreatur, von der sie sich nicht einmal sicher sein konnte, ob sie ihr wirklich etwas hatte antun wollen. Wahrscheinlich würde sie ihre Entscheidung noch bitter bereuen, durchfuhr es ihre Gedanken, doch statt den Fremden zu erschießen, ergriff sie seine Arme und zerrte ihn unter einiger Anstrengung durch die geöffnete Abtrennung und zur Liege, um seine gekreuzten Handgelenke im unteren Bereich des Gestells mit einem weiteren Streifen der Decke zu fixieren. Ein zweites Stück verwendete sie als Knebel, wenngleich es dafür fast zu kurz geriet und ziemlich hart einschnitt - aber das war ihm sicherlich lieber, als von ihr erschossen zu werden.

Lillja stand auf, wich von ihm zurück und sah ein weiteres Mal an ihm herab. Während ihr Blick über seine seltsame Kleidung wanderte, spielte sie tatsächlich für einen Moment mit dem Gedanken, ihm zumindest sein Schuhwerk abzunehmen, verwarf die Idee jedoch schnell wieder, als ihr die Größe seiner Füße auffiel. Das Kleidungsstück, das man ihr übergezogen hatte, fiel ihr im Stehen bis über die Knie, und auch wenn sie sich darin alles andere als wohlfühlte, widerstrebte ihr der Gedanke, diesem fremden Wesen seine Kleidung abzunehmen.

Sie riss sich von dem Anblick los und ging zurück zur Tür, wobei sie die Karte aufhob, die der Tandaru bei seinem Eintreten in der Hand gehalten hatte. Sie erreichte den Durchgang und wartete einen Moment lauschend ab, dann legte sie die Karte gegen das Feld oberhalb des Türknaufs. Der Mechanismus gab einen leisen Ton von sich, dem sich ein Kratzen anschloss, als das Schloss entriegelte.

Wieder zögerte sie einen Augenblick, doch dann schob sie das Blatt langsam einen Spaltbreit auf und spähte in den dahinterliegenden Gang. Zu ihrer Rechten führte er einige Meter in gerader Richtung, ehe er scharf nach rechts abknickte, während er sich nach links weiter fortsetzte, bis er schließlich in einer weiteren Abbiegung endete. Auf dem Weg bis dorthin erkannte sie eine weitere Abzweigung, die in rechtem Winkel nach links abging, sowie einige geschlossene Türen zu beiden Seiten.

Sie schob die Tür ein Stück weiter auf und spähte nach rechts, prallte jedoch hastig zurück, als sie im Scheitelpunkt der abknickenden Wegführung den Schatten einer Gestalt ausmachte. Sie zog sich gänzlich in den Raum zurück, wobei sie die Tür bis auf einen sehr schmalen Spalt zuschob und schloss die Augen, um sich auf ihr Gehör zu konzentrieren. Sie vernahm leise Klacklaute, die offenbar von rechts kamen und zu zwei unterschiedlichen Stimmen gehörten, die sich - soweit sie das überhaupt beurteilen konnte - nicht bewegten.

Sie rang Angst und Nervosität nieder und wagte einen weiteren Blick hinaus. Der Schemen, den sie wahrgenommen hatte, erwies sich bei genauerem Hinsehen als die rückwärtige Ansicht einer Schulterpartie, die zu einer Person gehörte, die in lässiger Pose an der Wand gelehnt dastand und sich mit irgendjemandem außerhalb ihres Sichtfelds unterhielt. Der Fremde hatte ihr zwar den Rücken zugekehrt, befand sich für ihren Geschmack jedoch viel zu dicht bei ihr. Trotzdem - darauf zu warten, dass er möglicherweise irgendwann das Weite suchte, war gewagt - und alles andere als wahrscheinlich. Wahrscheinlicher war, dass er oder eine beliebige andere Person, die jederzeit auftauchen konnte, zu ihren Wachen gehörte, die man sicherlich in der Nähe postiert hatte.

Ihre Angst möglichst ignorierend schlich sie hinaus und zog die Tür hinter sich wieder behutsam ins Schloss, dann wandte sie sich nach links und eilte leise los.

Nach einigen Metern erreichte sie die erste Abzweigung und hastete um die Ecke. Auch dieser Korridor war leer. Weder Beschriftungen noch irgendeine Form von Zierrat verrieten etwas über die Personen, die das Schiff - wenn es denn überhaupt ein solches war - unterhielten, und auch hier ähnelte die Architektur in nichts dem, was sie kennengelernt hatte. Der Gang führte rund zwanzig oder dreißig Meter in gerader Richtung weiter, bis auch er in einer beidseitigen Abzweigung mündete. Durchgänge in regelmäßigen Abständen zueinander säumten die Wände zu beiden Seiten und wurden von insgesamt zwei weiteren abgehenden Gängen unterbrochen.

Sehr flüchtig wollte sich ihr die Frage aufdrängen, was genau sie eigentlich zu tun gedachte oder wohin sie wollte, doch sie erlaubte sich keinen längeren Gedanken in diese Richtung. Einfach in ihrem Raum zu bleiben und abzuwarten, war keine Option - sie musste ihre Kameraden finden und irgendwie Kontakt zu ihrem Schiff aufnehmen.

Sie ließ die Abzweigung hinter sich und bewegte sich auf die nächste Tür zu, blieb auch vor dieser stehen und legte ein Ohr gegen das Material. Stille. Sie hob die Karte ein wenig an, zögerte dann jedoch, als leise Geräusche das Näherkommen weiterer Personen verkündeten. Auch sie bedienten sich dieser seltsamen Klacklaute, mit denen ihr Übersetzer noch immer nichts anzufangen wusste. Sie kamen in ihre Richtung, wie die lauter werdenden Stimmen ihr verrieten, und mussten sich dabei schnell genug bewegen, um sie in wenigen Augenblicken zu erreichen.

Lillja zögerte, sah die Tür vor sich an und betrachtete die Karte in ihren Händen, entschied sich dann jedoch gegen den Versuch, sie zu öffnen, und hastete bis zur nächsten Abzweigung weiter und um diese, um sich mit dem Rücken gegen die Wand zu pressen, sodass sie vom Hauptgang aus nicht zu sehen war.

Schritte und Klackgeräusche kamen näher, und als Lillja einen flüchtigen Blick um die Ecke warf, erkannte sie, dass die Wesen die Abzweigung erreichten und in ihre Richtung abbogen. Es waren zwei Kreaturen, deren Kleidungen der des Tandarus ähnelten, den Lillja niedergeschlagen hatte. Zwischen sich führten sie eine längliche, nur wenige Zentimeter über dem Boden schwebende Platte, die sie am ehesten als einen Lastenheber beschreiben konnte. Auf der Transportfläche erkannte sie die wuchtigen Umrisse verschieden großer Dinge. Lillja glaubte, Teile ihrer eigenen Ausrüstung zu erkennen - einen technischen Scanner, Panzersegmente der Kampfanzüge ihrer Gefährten und zwei Helme, die auf einer Anhäufung ihr fremder Technologie ruhten.

Sie zog sich hastig in ihre Deckung zurück und lauschte mit angehaltenem Atem, während sie sich bereit machte, tiefer in das Schiff zurückzuweichen. Die Schritte kamen noch etwas näher, hielten dann jedoch an. Wenige Sekunden später mischte sich ein elektrisches Summen in die fremden Laute der Unterhaltung und Lillja wagte es erneut, einen Blick um die Ecke zu werfen. Die Kreaturen waren vor der Tür stehen geblieben, vor der Lillja noch vor einer halben Minute selbst gestanden hatte, und schoben gerade das Türblatt nach innen.

Immerhin war ihre Entscheidung, sich nicht in gerade diesem Zimmer verstecken zu wollen, richtig gewesen, durchfuhr es sie. Sie beobachtete, wie die Tandaru den Lastenheber in den Raum manövrierten und schließlich selbst eintraten, wobei sie die Tür offen ließen. Es verging etwa eine Minute, dann traten die Fremden erneut auf den Korridor und Lillja zog sich wieder hinter die Abbiegung zurück. Sie hatten das Transportgerät zurückgelassen, und sobald die Wesen wieder verschwunden waren, würde sie zu ihrem Equipment vordringen und dann ... weitersehen.

Das lauter werdende Gespräch ließ ihren Gedankengang abrupt abbrechen, als sie begriff, dass die Kreaturen keineswegs den Weg einschlugen, den sie gekommen waren, sondern sich in ihre Richtung weiterbewegten. Sie sah gehetzt den Gang entlang - ihr gegenüber befand sich eine Tür, und eine weitere auf ihrer Seite schräg versetzt zur ersten. Kurzentschlossen wich sie weiter zurück, und eilte an den Durchgang auf ihrer Seite, um die Karte gegen das Feld oberhalb des Griffes zu drücken, doch zu ihrer maßlosen Enttäuschung öffnete sie sich nicht, sondern gab nur ein leises Summen von sich. Dann erreichten die Tandaru die Kreuzung und bogen in ihre Richtung ab. Lillja presste sich in den schmalen Vorsprung der Türnische und hielt die Luft an, während sie die Waffe entsicherte und mit beiden Händen ergriff. Die Fremden kamen näher, wobei sie sich noch immer angeregt unterhielten. Keine zwei Meter von ihrem dürftigen Versteck entfernt blieben sie erneut stehen und Lillja hörte ein leises Summen, das dem entsprach, das die Tür hinter ihr zuvor von sich gegeben hatte. Dem Summen folgten ein genervt klingender Klacklaut und ein dumpfer Aufprall, als der Tandaru der Türsteuerung offenbar mit etwas Gewalt nachhalf. Sie hörte das Klicken des Schlosses, gefolgt von weiteren Schritten - dann ein erneutes Klicken.

Endlich stieß sie leise die Luft aus und spähte um die Ecke - die Tandaru waren verschwunden, hatten den anderen Raum betreten und diesmal glücklicherweise auch die Tür hinter sich geschlossen.

Glück - mehr Glück, als sie wirklich fassen konnte - und mit Sicherheit mehr, als dass sie sich noch weiter darauf verlassen sollte.

So schnell und leise sie konnte, huschte sie den Weg zurück, blieb erneut an der Kreuzung stehen und suchte den Hauptkorridor mit einem raschen Blick ab, ehe sie weitereilte und schließlich die Tür erreichte, hinter der die Fremden den Transporter abgestellt hatten. Mit vor Nervosität und Hektik leicht zitternden Fingern presste sie die Karte gegen das Sensorfeld, das diesmal widerspruchslos klickte und das Schloss entriegelte. Sie drehte den Knauf, schob die Tür einen Spalt breit auf und betrat den dahinterliegenden Raum, ehe sie den Durchgang wieder schloss und sich mit dem Rücken dagegenlehnte.

Sie atmete ein letztes Mal tief durch, dann stieß sie sich ab und ging auf den Lastenheber zu, den die Männer in der Mitte des kleinen Raumes abgestellt hatten. Die Wände ringsum waren mit deckenhohen, verschlossenen Schränken gesäumt, während sich der Tür gegenüber ein schmaler Tisch befand, auf dem weitere Einzelteile und Dinge lagen, die sie am ehesten Werkzeugen zuordnen würde. Vielleicht befand sie sich in einer Art Lager- oder Wartungsraum. Sie schüttelte den Gedanken ab und begann, die Technik vor sich zu durchsuchen. Sie fand Brust- und Rückenpanzer, zwei technische Scanner - keine Waffen, keine Kommmodule.

Sie fluchte leise, verstummte jedoch augenblicklich, als gedämpfte Stimmen und Schritte laut wurden, sich näherten und schließlich direkt vor dem Durchgang verharrten. Dann begann der Öffnungsmechanismus erneut, leise zu summen, und Lillja prallte zurück. Ihr Blick hetzte ein weiteres Mal durch das kleine Zimmer, fand jedoch nichts, was als Versteck dienen konnte, sodass sie sich rechts neben die Tür gegen die Wand drückte und die Waffe entsicherte. Als das Blatt aufschwang, verdeckte es sie, was sich ändern würde, sobald die Tandaru erst vollends eintraten.

Das Kopfende eines zweiten Lastentransporters schob sich in ihr Sichtfeld und Lillja hielt die Luft an, während sie die technischen Teile musterte, die darauf lagen. Platinen, Chips, Drähte und Schläuche lagen über größeren Komponenten, denen sie keine Funktion zuordnen konnte, allesamt jedoch eher grob übereinandergeworfen wirkten.

Die beiden Tandaru befanden sich am Fußende des Hebers und schoben diesen langsam tiefer in den Raum. Lillja zog sich weiter in den Schutz der geöffneten Tür zurück und wartete ab, bis beide Kreaturen den Raum vollends betreten hatten und Anstalten machten, die Tür hinter sich wieder zu schließen. Sie stieß das Türblatt zu und richtete die Waffe auf einen der Fremden. Auch sie trugen ähnlich seltsame Kleidungsstücke wie das andere Wesen, und obwohl sie mit ihrer Farben-, Formen- und Materialvielfalt auf den ersten Blick außerordentlich individuell wirkten, drängte sich ihr nun der Eindruck von Uniformität auf.

Beide Kreaturen erstarrten, als sie Lillja - oder wahrscheinlich eher die Waffe in ihren Händen - bemerkten. Eines stieß hektische Laute aus und kam auf sie zu, blieb jedoch nach dem zweiten Schritt stehen, als Lillja die Mündung in seine Richtung schwenkte und entschieden den Kopf schüttelte.

»Stehen bleiben und die Hände nach oben«, verlangte sie, auch wenn sie sich ziemlich sicher war, dass diese Wesen sie kaum verstehen würden. Der Tandaru hielt im Schritt inne und legte den Kopf zur Seite, fuhr jedoch auch weiterhin mit den seltsamen Lauten fort. Schließlich löste er die Hände vom Umlauf des Transporters und drehte die Handflächen nach oben, ehe er seinem Kameraden einen langen Blick zuwarf.

»Zurück!«, fuhr Lillja fort und unterstrich ihre Aufforderung mit einer Bewegung der Waffe, die die Kreaturen auch ohne Sprachkenntnisse verstehen mussten. Sie zögerten, sahen sich wieder an und wichen tatsächlich ein wenig zurück.

Lillja löste sich von ihrer Position und näherte sich ihrerseits den Gegenständen auf der Ladefläche. Sie ließ ihren Blick ein weiteres Mal flüchtig über die Ansammlung schweifen, während ihre Gedanken sich rasend um die Frage drehten, was genau sie nun mit diesen beiden tun sollte. Sie töten? Vermutlich hatte sie gar keine andere Wahl ... Ihre Gedanken brachen ab, als sie zwischen mehreren Kabeln die Umrisse eines ihr vertrauten Geräts erkannte. Ein medizinischer Scanner - ihr Mediscan vielleicht sogar.

Einer der Tandaru nutzte die Sekunde ihrer Unaufmerksamkeit augenblicklich aus. Er stürzte vor, packte ihre Waffenhand und riss ihren Arm mit so großer Kraft zur Seite, dass sie einen kurzen Schrei ausstieß und sich aufbäumte, es jedoch nicht verhindern konnte, dass er sie herumriss und ihr den Arm auf den Rücken bog. Er drückte ihre Hand unbarmherzig weiter nach oben, bis ihr Schultergelenk zu explodieren schien. Ihre Finger öffneten sich und der Fremde entwand ihr die Waffe, dann riss er ihren Körper erneut herum, schleuderte sie gegen das Bedienpult des Lastenhebers. Sie geriet ins Taumeln und stützte sich haltsuchend an dem Gerät ab, ehe der Tandaru mit der Waffe in der Hand ausholte und ihr den Griff gegen das Jochbein schmetterte. Der Schlag traf sie so unvermittelt, dass sie nicht einmal mehr zu einer Abwehr ansetzen konnte, sondern hilflos zurückstolperte und zu Boden ging. Die Kreatur setzte ihr, bedrohlich klingende Laute ausstoßend, nach und versetzte ihr einen Tritt gegen den Körper, der sie keuchend nach Atem ringen ließ, während ein roter Nebel ihr kurzzeitig die Sicht nahm.

Sie krümmte sich in Erwartung eines weiteren Tritts zusammen und hob schützend die Arme vor das Gesicht, doch der Angriff blieb aus, und als sie den Blick hob, erkannte sie, dass das zweite Wesen überraschenderweise einschritt, indem es seinem Kameraden eine Hand auf den Unterarm legte und zu sprechen begann, um zeitgleich ein mehr als handgroßes Metallobjekt aus seiner Gürtelhalterung zu ziehen. Wieder tauschten die Tandaru lange Blicke, bis der Bewaffnete eindeutig widerwillig nickte und zurücktrat - die Waffe jedoch ein wenig anhob und auf Lillja richtete. Der Zweite ließ von ihm ab und aktivierte das Gerät in seinen Händen, während er in einem Schritt Entfernung vor Lillja in die Hocke sank und mit der freien Hand eine wedelnde Geste vollführte.

»Ich weiß nicht, was Sie von mir wollen«, sagte Lillja gepresst und ein wenig hilflos, woraufhin der Tandaru die Geste etwas enthusiastischer wiederholte. Lillja folgte der Bewegung mit Blicken und rutschte vor ihm zurück, bis sie gegen einen der Schränke hinter sich stieß. Ihr Blick wanderte zurück zu dem Gerät und schließlich wieder zur Waffe, während sie die Hände gegen ihre schmerzende Seite presste und sich halbwegs aufrichtete. Der Fremde stieß einige klackende Geräusche aus und wedelte erneut, deutete dann, als sie ihm wieder ins Gesicht sah, auf seinen Mund und schließlich auf sie.

»Ich verstehe nicht ... bitte, was wollen Sie von uns? Wo bin ich hier und wo sind meine Leute? Ich ...« Er hob die Hand, tauschte einen weiteren Blick mit seinem Gefährten und widmete sich wieder dem Gerät. Sie konnte nicht erkennen, was genau er tat, doch nach mehreren Berührungen begann es ebenfalls, Laute zu erzeugen, die der Sprache dieser Wesen ähnlich klangen. Schließlich sagte er selbst wieder etwas, berührte wiederholt das Eingabefeld und drehte ihr die Frontseite zu. Lillja erkannte ein kleines Display und mehrere Schriftzeichen, musste sich aber etwas vorbeugen, um sie entziffern zu können. Unter dem skeptischen Blick des Bewaffneten rutschte sie ein Stück an seinen Kameraden heran und sah auf die Geräteoberfläche. Es war die Schrift der Daru, wenn sie sich nicht täuschte, doch ihre Sprachkenntnisse waren derart unterentwickelt, dass sie sich dessen nicht wirklich sicher sein, geschweige denn den Linien gar irgendeine Bedeutung beimessen konnte. Sie schüttelte leicht den Kopf, sah den Tandaru an und versuchte in seinem Blick zu ergründen, was er von ihr wollte. Er drehte das Display wieder in seine Richtung und gab erneut etwas ein, ehe er sie einen weiteren Blick darauf werfen ließ. Nun erkannte sie einen einzelnen Satz in der Hauptschrift der Xhar:

Verstehst du das?

»Ja.« Sie nickte. Er zog das Gerät wieder an sich heran und nickte selbst, wandte sich einem der Schränke hinter ihm zu und schien etwas zu suchen. Schließlich zog er eine der Türen auf und förderte eine weitere Apparatur zutage, die wie ein ziemlich altes Modell ihrer technischen Scanner aussah. Er kam mit beiden Geräten zurück und legte sie zwischen den restlichen Utensilien auf dem Lastenheber ab, ehe er auch den Scanner aktivierte und diverse Eingaben vornahm. Nach etwa einer Minute schien er schließlich fertig und hob den Scanner an, um damit auf sie und dann auf sich zu deuten. Als er jedoch Anstalten machte, sich Lillja wieder zu nähern, hielt sein Kamerad ihn zurück und stieß einige Laute aus, die eindeutig ablehnend klangen. Er griff sogar mit der freien Hand nach dem Arm seines Begleiters, doch sein Gegenüber brachte sich mit einem schnellen Schritt außer Reichweite und starrte ihn sekundenlang an, ehe er den Kopf hob und mit sicheren Schritten auf Lillja zukam.

Er blieb dicht vor ihr stehen und vollführte eine Geste, die Lillja als eine Aufforderung aufzustehen verstand. Sie schob sich zögernd in die Höhe, krümmte sich jedoch, als ihre geprellte Seite die Bewegung mit einem heftigen Schmerz quittierte. Der Tandaru folgte ihren Bewegungen mit Blicken und wartete ab, dann, als sie halbwegs sicher vor ihm stand, hob er den Scanner vor ihr Gesicht und streckte schließlich eine Hand aus, um ihr Kinn zur Seite zu drehen. Er brachte das Gerät noch etwas näher an ihre Haut und endlich begriff Lillja, dass er auf ihr Übersetzungsimplantat zuzugreifen gedachte. Sie hielt still und wartete ab, bis er nach einigen Augenblicken zurücktrat.

»Verstehst du mich?«, wollte er schließlich wissen.

»Ja.« Ein wenig überrascht musterte sie sein Gesicht, ehe sie mit den Fingerspitzen über das Implantat hinter ihrem Ohr tastete.

»Einfache Syntax - erschreckend geringer Wortschatz, fand sich bislang in keiner Datenbank. Du kommst aus dem Bereich jenseits der Augen - welchem Volk gehörst du an?«

»Va, der Shakkaru wird nicht erfreut sein, wenn ...«, mischte sich der andere ein. Er hatte die Waffe inzwischen ein wenig sinken lassen, doch Lillja sah, dass sie noch immer entsichert war.

»Lass das meine Sorge sein«, erwiderte der andere - Va - ruppig und drehte sich wieder zu Lillja um. »Also?«

»Ich bin ein Mensch, Alexandra Lillja Winter, Crewman ersten Ranges, Mitglied der imperialen Flotte ... und ich habe keine Ahnung, von welchen Augen Sie sprechen. Sie haben mein Shuttle angegriffen - wo sind die Xhar, die mit mir an Bord waren?«

»Wir bringen sie zu Ucary«, mischte sich der Bewaffnete erneut ein, woraufhin sich Va ruckartig zu ihm umdrehte.

»Ja, gleich.« Er wandte sich wieder Lillja zu und sah sie eingehend an. »Ein Mensch also - noch nie gehört. Du bist eine Verbündete der Xhar?«

»Ja.«

»Dann stammst du aus den Bereichen jenseits der Augen. Durch welches bist du in dieses System gekommen?«

Durch welches?, hallten seine Worte in ihrem Kopf nach - also hatten Kyreen und sie mit ihrer Annahme richtig gelegen, dass es mehr als nur eine Anomalie geben musste.

»Sagen Sie mir, was mit meinen Kameraden ist, dann beantworte ich Ihre Fragen.«

»Sie sind am Leben und befinden sich in einem gesicherten Bereich. Also - durch welche Passage seid ihr gekommen?«

Sie zögerte und sah ihn an. Sie wusste, dass sie diesen Leuten besser gar nichts sagen sollte, doch wenn sie im Besitz des Shuttles waren, würden sie früher oder später selbst in ihren Datenbanken auf entsprechende Hinweise stoßen. »Durch eine Anomalie an der Grenze unseres Raums. Wir nennen das System Uka. Ich will sie sehen.«

Er legte den Kopf leicht zur Seite, warf seinem Kameraden einen Seitenblick zu und nickte dann.

»Ich denke, dass sich unser Shakkaru mit dir unterhalten möchte. Er wird entscheiden, ob du deine Gefährten sehen darfst und was mit dir passieren wird.« Er trat von ihr zurück und öffnete die Tür, blieb jedoch davor stehen und unterstrich seine Aussage mit einer Geste. In Ermangelung jedweder Möglichkeiten setzte Lillja sich in Bewegung und ging an ihm vorbei, blieb jedoch auf dem Gang stehen, bis er sich an ihre Seite gesellte und sie den Korridor hinabführte. Der zweite Tandaru schloss sich ihnen in einigem Abstand an und begann, leise zu sprechen. Wahrscheinlich informierte er seinen Shakkaru - was auch immer das sein mochte.

Va führte sie bis zur nächsten Abzweigung und dirigierte sie nach rechts, bis sie schließlich einen Aufzug erreichten. Als der Tandaru die Kammer rief und sie eintraten, erkannte Lillja eine Reihe ausgeblichener Schriftzeichen entlang einer Tafel, die wohl die unterschiedlichen Deck- oder Ebenenbezeichnungen wiedergaben. Die Schrift kam ihr vage bekannt vor, wobei die schlechte Erhaltung es ihr schwer machte, sie genau bestimmen zu können - dennoch glaubte sie, einige Lautzeichen der Yndra zu erkennen.

»Befinden wir uns auf einem Schiff der Yndra?«, sprach sie ihre Beobachtung aus, woraufhin Va den Kopf zur Seite neigte und sie eindringlich ansah.

»Das Schiff - nein. Aber einige der Einzelelemente möglicherweise. Wir haben sie ausgebaut, repariert und für unsere Bedürfnisse angepasst.«

»Was passierte mit der Besatzung dieser Schiffe?«

Er sah sie ausdruckslos an und zuckte mit den Schultern. Ehe sie weitere Fragen stellen konnte, öffneten sich die Türen und Va schob sie auf einen neuerlichen Gang hinaus, der nach kurzer Distanz vor einer einzelnen Tür endete.

»Warum sind wir hier? Was wollen Sie von uns?«

Er ging voraus, verlangsamte seine Schritte jedoch, um auf halber Strecke stehen zu bleiben und sich zu ihr umzudrehen.

»Ihr habt einen unserer Männer«, antwortete er nach kurzem Zögern und ging weiter. »Und wie es scheint, kommt ihr aus einem Teil des Universums, der nicht von den Achna kontrolliert wird.«

Sie setzte zu einer weiteren Frage an, doch der Tandaru hatte inzwischen die Tür erreicht und betätigte einen Rufknopf, woraufhin ein leiser Laut ertönte und er eintrat.

Lillja musste sich eine Weile gedulden und unter dem mürrischen Blick des bewaffneten Tandarus abwarten, bis die Tür schließlich wieder aufschwang und Va ihr mit einer einladenden Geste gebot, ihm zu folgen ...




Kapitel 23

 

Sie betrat einen weitläufigen Raum, der so überfüllt von unterschiedlichsten Möbelstücken wirkte, dass Lillja für einen Moment innehalten und das Bild auf sich wirken lassen musste. Entlang der Wände zogen sich verschiedenartig gestaltete Regale und Schränke, die auf den ersten Blick wirkten, als spiegelten sie sowohl unterschiedliche Völker wie auch Zeitepochen, während sich in der Raummitte ein ausladender Tisch aus Glas und Metall befand, an dessen Platte ein weiterer Tandaru lehnte. Auch er trug diese ungewöhnliche Kleidung, die sich aus verschiedenen Stoffen und Stilrichtungen zusammensetzte und entlang von Brust und Schultern von weißlichen Knöpfen zusammengehalten wurde. Etwas an seinem Gesicht kam ihr vage vertraut vor, und es dauerte einen Augenblick, bis sie begriff, dass es mit den eingebrannten Linien zu tun haben musste. Sie unterschieden sich deutlich von den Formen der anderen Tandaru, doch sie hätte wetten können, dass sie, zumindest in groben Zügen, den Zeichnungen des Mannes entsprachen, den sie auf ihrem Schiff gefangen hielten.

»Mein Name ist Djur Ucary. Ich bin der Shakkaru der freien Vhrak«, erhob der hochgewachsene Mann die Stimme. Eine fast greifbare Aura der Autorität und Erhabenheit umgab ihn, die ihn auf unbestimmte Weise älter als die anderen Vertreter seiner Spezies, die ihr bislang begegnet waren, wirken ließ.

»Alexandra Lillja Winter, Crewman ersten Ranges, Mitglied der imperialen Flotte«, erwiderte sie etwas steif. »Ich verlange, dass Sie mich und meine Kameraden freilassen und uns unser Schiff zurückgeben.« Sie verlangte? Eine wirklich absolut unpassende Wortwahl. »Bitte«, fügte sie hastig an.

»Sie verlangen viel«, erwiderte Ucary unüberhörbar amüsiert. »Was haben Sie mir im Gegenzug zu bieten?«

»Ich ...« Nichts - sie hatte absolut nichts zu bieten.

»Das dachte ich mir. Ich denke, dass ich das Shuttle behalten werde.« Er stieß sich von der Tischplatte ab und kam einen Schritt auf sie zu. »Wir haben nicht erwartet, dass Sie sich so schnell erholen würden.« Er ließ seinen Blick langsam über ihre Erscheinung schweifen, wobei er einige Sekunden auf ihrem fühlbar angeschwollenen Jochbein verweilte. Schließlich richteten sich seine dunkelgelben Augen auf ihre Handgelenke und er streckte fordernd die Rechte in ihre Richtung.

Lillja zögerte einen Moment, hob dann jedoch einen Arm an und ließ zu, dass er nach ihrem Gelenk griff und die Fessel, die noch immer um ihre Haut lag, begutachtete.

»Wie haben Sie sich befreit?«, fragte er beiläufig, drehte das Material, bis er einen bestimmten Punkt gefunden zu haben schien, und sah wieder in ihr Gesicht.

»Das Bettgestell war weniger stabil als diese ... Dinger«, antwortete sie nach kurzem Zögern. Den Hergang ihrer Befreiung würde er auch ohne ihre Aussage problemlos rekonstruieren können, wenn er einen Blick in den Raum warf, in dem sie erwacht war.

»Verstehe ...«, er griff in eine seitlich aufgesetzte Hosentasche und förderte einen kleinen, stiftartigen Stab zutage, den er zwischen zwei Verbindungsgliedern ihrer Handfessel ansetzte und eine unauffällige Taste betätigte. Das Gerät erwachte mit einem kurzen Aufblinken zum Leben, woraufhin das Material um ihr Handgelenk lautlos aufsprang.

»Sie haben mich in einer Art von Quarantänebereich festgehalten«, ergriff Lillja vorsichtig das Wort, während Ucary ihr die Fessel abnahm und schließlich auf ihren anderen Arm deutete.

»So ist es«, erwiderte er, und obgleich er nicht von seiner Arbeit aufsah, hatte Lillja das Gefühl, dennoch genau beobachtet zu werden.

»Warum?«

»Vorsicht.« Er befreite auch ihren anderen Arm, ließ ihn jedoch nicht sofort wieder los, sondern drehte ihn, sodass ihre Handfläche zu ihm zeigte. Er nahm sich einen Moment Zeit, ihre Finger zu begutachten, trat aber schließlich kommentarlos zurück und sah ihr in die Augen.

»Im Körper eines Ihrer Kameraden fanden sich geringe Spuren des Inak-Erregers«, sprach er weiter, musste jedoch erkennen, dass Lillja nicht wusste, wovon er sprach, sodass er anfügte: »Ein Mikroorganismus.«

Lillja konnte fühlen, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. Ucary musste von der Urform der Seuche sprechen, jenem Typ, dem Cor auf dem Kolonieschiff ausgesetzt gewesen war. Kavak war daran gestorben, sie hatten die Männer isoliert und waren vorsichtig gewesen - er konnte sich unmöglich auf dem Schiff verbreitet haben.

»Nein«, widersprach sie ruhig, »das kann nicht sein, unsere Scanner hätten ...«

»Im inaktiven Zustand kaum nachweisbar«, unterbrach er sie, indes er sich zurück zum Tisch bewegte, um sich erneut mit der Hüfte gegen die Platte zu lehnen, »und nur unter speziellen Bedingungen ansteckend - aber ungeachtet dessen für die meisten Lebensformen gefährlich.« Er ließ einige Sekunden verstreichen - möglicherweise wollte er ihr Zeit geben, diese Information sacken zu lassen.

»Ich glaube Ihnen nicht«, brachte sie schließlich hervor, musste sich aber gleich darauf fragen, ob sie den Verstand verloren hatte, so mit ihm zusprechen. Ihr Gegenüber wirkte für einen Moment überrascht, dann erschien jedoch ein amüsierter Ausdruck auf seinen Zügen und er lehnte sich etwas zurück.

»Warum sollte ich lügen?«, entgegnete er und hob eine Hand, als sie zu einer Antwort ansetzte. »Ich habe nicht erwartet, meine Aussagen beweisen zu müssen, doch ich kann es.« Er lehnte sich leicht zur Seite, öffnete eine Schublade des Tisches und holte ein Pad hervor. Er aktivierte es und nahm einige Einstellungen vor, um es ihr schließlich zu reichen. Lillja erkannte medizinische Daten, die in der Hauptsprache der Xhar ausgegeben wurden und tatsächlich den Nachweis einer Infektion enthielten, doch das bedeutete noch lange nicht, dass sie authentisch waren oder von einem ihrer Kameraden stammten.

»Sie halten das für einen Trick«, sprach Ucary ihre Gedanken aus und entwendete ihr das Pad wieder. »Ich kann Ihnen versichern, dass es nichts dergleichen ist.«

Er wirkte vollkommen aufrichtig, doch sie glaubte ihm dennoch nicht ... nicht wirklich. Vermutlich hatten seine Leute die Vorkommnisse an Bord des Kolonieschiffes irgendwie rekonstruieren können, auch wenn sie keine Ahnung hatte, wie das hatte bewerkstelligt werden können.

Lillja erwiderte seinen Blick möglichst ausdruckslos und nickte schließlich leicht - gleichgültig, ob es eine Lüge war oder nicht, sie sollte ihn besser nicht weiter provozieren.

»Wo sind meine Leute?«, lenkte sie das Thema in eine andere Richtung. »Ich muss wissen, dass es ihnen gut geht.«

»Sie sind weitgehend unverletzt.«

»Wenn ich sie sehen ...«

»Sie werden mir jetzt ein paar Fragen beantworten, danach werden wir sehen, was wir mit Ihnen anfangen können«, fiel er ihr ruhig ins Wort. »Wie ist Ihr Schiff in diesen Teil des Raums gekommen?«

Sie zögerte, wich seinem Blick jedoch nicht aus. Sie war während ihrer Ausbildung nicht für einen solchen Fall geschult worden, doch sie war sich auch so sicher, dass sie die wenigen Informationen, die sie hatte, nicht preisgeben durfte.

»Ich muss meine Kameraden sehen ...«, setzte sie an, doch Ucary schüttelte langsam den Kopf.

»Wie kam Ihr Schiff hierher?«

»Ich kann nicht ...«

Der Tandaru wich von ihr zurück, wobei er den flachen Datenträger einen Moment in den Händen drehte, ehe er sich wieder Lillja zuwandte und sich in einer betont entspannten Geste gegen die Tischplatte sinken ließ, während er zeitgleich das Pad wieder aktivierte.

»Damit wir uns richtig verstehen, Crewman Winter«, sprach er betont weiter. »Ich werde meine Antworten bekommen, und auch wenn ich Ihre Kooperation durchaus schätzen würde, so bin ich sicher nicht darauf angewiesen.«

Er legte das Pad wieder auf den Tisch und warf ihr ein täuschend freundliches Lächeln zu.

»Ich habe diese Informationen nicht«, hielt sie mit möglichst ruhiger Stimme dagegen, »und egal, was Sie vorhaben, daran kann sich schlichtweg nichts ändern.«

»Das wird sich zeigen.« Er stieß sich wieder von der Platte ab und ging einen Schritt auf sie zu, wandte sich einem hochlehnigen Stuhl zu ihrer Rechten zu und zog ihn ein Stück zurück. »Setzen Sie sich.« Sein Tonfall wurde mit jeder Silbe kühler und autoritärer, während er auf das Möbelstück deutete.

»Ich würde es vorziehen ...«, erhob sie vorsichtig Einspruch, der jedoch abrupt erstarb, als der Tandaru sie an den Schultern packte, zurückschob und unsanft in den Stuhl drückte. In einer Bewegung, die zu schnell war, als dass sie sich zur Wehr setzen konnte, zog er die Handfesseln wieder hervor, drückte ihr linkes Handgelenk auf die Armlehne herab und legte das Material auf ihre Haut. Binnen eines Herzschlags schlang sich die Fessel um ihr Gelenk und die Lehne, ehe sich die beiden Enden mit einem leisen Klicken verbanden und sie fixierten. Sie versuchte, sich aufzulehnen und loszureißen, doch der Shakkaru war schneller. Er stieß sie einfach zurück und packte ihren freien Arm, um auch diesen auf die andere Armlehne zu pressen.

»Wie lauten die Koordinaten der Anomalie?«, wiederholte er seine Frage, indes er ihren zweiten Arm ebenfalls fixierte.

»Ich weiß es nicht!«

Er trat zurück und seufzte leise, was irgendwie gekünstelt klang, während er kalt auf sie herabsah. Anflüge erster Panik drängten in ihrem Inneren herauf und verbanden sich mit den viel zu lebhaften Erinnerungen an Uka, und Lillja schloss die Augen, um sich irgendwie gegen das Chaos von Empfindungen zu wappnen.

»Wie viele Ihrer Schiffe befinden sich in diesem Teil des Universums?«

»Ich weiß es nicht.« Das tat sie tatsächlich nicht ... nicht genau zumindest. Die Ro'ha war einer von mehreren Aufklärern, die die Systeme untersuchten, doch sie hatte keine Informationen darüber, wie viele Schiffe den Kampf um die Anomalie letztlich überstanden hatten.

Ucary sah sie prüfend an und legte seine Hände über ihre Handgelenke, um sich bedrohlich zu ihr vorzubeugen. »Warum seid ihr hier?«

Sie schwieg, wich seinem Blick jedoch nicht aus, wenngleich es sie ihren gesamten Mut und jegliche Selbstbeherrschung kostete.

»Ich denke, ihr seid hier«, fuhr er mit kalter Stimme fort, »um zu beenden, was ihr vor zweihundertzweiundvierzig Zyklen begonnen habt. Und ich will den Grund dafür wissen.«

»Was?« Sie war sich sicher, dass sich ihre Ratlosigkeit in ihrem Blick spiegeln musste, und bemühte sich gar nicht erst, ihre Mimik wieder unter Kontrolle zu bringen. Vor zweihundertzweiundvierzig Zyklen, wiederholte sie seine Worte in Gedanken, doch sie wusste nicht einmal, wie viele Erden- oder Standardjahre diese Zeitangabe umfassen mochte. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen.«

Sein Blick wanderte forschend über ihre Züge, während sich der Druck seiner Hände verstärkte.

»Sie lügen«, sagte er bedrohlich leise, und schloss die Finger so fest um ihre Handgelenke, dass ihr ein leises Keuchen entfuhr.

»Nein.« Sie versuchte, all ihre Überzeugungskraft in dieses einzelne Wort zu legen, erkannte jedoch im gleichen Augenblick, dass ihre Bemühungen keinen Erfolg hatten. Er ließ ruckartig von ihr ab und ging mit steifen Bewegungen zurück zum Tisch. Seine gesamte Haltung war binnen dieses kurzen Gesprächs umgeschlagen, und seine Erscheinung strahlte eine derart kaltherzige Entschlossenheit aus, dass sie nicht einen Moment daran zweifelte, dass er tatsächlich vor keinem Mittel zurückschrecken würde, um sie zum Reden zu bringen.

»Geht es um den Kampf bei den Schiffswracks?«, warf sie ein, woraufhin der Tandaru stehen blieb, sich jedoch nicht zu ihr umdrehte. Möglicherweise waren Zyklen keine Jahre, sondern sehr viel kürzere Zeiträume, die aus irgendeinem Grund nicht in größeren Maßeinheiten zusammengefasst wurden.

»Es waren Ihre Leute, die uns angegriffen haben«, sprach sie weiter. »Wir wussten nicht, dass sich jemand an Bord dieser Schiffe befand.«

Er drehte sich nun doch zu ihr um und sah ihr ins Gesicht. Der finstere Ausdruck war längst nicht verschwunden, doch immerhin schien er ein wenig in den Hintergrund getreten zu sein.

»Die Berichte der Überlebenden erzählen eine andere Geschichte.«

»Dann haben sie gelogen.« Sie stockte und riss sich zusammen. »Tut mir leid, aber es ist die Wahrheit. Es gibt Komm-Mitschnitte und Einsatzaufnahmen - und ich war selbst dabei. Ich habe gesehen, was passiert ist und ich habe mich um die Verletzungen meiner Crewmen gekümmert. Was auch immer man Ihnen aufgetischt hat - in der Realität ging jede Aggression von Ihren Leuten aus. Wir haben die Wracks unserer Alliierten betreten - Schiffe, die aus unseren eigenen Werften und denen unserer Verbündeten stammten, und soweit ich weiß, hat nichts auf eine territoriale Grenze gedeutet. Ihre Schiffe waren getarnt, wir konnten nicht wissen, dass sie dort waren und irgendeine Form des Anspruchs gelten gemacht haben könnten, und es waren Ihre Männer, die den Kampf provoziert haben. Wir haben niemanden angegriffen, sondern uns nur verteidigt.«

Er blieb einige Augenblicke vollkommen reglos stehen und starrte sie an, dann schüttelte er leicht den Kopf. »Warum sollte ich Ihnen mehr Glauben als meinen eigenen Männern schenken?«, erwiderte er schließlich leise, lehnte sich dann über den Tisch und zog eine flache Konsole zu sich heran. »Es ist über zweihundert Zyklen her, dass die letzten Schiffe Ihrer Begleiter hier aufgetaucht sind - warum jetzt?«

Lillja wandte den Blick ab und schwieg, konnte aber noch immer fühlen, dass er sie beobachtete. Sie würde ihm nichts sagen - selbst wenn alles bislang darauf hindeutete, dass seine Leute sich deutlich von den Tandaru in ihrem Raum unterschieden, so konnte sie sich einfach nicht sicher sein, dass Ucary kein Verbündeter der Nesuka war.

Ein leises Summen zu ihrer Rechten ließ sie wieder aufsehen und erkennen, dass der Fremde sich wieder der Konsole widmete, um einige Eingaben vorzunehmen.

»Sie sagen, Sie hätten uns nicht angegriffen«, fuhr er leise, jedoch hörbar verärgert fort. »Dann erklären Sie mir«, er berührte einen letzten Punkt der Konsole, woraufhin sich ein Hologramm darüber aufbaute, das die zerstörte Oberfläche eines Planeten zeigte, »das.«

Lillja erstarrte, als sie die Welt erkannte und begriff, dass es sich um eben jene handelte, die sie selbst entdeckt hatten. Im Orbit schwebten die Trümmer der zerstörten Kemaar-Schiffe, die, soweit es ihre eigene Auswertung bislang besagte, den Planeten einst in eine lebensfeindliche Kraterlandschaft verwandelt hatten.

»Sie erkennen sie«, fuhr Ucary kühl fort. »Sakanshur, der letzte Rückzugsort meines Volkes. Sie sagen mir, Sie hätten uns nicht angegriffen?! Sie haben mit diesem Angriff beinahe vollendet, was die Achna vor Generationen begonnen haben!«

Lillja starrte auf die Abbildung, bis sie sich schließlich unter Mühe losriss und wieder in Ucarys Gesicht sah. Sie erkannte die kalte Wut in seinen Zügen, einen Zorn, dem sie nichts entgegenzusetzen hatte.

»Wir haben diese Welt erst vor einigen Wochen entdeckt. Es waren Schiffe der Kemaar, nicht der Xhar. Ich kann nicht erklären ...«

»Ich kenne unsere geschichtlichen Aufzeichnungen - ja, es waren Schiffe der Kemaar, aber bemannt waren sie mit Truppen der Xhar.« Er hielt inne und sah sie an. »Und Sie wollen mir sagen, dass Ihre Leute uns nicht angegriffen haben?«

»Ich ... das kann nicht sein ...«, und doch war es möglich. Die Schiffe waren nach Wesen der Mythologie der Xhar benannt worden und die Sprache der Aufzeichnung ... sie schüttelte leicht den Kopf und sah wieder auf die Projektion. Cor selbst hatte zugegeben, dass zumindest die Möglichkeit bestand, dass sein Volk mit diesem Angriff in Verbindung stand, und die unbemerkt installierten Suchroutinen suchten ... Erneut schüttelte sie leicht den Kopf und versuchte, ihr Gesicht unter Kontrolle zu bringen.

»Was? Dachten Sie, wir wüssten nicht, wer hinter diesem Angriff stand?« Er stieß verächtlich die Luft aus und fuhr fort, ehe Lillja ihre eigene Unwissenheit beteuern konnte. »Sie werden mir sagen, wo sich die Passage befindet.«

Sie sah zur Seite und versuchte, das Chaos in ihren Gedanken wenigstens halbwegs zu ordnen, bis sie aus den Augenwinkeln wahrnahm, dass Ucary die Projektion beendete und stattdessen auf einen anderen Bereich der Systeme zugriff.

»Wie Sie wollen ...«, sagte er bedrohlich und berührte einen weiteren Punkt auf der Konsole.

»Ja?«, ertönte eine ihr unbekannte männliche Stimme.

»Aktivier deine Videoverbindung«, verlangte Ucary an den Unbekannten gewandt. Der Bildschirm an der gegenüberliegenden Wand schaltete sich flackernd ein, ehe sich das Bild stabilisierte und einen weiteren Tandaru aus nächster Nähe zeigte. Er wirkte jünger als der Shakkaru, verfügte jedoch auch über ähnliche Brandnarben, die in geschwungenen Linien über seine Stirn verliefen.

»Geh in die Station«, fuhr Ucary fort, woraufhin der andere nickte. Das Bild schwankte kurz, als er das aufzeichnende Gerät von sich wegdrehte und offenbar im Bereich seiner Brust fixierte. Sie sah nun einen schmucklosen Korridor, an dessen linker Seite eine Tür abging, vor der ein zweiter Bewaffneter stand. Der Träger der Bildaufzeichnung ging auf die Tür zu und führte eine Karte an die zugehörige Konsole, woraufhin der Durchgang entriegelte und den Blick auf einen größeren Raum freigab. Er musste um die dreißig Quadratmeter oder mehr messen und erinnerte sie ein wenig an ihre eigene Krankenstation. Acht Betten reihten sich paarweise und mit breiten Abständen zueinander entlang der längeren Außenwand, indes verschiedenartige Apparaturen hinter den einzelnen Lagern standen. Sie erkannte Führungsschienen entlang der Decke und des Bodens sowie zusammengefaltete Trennwände, die mithilfe der Schienen abgetrennte Bereiche um die Behandlungsplätze schaffen konnten - ähnlich dem Bereich, in dem sie aufgewacht war. Zwei weitere Tandaru bewegten sich zwischen den Betten und wandten sich dem Eintretenden zu, um sich dann jedoch rasch zurückzuziehen.

Lediglich vier der Betten waren belegt und bargen die reglosen Gestalten ihrer Kameraden. Atemmasken lagen über ihren Gesichtern, während ihre Arme ebenfalls mit gleichartigen Fesseln an den Umläufen ihrer Liegen fixiert waren. Sie schienen bewusstlos, und als der Träger der Aufzeichnung etwas weiter in den Raum und dabei auf Azarion zuging, erkannte Lillja, dass die Augen des Xhars nach oben gekehrt waren.

»Ich gebe Ihnen noch eine Chance«, lenkte Ucary ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich. »Wo befindet sich die Passage?«

Hilflosigkeit und Angst überrollten sie, doch Lillja konnte nur matt den Kopf schütteln.

Der Shakkaru atmete hörbar aus, dann senkte er langsam die Hand auf die Konsole und berührte eines der Felder. »Erschieß einen von ihnen.«

Ihr Herz setzte aus, als ihr die Bedeutung seiner Worte bewusst wurden. »Was? Nein!« Sie versuchte aufzuspringen, ihn irgendwie aufzuhalten, doch die Fesseln hielten sie zurück, während der Lauf einer Waffe im unteren Bildrand erschien, die sich auf Azarion richtete.

»Ich weiß es nicht!«, schrie sie ihm entgegen. »Ich weiß es nicht! Ich bin Sanitäterin, verdammt! Ich habe keine Ahnung, wo sich die Anomalie befindet!«

»Warte«, hielt Ucary seinen Mann zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Lillja sah panisch zwischen ihm und der Bildübertragung hin und her, ehe sie sich zwang, ihm ins Gesicht zu sehen.

»Wir sind seit Wochen unterwegs«, sprach sie erzwungen ruhig weiter, »und ich habe keinen Zugriff auf die Karten oder Routen! Ich bin ein Crewman ersten Ranges, Sanitäterin ... ich stehe ganz unten in der Hierarchie - ich weiß rein gar nichts! Ich kann es Ihnen nicht sagen! Bitte ...«

»Warum sind Ihre Leute hier?«, fragte er weiter, ohne sich anmerken zu lassen, ob ihre Antwort ihn überzeugen konnte.

Lillja sah von ihm zurück zur Übertragung. Die Waffe deutete noch immer in Azarions Richtung, der ruhig und reglos dalag. Wären ihre Kameraden wach gewesen, so hätte wahrscheinlich zumindest H'Rega von ihr verlangt, zu schweigen. Sie wusste, dass jeder ihrer Freunde lieber sterben würde, als ihre Kameraden oder die Mission zu gefährden - doch Lillja konnte es nicht.

»Wir befinden uns im Krieg mit einer Spezies«, antwortete sie leise. »Wir nennen sie Nesuka ... den Feind. Wir haben Grund zu der Annahme, dass sie in diesem Teil des Alls heimisch sein könnten. Wir sind hier, um diesen Krieg zu beenden.«

Stille breitete sich zwischen ihnen aus, während Lillja seinem Blick standhielt und kaum zu atmen wagte. Aus dem Augenwinkel sah sie, dass der Fremde noch immer vor den Betten stand und Azarion bedrohte, jedoch auf einen Befehl des Shakkarus zu warten schien.

»Beschreiben Sie mir diesen Feind«, verlangte Ucary nach einer gefühlten Ewigkeit.

»Exoskelett, Facettenaugen, vier Beine ...« Sie brach ab, als sie erkannte, dass sich sein Gesicht flüchtig verdüsterte und ihr mit Schrecken klar wurde, dass sie irgendetwas furchtbar Falsches gesagt haben musste.

»Wenn das wahr ist«, sagte er bedrohlich, zog die Eingabekonsole an sich heran und fuhr über die Felder, »wie erklären Sie mir das?« Kaum, dass er das letzte Wort ausgesprochen hatte, verblasste die Übertragung, baute sich jedoch rasch erneut auf, um eine andere Darstellung wiederzugeben. Lillja erkannte die gewundenen Umrisse des Kolonieschiffes, an dessen Hülle ein deutlich kleineres Schiff hing, dessen mattschwarze Hülle und äußere Form es eindeutig als die Ro'ha auswiesen. Es musste sich um eine Aufzeichnung handeln, die irgendwann zwischen ihrem Fund und der Zerstörung des feindlichen Schiffes angefertigt worden sein musste. Offenbar hatte es sich bei Nahans Raumstörungen tatsächlich um getarnte Schiffe gehandelt.

»Wenn Sie sich angeblich im Krieg befinden - wieso haben sie Ihnen gestattet, eines ihrer Geburtsschiffe zu betreten?«, fuhr er fort, wobei er seine Aufmerksamkeit wieder voll auf Lilljas Gesicht lenkte.

Lillja zögerte und ließ ihren Blick zwischen Ucary und der Darstellung schweifen. Wenn seine Leute sie beobachtet hatten, wusste er, dass das Kolonieschiff letztlich durch den Feind selbst zerstört worden war.

»Die Kreaturen an Bord waren bereits tot, als wir ankamen - zumindest fast alle von ihnen«, antwortete sie schließlich. »Wir stießen auf mehrere kleine Gruppen Überlebender, die uns angriffen - mehrere unsere Leute wurden verletzt, einige getötet. Ich weiß nicht warum, aber sie haben die Kampfhandlungen plötzlich eingestellt und das Schiff verlassen. Sie sind mit einem kleinen Schiff geflohen, aber ich kann nicht sagen, wohin.«

Er lehnte sich etwas zurück und sah sie lange und eingehend an, dann nickte er und berührte erneut einige Felder der Tischkonsole.

»Einer meiner Männer befindet sich in der Gewalt Ihrer Leute - ist er noch am Leben?« Bei seinen Worten sah er wieder zu ihr auf, schien jedoch deutlich darum bemüht, sein Gesicht und seine Haltung möglichst neutral wirken zu lassen - ganz so, als wollte er sich nicht anmerken lassen, welche Bedeutung ihr Gefangener für ihn haben mochte.

»Als ich das Schiff verließ, war er noch am Leben, ja.«

»Unverletzt?«, fragte er mit nun deutlich erzwungener Ruhe weiter.

»Er hat versucht, die Selbstzerstörung seines Shuttles zu aktivieren, was jedoch fehlschlug. Er wurde verletzt, als er sich gegen die Gefangennahme wehrte, und ein weiteres Mal, als er mich angriff. Ich glaube, dass er in beiden Fällen unsere Soldaten dazu bringen wollte, ihn zu töten.« Sie hätte lügen können, aber eine innere Stimme hielt sie davon ab. »Aber er lebt«, fügte sie nachdrücklich an.

Der Tandaru ließ den Blick noch eine Weile auf Lillja ruhen, dann nickte er langsam und deaktivierte die bisherige Darstellung, um die Verbindung zu seinem Untergebenen erneut zu öffnen. Das Aufnahmegerät übertrug noch immer das Bild der Krankenstation und den auf Azarion gerichteten Waffenlauf.

»Du kannst zurück auf deinen Posten kehren«, sagte Ucary leise an den Unbekannten gewandt. Die Waffe verschwand aus dem erfassten Bereich, ehe sich der Mann abwandte und die Übertragung beendete.

Der Tandaru ließ den Blick noch eine Weile auf Lillja ruhen, dann griff er wieder auf die Konsole vor sich zu.

»Va, komm' rein.«

Nur wenige Sekunden nach seiner Aufforderung öffnete sich die Tür und der Tandaru erschien auf der Schwelle, um dem Shakkaru einen fragenden Blick zuzuwerfen.

»Bring sie in den Arrestbereich - und komm danach wieder hierher.«

»Alles klar.« Er trat ein und ging auf Lillja zu, um ihr die Fesseln abzunehmen, dann deutete er ihr mit einer Geste ihm zu folgen und ging zurück in den Flur. Lillja warf dem Shakkaru einen letzten Blick zu, dann schloss sie sich Va an. Von seinem mürrischen Artgenossen war nichts mehr zu sehen, worüber Lillja nicht gerade unglücklich war, wenngleich sie bemerkte, dass Va nun ebenfalls bewaffnet war.

»Du scheinst ihm zu gefallen«, kommentierte er, während er ein weiteres Mal den Aufzug rief.

»Er hat gedroht, einen meiner Leute zu erschießen«, hielt sie dagegen, verbot es sich jedoch, mehr dazu zu sagen. Sie erwiderte seinen Blick einen Moment lang, sah dann jedoch zur Seite und betrachtete die verschlossene Aufzugtür vor sich.

»Was wird jetzt mit uns geschehen?«

»Das weiß ich nicht. Vielleicht lässt er euch im Tausch gegen die Koordinaten der Passage und unseren Mann gehen. Wir wollen diesen Sektor nur verlassen und haben kein Interesse an einem weiteren Konflikt.«

Sie traten in die sich öffnende Kammer und Lillja richtete den Blick auf die schmale Spalte zwischen den Türsegmenten, während sie seine Worte kurz auf sich wirken ließ. Es erschien ihr ... seltsam, dass er so offen mit ihr sprach und ihr derartige Informationen ohne Gegenleistung und aus freien Stücken anvertraute.

»Sie haben das Gespräch mit angehört«, schloss sie aus seinen Worten, erntete jedoch nur einen kurzen Seitenblick. Der Aufzug erreichte sein Ziel, doch da Va noch keine Anstalten machte, die Kammer zu verlassen, blieb auch Lillja etwas unentschlossen stehen und erwiderte seinen forschenden Blick.

»Das alles kann noch ein gutes Ende für dich und deine Kameraden nehmen. Überzeug sie, uns die Koordinaten zu nennen, dann könntet ihr das hier überleben.«

Sie umfasste mit der Rechten ihren linken Unterarm und fuhr mit den Fingerspitzen über die aufgescheuerte Haut, während sich ihr die Frage aufdrängte, ob dieses ganze Gespräch mitsamt des fast schon freundschaftlichen Tons nur eine Fortsetzung des Verhörs auf einer anderen Ebene war.

»Ist das so?«, erwiderte sie schlicht, als sie begriff, dass er auf eine Antwort wartete. Er nickte leicht, doch sie erkannte weder echte Freundlichkeit noch Aufrichtigkeit in seinem Gesicht.

Endlich verließ er die Kabine, und als Lillja sich ihm anschloss, glaubte sie den Korridor wiederzuerkennen, war sich aber nicht wirklich sicher. Va führte sie durch weitere schmucklose Gänge, bis sie einen abgegrenzten Bereich erreichten, der von zwei Bewaffneten geschützt wurde. Im ersten Moment glaubte sie, in einem der Männer den Tandaru zu erkennen, den Ucary aufgefordert hatte, Azarion zu töten, wurde sich im Näherkommen jedoch unsicher.

Va nickte den Männern zu, woraufhin sie Lillja und ihn passieren ließen. Ein zweiter Korridor schloss sich an, zu dessen beiden Seiten weitere Türen abgingen. Va steuerte zielstrebig die dritte Tür auf der linken Seite an und griff in seine Jackentasche, um eine Schlüsselkarte hervorzuziehen. Als er das Schloss entriegelte und nach dem Knauf griff, hielt Lillja ihn noch einmal zurück.

»In dem Raum, in dem Ihre Leute mich festgehalten haben, befindet sich noch einer Ihrer Kameraden. Jemand sollte nach ihm sehen.«

Er hielt inne und drehte sich überrascht zu ihr um. »Ist er tot?«

»Nein.« Außer sie hatte ihn schwerer verletzt, als sie angenommen hatte. Doch es machte keinen Sinn, den Vorfall verschweigen zu wollen - irgendwann würde man den Mann finden und es war sicherlich besser, wenn sie gleich zu ihrer Tat stand. Zumindest hoffte sie das.

»Du hast einen meiner Brüder angegriffen?«

»Ihre Leute haben mein Schiff gekapert und mich eingesperrt«, hielt sie dagegen, woraufhin Va den Kopf leicht zur Seite neigte.

»Das ist wahr. Ist er verletzt?«

»Nicht stark.«

»Das hoffen wir mal, sonst endet Ucarys Gunst dir gegenüber schneller, als dir lieb sein dürfte.« Er drehte den Knauf und stieß die Tür mit der Schulter auf, ehe er selbst zurücktrat und ihr somit freie Sicht auf die dahinterliegende Kammer gewährte ...




Kapitel 24

 

Vor Lillja öffnete sich ein weitläufiger Raum, der durch physische sowie energetische Barrieren in vier Bereiche geteilt wurde. Einem schmalen Vorraum, in dem beidseits des Durchgangs zwei weitere Bewaffnete standen, lagen drei Arrestbereiche gegenüber, die jeder für sich etwa fünf bis sechs Quadratmeter messen musste. Dünnmaschige Gitter aus beinahe unterarmdicken Metall trennten die Bereiche untereinander ab, während sie zum Vorraum hin von einem Kraftfeld abgegrenzt wurden. Zwei der Kammern waren leer, doch in der rechten erkannte sie die hochgewachsene Gestalt eines Xhars. Stahlfarbene Hornplatten schützten eine nur unwesentlich hellere Haut, indes der Xhar mit düsterem Ausdruck in Richtung des Eingangs sah. Cor.

Lillja blieb mitten im Schritt stehen und starrte ihn einfach nur fassungslos an. Cor stand seitlich einer einfachen Liege und erwiderte ihren Blick, während Überraschung, Freude und Unglauben derart schnell wechselten, dass sie die einzelnen Regungen mehr erahnen als wirklich sehen konnte.

»Was ...? Lillja, wie ...?« Er bewegte sich zwei Schritte in ihre Richtung, blieb dann jedoch stehen, während sich tiefes Misstrauen in ihm breitmachte. »Was soll das sein? Noch ein Täuschungsversuch? Drogen?«

Vollkommen überwältigt warf Lillja dem Tandaru einen flüchtigen Blick zu, der einem seiner Kameraden mit einem Zeichen zu verstehen gab, die Barriere zu senken. Das Kraftfeld vor Cor erlosch und Lillja übertrat die Schwelle und ging langsam auf ihn zu.

»Kein Trick, keine Drogen«, brachte sie leise hervor. »Ich dachte, ich hätte dich verloren.«

Obwohl er sich einen halben Schritt zurückzog, überbrückte Lillja noch die letzte Distanz zwischen sich und streckte die Hand aus, um sie flach gegen seine Brust zu legen. Sein ganzer Körper war zum Zerreißen gespannt und sie konnte fühlen, dass sein Herz wie wild unter ihren Fingern jagte, doch er entzog sich ihr nicht, sondern starrte sie einfach nur ungläubig an.

»Wie kann es sein, dass du hier bist?« Ganz zögerlich hob er die Rechte und berührte ihr Gesicht, als hätte er Angst, eine Illusion zum Zerplatzen zu bringen. Langsam fuhr er über ihren Wangenknochen hinab zu ihrem Kiefer, um die Hand schließlich über ihren Hals zu ihrem Brustbein zu führen und auf ihr Herz zu legen.

»Nachdem dein Schiff unsere Männer bei den gestrandeten Wracks angegriffen hatte«, ergriff Va hinter ihr das Wort, »hat Ucary Kundschafter ausgeschickt. Man fand die Ro'ha andockend an ein Geburtsschiff der Achna. Er befand sich in einem Shuttle, das zurückgelassen wurde, als ein weiteres Schiff den Raum erreichte. Zu seinem Glück waren meine Leute nahe genug, um ein Sprungfeld zu erzeugen und das Shuttle rechtzeitig aus dem System zu bringen.«

»Das ist unmöglich«, flüsterte sie und hob eine Hand, um Cors Züge vorsichtig zu berühren. Er war gestorben - und doch ... Sie hatten keine Trümmer finden können, die eindeutig dem Shuttle zugeordnet werden konnten, was ihre Techniker der Nähe zum Kolonieschiff zugeschrieben hatten.

»Die Seuche ...?«, setzte sie zu einer weiteren Frage an und sah kurz zu Va zurück, der vollkommen entspannt vor der noch immer inaktiven Barriere stand. 

»Typ 1 des Inak - vergleichsweise primitiv - wir konnten ihn behandeln. Ressourcen wurden verbraucht und seine Dankbarkeit hält sich in Grenzen, aber hier ist er, lebendig und vollkommen genesen.«

Sie drehte sich nun doch vollends zu ihm um, kam jedoch nicht dazu, etwas zu sagen, als Cor nach ihrer Schulter griff und sie sanft wieder zu sich drehte.

»Du bist hier«, wiederholte er leise, während er die zweite Hand in ihren Nacken legte und sie weiter zu sich zog, um seine Stirn schließlich gegen ihre zu legen. Augenblicklich breitete sich das Gefühl von Vertrautheit und Zusammengehörigkeit in ihr aus, stärker noch als jemals zuvor. Für einen kostbaren Moment vergaß sie alles um sich herum und gab sich vollkommen der Berührung hin, bis er schließlich zurücktrat und erneut nach ihrem Gesicht griff.

»Was ist passiert?«, fragte der Soldat leise, während er die Rechte ausstreckte und nach ihrem Kinn griff, um ihr Gesicht vorsichtig zur Seite zu drehen. Sie ließ zu, dass er die Haut unterhalb ihres geprellten Jochbeins berührte, auch wenn sogar diese leichte Betastung eine dumpfe Schmerzwelle durch ihren Schädel sandte.

»Haben sie dich misshandelt?« Bei seiner zweiten Frage hob er den Blick und sah über sie hinweg zu einem der Bewaffneten, während sich erneut Verärgerung in seine Haltung mischte.

»Nein.« Sie legte ihm die flache Rechte gegen die Brust, sodass er wieder auf sie herabsah und leicht nickte, sich jedoch sofort wieder anspannte, als sein Blick auf ihre Hand fiel. Er ließ von ihrem Gesicht ab und griff nach ihrem Unterarm, um das Gelenk zu drehen, als wollte er die Abschürfungen genauer betrachten.

»Ich verlange, dass ihre Verletzungen behandelt werden«, richtete er das Wort an Va.

»Er verlangt«, erwiderte der Tandaru spöttisch, und als Lillja erneut zu ihm zurücksah, erkannte sie, dass er einen Schritt zurücktrat und mit einer Geste auf den Vorraum verwies. Die Abschirmung einer zweiten Zelle war ebenfalls deaktiviert worden und offenbar gedachte der Tandaru, Lillja in dieser unterzubringen.

»Du siehst«, sagte er an sie gewandt, »Ucary hat die Wahrheit gesagt.«

Also stammten die Daten des Shakkarus von Cor und nicht von einem anderen Teammitglied, wurde ihr klar.

Cor sah auf und über ihren Kopf hinweg, indes er sich augenblicklich wieder anspannte, nach ihrem Arm griff und sie hinter sich zog.

Der Tandaru wie auch die Wachen musterten ihn, reagierten aber weiterhin nicht auf seine Reaktion.

»Komm«, verlangte Va schließlich an Lillja gewandt, woraufhin Cor sich etwas aufbaute und eine eindeutig bedrohliche Haltung annahm.

»Muss ich dich tatsächlich wieder fixieren lassen, Cor Soran?«

»Du kannst es versuchen«, erwiderte der Xhar düster. Lillja legte ihm von hinten die flache Hand auf den Rücken und trat etwas dichter an ihn heran.

»Ist schon gut«, sagte sie leise und wollte sich an ihm vorbeischieben, doch er schien ihre Bewegung zu spüren und bewegte sich leicht zur Seite, sodass er sie weiterhin vor dem Tandaru abschirmte.

»Auf keinen Fall«, war seine einzige Erwiderung.

Nach einem weiteren langen Blick nickte Va schließlich. »Es gibt keinen Grund für diese Aggressionen - ihr seid unter Freunden ... fürs Erste. Du kannst hierbleiben.« Er nickte einer der Wachen zu, woraufhin sich dieser einer Konsole neben der Tür zuwandte und das Kraftfeld ihres Bereichs reaktivierte. Er sagte etwas zu dem zweiten Mann, dann wandte er sich ab und verließ den Bereich.

Nachdem die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, drehte Cor sich wieder zu ihr um und sah ihr ins Gesicht.

»Erzähl mir ganz genau, was du über diesen Ort erfahren hast ...«




Kapitel 25

 

Sie war Cors Aufforderung nachgekommen, und hatte ihm die Ereignisse der letzten Stunden so genau wiedergegeben, wie es ihr möglich gewesen war. Cor selbst hatte nur wenige Teile des Schiffes zu Gesicht bekommen. Die gravierenden Schäden der Ro 3 hatten verhindert, dass er die Details des Angriffs wirklich mitverfolgen konnte, doch entsprachen Vas Ausführungen der Wahrheit. Nur Sekundenbruchteile vor der Explosion des Kolonieschiffes hatte irgendetwas das Shuttle erfasst, was zu einem Totalausfall der verbliebenen Systeme geführt hatte. Cor erinnerte sich schwach an einen Einschlag und ein hochfrequentes Geräusch, das ihn die Besinnung hatte verlieren lassen. Er war erst unbestimmbare Zeit später auf einer fremdartigen Krankenstation erwacht. Man hatte mehrere Platten entlang seiner Wirbelsäule durchbohrt, doch er konnte selbst nicht sagen, was sie genau getan hatten. Mit der Zeit war sein Verstand wieder vollkommen klar geworden und man hatte ihn mehrfach verhört, doch er hatte beharrlich geschwiegen. Seinen Beobachtungen nach musste das Schiff, auf dem sie sich befanden, einst von den Yndra gebaut worden sein. Die veraltete Technik deutete darauf hin, dass es schon vor einigen Jahrzehnten die Werft verlassen und hier gestrandet sein musste. Die Krankenstation war voller Geräte unterschiedlichster Kulturkreise gewesen, offenbar von anderen Schiffen erbeutete Stücke, die man teilweise umgebaut hatte.

»Jemand kommt«, drang seine Stimme langsam in ihren seichten Dämmerschlaf. Sie hatte sich irgendwann auf der Liege niedergelassen und gegen den Xhar gelehnt, als er sich, ihrer Bitte entsprechend, neben sie gesetzt hatte.

Cor stand auf und zog auch sie auf die Beine, ehe er sich wieder schützend vor ihr positionierte. Nun hörte auch Lillja das leise Klicken des Türschlosses, ehe sie aufschwang und Azarions massige Umrisse auf der Schwelle erschienen. Er blieb abrupt stehen und starrte sie und Cor abwechselnd an, ehe er Anstalten machte, zurückzuweichen.

»Er ist nicht mehr infiziert«, meinte Lillja, die sich gut vorstellen konnte, was in dem jungen Soldaten gerade vor sich gehen musste. Tatsächlich blieb er stehen und musterte Lillja, bis sich sein Blick wieder auf Cors Erscheinung richtete.

»Bist du es wirklich?«, fragte er ungläubig, trat dann jedoch langsam ein und blieb in der Raummitte stehen, während hinter ihm H'Rega, Kyreen und Viras den kleinen Raum betraten. Hinter ihnen erkannte Lillja mehrere bewaffnete Tandaru, die jedoch zurückblieben, während einer der Männer innerhalb des Vorraums die Barrieren der verbliebenen Zellen senkte. Er deutete Azarion und Viras die Linke zu betreten, indes sein Kamerad Kyreen und H'Rega in die mittige Zelle dirigierte.

Die Soldaten wirkten für einen Moment wie erstarrt, während sich Schrecken, Unglauben und eine tiefe Angst über ihre Haltungen legten. Sie protestierten jedoch nicht, sondern betraten die ihnen zugewiesenen Bereiche. Die Barrieren flammten hinter ihnen erneut auf, während sich die zusätzlichen Wachen wieder tiefer in den Korridor zurückzogen und die Tür hinter sich schlossen.

»Ja, ich bin es wirklich«, antwortete Cor leise und ließ zu, dass Lillja an ihm vorbei und auf die Abtrennung zur mittleren Zelle zuging.

»Sicher, dass er ... er ist?«, fuhr Azarion nun an Lillja gewandt fort, die daraufhin nickte.

»Ich bin ich«, ergriff Cor wieder das Wort. 

»Und dein Verstand? Erinnerst du dich an uns?«

»Meinem Verstand geht es gut.« Cor entspannte sich wieder ein wenig, während er ebenfalls einen Schritt auf die Abtrennung zuging. »Und ich weiß, wer du bist - Azarion Tiron, geboren 27-8-72 auf der Hauptstation auf Ank'Ra. Du hast 92 deinen ersten Akteneintrag wegen ungebührlichen Verhaltens erhalten - ich habe den Eintrag vorgenommen.« Sein Blick richtete sich auf H'Rega und Kyreen. »Ich bin froh, euch zu sehen.«

»Das bin ich auch«, entgegnete der Lt. Commander. »Hat man dich gut behandelt? Euch beide?«

»Ja«, ergriff Lillja das Wort, wenngleich sie sich nicht sicher war, welche Verhörmethoden die Fremden bei Cor angewandt hatten.

»Sie sind nicht mehr infiziert?«, mischte sich Kyreen ein. »Wie kann das sein? Und wie sicher sind Sie sich?«

»Sie haben ihn geheilt, ja.«

»Sie haben mir einige Daten gezeigt«, erwiderte der Xhar unruhig, »aber ich weiß nicht, in wie weit ich ihnen trauen kann.«

Kyreen wich noch etwas weiter innerhalb ihrer eigenen Zelle zurück, bis die hintere Wand ihren Rückzug stoppte. »Oh, das ist nicht gut. Wahrscheinlich haben wir uns soeben alle infiziert und ...«

»Kyreen!«, fiel ihr Lillja ruppig ins Wort. »Reißen Sie sich zusammen.«

»Ich soll mich ...? Sie haben ja keine Ahnung, was die Seuche für uns bedeutet!«

»Crewman«, schritt H'Rega ruhig ein, während er Kyreen ins Gesicht sah, um dann den Blick auf ihre Bewacher zu richten, die die Szene schweigend beobachteten. Die Xhar erwiderte seinen Blick einen Moment und atmete sichtbar durch.

Kyreen wirkte alles andere als überzeugt, dennoch nickte sie leicht. In Anbetracht der Tatsache, dass ein bloßer Kontakt zu einer infizierten Person unweigerlich eine Ansteckung und einen grausamen Tod bedeutete, hatten sich die Xhar - Kyreens Reaktion außen vor - erstaunlich gut im Griff, durchfuhr es ihre Gedanken. Möglicherweise milderte Cors scheinbar gesunde Erscheinung ihre Angst ein wenig - oder die Soldaten hatten sich schon vor langer Zeit schlichtweg damit abgefunden, eines Tages durch die Seuche zu sterben.

Die Xhar waren auf den ersten Blick unverletzt und auch ihre Körperhaltungen drückten weder Schmerzen noch verborgene Verletzungen aus. Man hatte auch ihnen ihre Anzüge abgenommen, ihnen jedoch, im Gegensatz zu Lillja, zumindest die leichten Stoffhosen und Unterhemden gelassen.

»Winter«, sagte H'Rega mit einer Stimme, die zwischen Irritation, Sorge und leichter Verärgerung schwankte, als habe er sie bereits wiederholt angesprochen. Sie riss sich vom Anblick ihrer Kameraden los und konzentrierte sich auf seine bernsteinfarbenen Augen. Er deutete mit dem Kinn auf die hintere Ecke ihrer Zelle, an der die beiden Kammern aneinandergrenzten und zeitgleich den entferntesten Punkt zu ihren Bewachern darstellte. Sie folgte ihm und setzte sich nach kurzem Zögern auf das Fußende der dort stehenden Liege, während Cor sich ihnen anschloss und auch ihre anderen Kameraden näher herantraten, soweit es ihnen möglich war.

»Was haben Sie von diesem Schiff gesehen?«, wollte er mit gedämpfter Stimme wissen, wenngleich wohl niemand von ihnen wirklich davon ausging, nicht von den Wachen gehört zu werden.

»Ich bin mir nicht einmal sicher, ob es ein Schiff ist«, antwortete sie, zog sich etwas weiter auf die Liege und bewegte prüfend ihren geschundenen Fuß. Die vergangenen Minuten hatten den Schmerz deutlich in den Hintergrund treten lassen, meldeten sich jetzt, da die Belastung wich, allerdings mit unerwarteter Vehemenz zurück.

»Es ist ein Schiff«, warf Kyreen von ihrer Zelle aus ein, während sie sich gegen die abtrennenden Gitterstäbe lehnte und abwechselnd Lillja und die Bewaffneten jenseits der Abgrenzung ansah.

Lillja sah zu der anderen Frau herüber und überlegte flüchtig, sie zu fragen, woher sie diese Gewissheit nahm, drängte den Gedanken jedoch ob seiner Unwichtigkeit in den Hintergrund und sah wieder zu ihrem Teamleiter.

Zum wiederholten Male fasste Lillja die vergangenen Stunden zusammen. Wie auch sie hatte das hochfrequente Geräusch ihre Kameraden das Bewusstsein verlieren lassen und sie waren vor einer nur schwer rekonstruierbaren Zeit auf einer fremdartigen Krankenstation erwacht. Man hatte sie isoliert und deutlich besser bewacht, als es bei Lillja der Fall gewesen war, und erst nach einer eingehenden Befragung hierher gebracht. Sie hatten dem Shakkaru lediglich Namen, Dienstnummern und Ränge mitgeteilt, darüber hinaus jedoch beharrlich geschwiegen.

 

Es vergingen sicherlich zwei oder drei Stunden, bis sich das Summen der Schließanlage erneut meldete. Die Xhar spannten sich augenblicklich an und sahen der Tür entgegen, während ihre Bewacher sich gerader aufrichteten und ihre Waffen mit beiden Händen griffen. Die Tür schwang auf und die schmalen Umrisse Vas erschienen auf der Schwelle. Hinter ihm erkannte Lillja zwei weitere Tandaru, die ein wenig Abstand zu ihm hielten und auf dem Gang stehen blieben.

Va hielt ein Stoffbündel in den Händen, auf dem eine kleine Tasche ruhte, die Lillja als ihr eigenes Medipack identifizierte, das sie während der Einsätze am Gürtel mit sich führte.

»Zurück zur Wand«, verlangte Va, während er auf Lilljas Bereich zuging und vor dem Kraftfeld stehen blieb. Cor rührte sich nicht, doch als Lillja aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrnahm, die aller Wahrscheinlichkeit nach einem der Bewaffneten zuzuschreiben war, trat der Xhar langsam zurück. Er wirkte zum Zerreißen angespannt und schien auch nur oberflächlich darum bemüht, dies zu verbergen.

»Aufmachen«, richtete Va das Wort an eine der Wachen und trat selbst dicht an das Kraftfeld vor Lilljas Zelle heran. »Kleidung«, fügte er an Lillja gewandt an und hob das Bündel ein wenig an. »Und ein Teil eurer medizinischen Vorräte.«

Das Kraftfeld erlosch, und da der Tandaru an Ort und Stelle verharrte, setzte Lillja dazu an, an Cor vorbei und auf ihn zuzugehen, doch der Xhar hielt sie mit einer raschen Geste zurück und kam ihm selbst entgegen. Er nahm ihm das Bündel wortlos ab und unterzog es einer kurzen Musterung, ehe er es an Lillja weiterreichte.

»Ucary gestattet dir außerdem, deine Gefährten zu untersuchen. Er will, dass du bestätigst, dass sie wohlauf sind und gut behandelt wurden«, fügte Va an, und als Lillja das Medipack öffnete, erkannte sie neben einigem Verbandsmaterial ihren eigenen Mediscan.

»Er wird Kontakt zu unserem Schiff aufnehmen?«, entgegnete sie hoffnungsvoll.

»Ich kenne seine Pläne nicht, aber er wird sich zumindest alle Optionen offenhalten wollen.« Er trat zurück und vollführte mit der Rechten eine Geste in Richtung der Wachen, woraufhin sich einer der Männer von seiner Position löste und neben ihn trat. »Versorg deine Wunden und untersuch deine Freunde. Sobald ich zurückkomme, wirst du mich zu Ucary begleiten.«

»Ich leitet dieses Team - wenn Ihr Anführer irgendetwas von uns will, dann wird er mit mir sprechen«, kommentierte H'Rega, machte jedoch keine Anstalten, Lillja daran zu hindern, den Scanner in die Hand zu nehmen.

»Der Shakkaru will mit ihr sprechen, nicht mit Ihnen - eure Ränge und Hierarchien haben für uns keine Bedeutung.«

»Das steht nicht zur Diskussion«, erwiderte H'Rega scharf, doch Va zuckte einfach nur mit den Schultern.

»In der Tat - steht es nicht.« Er sah von ihm zurück zu Lillja und vollführte eine auffordernde Geste. Sie nahm die Schutzkappe ab und startete den Scanner, um den Erfasser schließlich auf Cor zu richten.

»Keine Hinweise auf die Seuche«, las sie ab und erkannte den flüchtigen Ausdruck unendlicher Erleichterung in seiner Haltung. Sie beendete das Programm und ließ dafür einen Standarddiagnosescan durchlaufen. »Keine Verletzungen oder andere Infektionen.« Dafür erkannte sie Spuren zweier unbekannter Substanzen in seinem Kreislauf, möglicherweise Rückstände der Behandlung, der Cor unterzogen worden war.

Sie wiederholte den Vorgang bei den anderen Xhar und richtete den Erfassungsbereich schließlich auf sich selbst. Die Platzwunde im Gesicht war nicht weiter dramatisch, doch Vas Kamerad hatte ihr mit seinem Tritt eine Prellung der Rippen zugefügt - aber auch das war zwar schmerzhaft, jedoch nicht gefährlich.

Dann schloss sie das Gerät und sah Va fragend an, der in einer fordernden Geste die Linke in ihre Richtung ausstreckte. Als sie diesmal an Cor vorbei und auf den Tandaru zuging, erhob der Xhar keinen Einspruch, doch sie sah ihm im Vorbeigehen an, wie angespannt er war. Sie reichte Va den Scanner zurück, der daraufhin einen Schritt zurückwich und dem Bewaffneten neben sich mit einer Geste zu verstehen gab, das Kraftfeld wieder einzuschalten.

»Danke«, sagte sie leise mit einem Blick zurück zu dem Bündel, erntete jedoch nur ein flüchtiges Lächeln und ein knappes Kopfnicken, ehe er sich abwandte und den Raum ein weiteres Mal verließ.

Lillja sah ihm einen Moment lang nach, dann kehrte sie schweigend zu der Liege zurück und griff nach den gefalteten Stoffen. Sie erkannte eine einfache Hose aus einem grauen, sich synthetisch anfühlenden Stoff sowie ein ebenfalls graues Shirt. Beides wirkte auf den ersten Blick zu weit, doch Lillja war viel zu dankbar für diese Geste, als dass sie sich darüber beschwert hätte.

Sie wandte sich von ihren Kameraden und den Wachen weitgehend ab, stieg in die Hose und zog das Behandlungsgewand schließlich über den Kopf. Als sie jedoch die Hand nach dem neuen Kleidungsstück ausstreckte, hörte sie, dass jemand hinter ihr hörbar einatmete, ehe ein Körper an sie herantrat. Noch bevor sie die vorsichtige Berührung einer Hand fühlen konnte, die über ihre Seite tastete, begriff sie, dass Cor die Prellung gesehen haben musste. Sie drückte das Hemd gegen ihre Brust und wandte sich halb zu dem Soldaten um.

»Nur geprellt.«

Er schien weder beruhigt noch besänftigt, während er kaum spürbar über ihre Haut fuhr, und die Stelle mit Blicken fixierte, an der sich bereits deutliche Hämatome abzeichneten. Nach weiteren zwei oder drei Sekunden ließ er wieder von ihr ab und trat zurück, ehe er sich schließlich H'Rega zuwandte und sehr leise mit ihm zu sprechen begann.

Lillja zog sich vollständig an, um sich schließlich wieder auf die Liege zu setzen und nach ihrem Medipack zu greifen. Sie suchte nacheinander Desinfektionsmittel, Wundauflagen und Verbände heraus, bemerkte dann jedoch Kyreens eindringlichen Blick, der sich zunächst auf das kleine Behältnis, dann auf Lilljas Gesicht und wieder die Tasche richtete. Obgleich ihr nicht wirklich klar war, was die Xhar von ihr wollte, leerte sie das Medipack vollständig aus, fand jedoch nichts, was ihnen über eine oberflächliche Wundversorgung hinaus helfen konnte.

»Lass mich das machen«, drangen Cors Worte in ihre Gedanken, während er vor sie trat und ihr die Tasche aus den Händen nahm. Er sah aufmerksam hinein und fuhr das innere Futter schließlich mit den Fingerspitzen ab, ehe er Kyreen einen Seitenblick zuwarf und kaum merklich den Kopf schüttelte. Ohne sein Verhalten weiter zu kommentieren, reinigte er die Abschürfungen an ihren Handgelenken und die Platzwunde ihres Fußes, und legte schließlich einen straffen Verband an.

»Sollte dieser Ucary darauf bestehen, ausschließlich mit Ihnen zu sprechen«, ergriff H'Rega leise das Wort und lehnte sich gegen die Abtrennung seiner Zelle, »überzeugen Sie ihn, mit unserem Schiff Kontakt aufzunehmen.«

»Ich tue mein Bestes.« Sie wollte zu ihm herübersehen, doch Cor ergriff ihr Kinn und hielt sie fest, während er sich ihrem Jochbein zuwandte.

»Du wirst ihm keine weiteren Informationen zugängig machen«, verlangte er eindringlich. »Unabhängig davon, was er dir verspricht oder womit er dir droht. Diese Leute haben uns wiederholt angegriffen, und auch wenn dir dieser Tandaru«, er deutete auf die Kompresse in seiner Hand, »vielleicht freundlich gegenübertritt, bedeutet das noch lange nicht, dass du ihm trauen kannst.«

Sie nickte schwach, soweit es seine Hand unter ihrem Kinn zuließ. »Ich weiß.«

Er ließ von ihr ab, als sich die Tür hinter ihnen öffnete und Va erneut eintrat.

»Der Shakkaru erwartet dich«, eröffnete er.

»Ich weise Sie vehement darauf hin ...«, setzte H'Rega an, indes er sich in Richtung des Tandarus bewegte, der seinen Satz jedoch mit einer bestimmenden Geste ersterben ließ.

Lillja erhob sich, ging an Cor vorbei und suchte H'Regas Blick, der sichtlich zögerte, dann jedoch nickte. Sie konnte sehen, dass Cor seine Entscheidung zutiefst missfiel, doch er protestierte nicht, sondern legte ihr im Vorbeigehen kurz eine Hand auf die Schulter.

Sie passierte sowohl den Xhar wie auch das erneut deaktivierte Kraftfeld, verließ hinter Va den Raum wieder und folgte ihm schweigend zurück zum Fahrstuhl.

Man hatte Wachen entlang des Korridors aufgestellt und weitere, die den Bereich zwischen der Abgrenzung und dem Aufzug bewachten.

»Wie geht es dem Mann, den ich niedergeschlagen habe?«, wollte sie wissen, während sie auf die Kammer warteten.

»Körperlich gut - aber sein Ego hat gelitten. Du hättest ihn töten können.« Er sah sie prüfend an und lehnte sich mit der Schulter gegen den Rahmen des Aufzugs. »Warum hast du es nicht?«

»Es musste nicht sein.«

Die Türen schoben sich auf und nach einer einladenden Geste Vas trat Lillja ein. Er folgte ihr und wählte einen der mittigen Rufpunkte.

»Sehr pragmatisch. Falls Ucary dir diese Frage stellt, sag lieber, dass es nicht in der Natur deines Volkes liegt, andere zu töten ... oder etwas Ähnliches.«

Sie verbrachten die Fahrt schweigend und sprachen auch nicht, während er sie zurück zu seinem Anführer brachte. Auch in diesen Gängen standen nun Wachen, die sie interessiert musterten, dabei jedoch keinen Argwohn oder sonstige negative Emotionen zeigten. Vor dem Raum angekommen schob Va die Tür auf, blieb selbst zurück, während er Lillja mit einem Nicken gebot, einzutreten.

Djur Ucary saß hinter seinem Schreibtisch und betrachtete eine Projektion, die offenbar das Sternensystem zeigte, in dem sie die Ro'ha zurückgelassen hatten. Lillja erkannte das Asteroidenfeld, doch da jegliche Systemhervorhebungen fehlten, konnte sie weder ihr Schiff noch das Trümmerfeld oder das Shuttle ihres Gefangenen ausmachen.

»Sie haben Ihre Kameraden gesehen?«, wollte er wissen und sah auf.

»Ja, danke.«

»Sie haben Ihre Scans?«

»Ja, Sie haben ... er ist tatsächlich geheilt. Danke ... Ich ... Sie ...« Sie unterbrach ihr Gestammel und fügte nach einem Moment jedoch ein weiteres »Danke« an, wenngleich das Wort kaum ausreichte, wirklich auszudrücken, wie tief ihre Dankbarkeit ging.

Der Tandaru nickte, während sich sogar die Andeutung eines Lächelns auf seinem Gesicht zeigte, das jedoch rasch wieder schwand.

»Ihr Schiff untersucht den Bereich, in dem wir Ihr Shuttle aufgegriffen haben«, kommentierte er mit einem Blick auf das Hologramm vor sich. »Sie haben sich getarnt, aber mehrere verschleierte Kommsprüche ausgesendet - man sucht Sie.« Er hielt inne und sah ihr aufmerksam ins Gesicht, als erwartete er irgendeine Reaktion, sodass Lillja etwas unentschlossen nickte. »Ich werde mit ihm Kontakt aufnehmen und ich will, dass Sie bestätigen, dass wir die Infektion seines Mannes behandeln konnten. Sie werden bezeugen, dass wir Sie und Ihre Kameraden gut behandelt und Ihnen gestattet haben, Ihre Verletzungen zu versorgen - Verletzungen, die aus einem Angriff auf meine Männer Ihrerseits resultierten - und keine Aggressionen Ihnen gegenüber gezeigt haben.«

»Verstanden.« All seine Forderungen entsprachen der Wahrheit - und solange er nicht von ihr verlangte, zu lügen, würde sie tun, was er forderte.

»Gut.« Er klappte eine Konsole vor sich auf und nahm einige Eingaben vor, dann drehte er das Gerät in ihre Richtung.

»Sprechen Sie.«

Sie trat etwas näher an den Tisch heran und sammelte sich kurz.

»Crewman Alexandra Lillja Winter hier«, begann sie. »Wir werden von den Männern gefangen gehalten, die uns bei den Wracks aus unserem Territorium begegnet sind. Man hat uns gut behandelt. Captain ... die Raumstörungen, die wir bei dem Kolonieschiff aufgefangen haben, stammten von getarnten Schiffen, die uns beobachtet haben. Sie haben Cors Shuttle ...« Sie bemerkte, dass der Tandaru aufsah und sie mit nur schlecht verborgener Überraschung musterte und ihr wurde klar, dass sie das besser nicht gesagt hätte. Doch nun war es zu spät und sie fuhr fort: »Sie haben uns seit dem ersten Zwischenfall beobachtet ...«

Der Tandaru beugte sich vor und berührte einen Punkt auf dem Display, ehe er sich wieder zurücklehnte und Lillja musterte.

»Raumstörungen?«

Sie zögerte kurz, verbot es sich aber, den Blick abzuwenden, und antwortete: »Ja, ich habe gehört, dass unsere Sensoren irgendetwas aufgefangen haben, aber mehr weiß ich darüber nicht.« Sie konnte ihm ansehen, dass ihn diese Antwort nicht zufriedenstellte, sodass sie nach einer kurzen Pause anfügte: »Das ist die Wahrheit.«

Er lehnte sich noch etwas weiter zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Gut, angenommen ...« Die Konsole vor ihm begann eindringlich zu Piepen und Blinken, sodass er abbrach und eine der Tasten berührte.

»Was ist los?«

»Sie haben das System verlassen«, gab eine fremde Stimme durch.

»Ziel?«

»Kann ich nicht sagen. Ich versuche, ihr Signal wiederzufinden.«

Ucary nickte, wenngleich er dabei alles andere als zufrieden wirkte, und beendete die Verbindung wieder. Sein Blick kehrte kurzzeitig zur Projektion zurück, ehe er ein weiteres Mal auf seine Kommsysteme zugriff, jedoch keinen Kanal öffnete, sondern lediglich mehrere Felder auf der Konsole vor sich berührte. Möglicherweise eine Textnachricht, überlegte sie und versuchte, einen genaueren Blick auf das untere Konsolendrittel zu erlangen. Sie erkannte fremde Zeichen, die sich in gleichgroßen Abständen aneinanderreihten, konnte jedoch nicht einmal sagen, ob es sich dabei um Wort- oder Zahlzeichen handeln mochte.

»Die Ro'ha hat das System verlassen«, mutmaßte sie, woraufhin sich Ucarys Aufmerksamkeit wieder auf sie verlagerte.

»Ja.« Er sah sie wachsam und eindringlich an, als erwarte er etwas sehr Bestimmtes von ihr.

»Va sagte, dass Sie kein Interesse an einem weiteren Konflikt hätten«, fuhr sie zögerlich fort. »Ist das wahr? Trotz allem, was das Bündnis Ihrem Volk Ihrer Meinung nach angetan hat?«

Der Shakkaru zögerte und maß sie mit einem sehr langen und intensiven Blick, dann lehnte er sich leicht zurück und sah wieder auf die Konsole.

»Meiner Meinung nach?«, wiederholte er bedeutungsvoll, sah dann jedoch zur Seite und nickte langsam. »Ja, es ist wahr. Wir sind nur noch wenige, und wenn der Preis für das Überleben meines Volkes ist, die Vergangenheit ruhen zu lassen, dann werden wir ihn zahlen.«

Er sprach langsam, und so gerne Lillja ihm glauben wollte, konnte sie es nicht ... nicht wirklich zumindest. Sie würde den Nesuka die Vernichtung der Erde niemals verzeihen können - auch nicht in einem, zwei oder zwanzig Jahrhunderten.

Sie begegnete seinem Blick und, ihrer Gedanken zum Trotz, nickte sie leicht, ehe er sich wieder der Konsole zuwandte und eine seitliche Taste berührte. Als sich die Tür öffnete, erkannte sie Va, der auf der Schwelle stehen blieb und Ucary fragend ansah.

»Du kannst sie wieder mitnehmen ...«




Das Tiefenschiff

 

Die Einschläge der Energiewaffen ihrer unfreien Brüder ließen den Rumpf des Tiefenschiffes erzittern, als der erste Treffer ihre Schilde überwand. Die Gedanken seiner Brüder richteten sich auf Quotaz, erwarteten Entscheidungen und Schutz, indes der Verteidiger sein Bewusstsein schützend über die ihren legte, um sie vor dem Einfluss der fremden Präsenz
abzuschirmen.

Sie erwiderten das Feuer und passierten das fremde Spähschiff, ehe sie den Kurs wechselten und sich dem Schiff ihrer unfreien Brüder erneut näherten.

Wir müssen fliehen, erreichte ihn ein Gedanke. Quotaz fühlte keine Angst in ihrem gemeinsamen Verstehen, sondern lediglich das unumstößliche Vertrauen in ihn.

Wir müssen sie vernichten, entgegnete ein Zweiter. Quotaz fühlte die Zustimmung mehrerer Bewusstseine und auch er stimmte ihnen zu. Würden sie fliehen, würde das Spähschiff ihnen folgen und weitere unfreie Diener auf ihre Spur bringen. Er teilte das Wissen mit seinen Brüdern, und während sie den Kurs ein weiteres Mal abrupt änderten, um sich dem anderen Schiff aus einem tieferen Winkel zu nähern, verband er sich selbst mit den Waffen ihres Schiffes. Es bedurfte keiner konkreten Anweisungen, um seine Brüder zu leiten und ihnen begreiflich zu machen, was sie tun sollten. Sie fühlten es, folgten seiner Entschlossenheit und verbanden sich mit ihm und ihren Systemen.

Ein weiterer Treffer schlug in ihren Bug, als sie erneut in Waffenreichweite kamen. Quotaz spürte, dass sich mehrere Gedanken von ihm lösten, um sich den entstandenen Schäden anzunehmen und sie einzudämmen, während auch ihre Waffen feuerten. Die fremden Schilde kollabierten, und als eine letzte Entladung in den Antrieb schlug, explodierte er. Binnen eines kaum wahrnehmbaren Bruchteils der Unendlichkeit riss die fremde Hülle, indes weitere Explosionen in rasender Geschwindigkeit durch das Spähschiff jagten, ehe es barst. Die ausgehende Schockwelle vermischte sich mit dem fernen Klang der Tode der unfreien Diener, und während Quotaz seinen Schutz um seine freien Brüder verstärkte, um ihr Überleben vor dem Wissen der anderen Stimmen und jener unheilvollen Macht abzuschirmen, betrat das Tiefenschiff erneut den Weg ...




Kapitel 26

 

Va führte sie nicht zurück zu ihren Kameraden, sondern in einen kleinen leeren Raum des gleichen Decks, in dem er sie alleine zurückließ.

Es fiel ihr schwer, die Zeit abzuschätzen, die verging, während sie darauf wartete, dass irgendetwas passierte, doch irgendwann stellten sich lediglich Hunger, Durst und Müdigkeit ein, unterdessen die Tür geschlossen blieb. Da der Raum über keinerlei Möblierung verfügte, hatte sie sich in eine Ecke der Tür gegenüber gesetzt und war mehrfach eingenickt, doch einen wirklichen Schlaf erlaubte sie sich nicht. Nach einer Weile brachte man ihr etwas Wasser und eine Schale mit den gleichen grünlichen Würfeln, die der Mann bei sich getragen hatte, den sie vor einigen Stunden niedergeschlagen hatte. Trotz des Hungers entschied sie sich gegen das Essen. Zwar glaubte sie kaum, dass man ihr etwas bringen würde, das für sie unverträglich oder gar giftig war, doch sie wollte es lieber nicht riskieren.

Sie lehnte erschöpft den Kopf zurück und schloss für einen Moment die Augen. Sie hatte sich bisher nicht die Zeit gelassen, wirklich über das nachzudenken, was passiert war - Cor war am Leben, und obwohl man sie hier gefangen hielt und ihr Schicksal ungewiss war, war sie doch unendlich dankbar dafür, dass sie in die Hände dieser Fremden geraten waren.

Die Erzählungen des Shakkarus waren nur schwer zu glauben, doch eine Stimme in ihrem Inneren drängte sie, sie als wahr anzuerkennen. Xhar und Kemaar hatten die Welt der Tandaru Jahre vor dem Erstkontakt angegriffen und die Vorkommnisse unter Verschluss gehalten. Möglicherweise hatte es in der Vergangenheit geheime Offensiven gegen Korven 9 gegeben, oder vielleicht war das Wissen um die Anomalie auch mit der Zerstörung der Schiffe verloren gegangen. Sie konnte nur mutmaßen - und nicht eine ihrer Theorien wollte wirklich Sinn ergeben.

Das Schloss klickte hörbar, und als Lillja die Augen wieder öffnete, sah sie, dass die Tür langsam aufgeschoben wurde und Djur Ucary eintrat. Sie kam etwas ungelenk auf die Füße und trat ihm zögerlich entgegen, während er die Tür wieder ins Schloss schob und davor stehen blieb.

»Ein Schiff hat das periphere Sicherheitssystem erreicht - getarnt und für meine Sensoren nur als diffuses Rauschen wahrnehmbar«, eröffnete er.

»Die Ro'ha?« Er hätte wohl kaum den Weg hierher auf sich genommen, wenn es sich um ein anderes als ihr Mutterschiff gehandelt hätte.

»Ja, unter einem Captain Dale. Ich habe einen gestreuten Kommkanal geöffnet, doch das Signal seiner Verbindung wird über meine eigenen Systeme geleitet und ist weit genug verstreut, dass meine Männer den Ursprungsort nicht eingrenzen können. Er verlangt, mit einem seiner Soldaten zu sprechen, also werden Sie ihm bestätigen, dass Sie und Ihre Kameraden unverletzt sind und gut behandelt wurden.« Ucary sah sie prüfend an, und als Lillja nickte, griff er in seine Tasche und zog ein flaches Gerät heraus, das er aktivierte und vor sich hielt. Von der Oberfläche ausgehend baute sich ein Hologramm auf, dessen Darstellung anfänglich flackerte, ehe sich die vertrauten Züge Simarim Dales abzeichneten.

»Ich hatte verlangt, mit Lieutenant Commander H'Rega zu sprechen«, erhob Dale das Wort. Hinter ihm erkannte Lillja die Umrisse seines Bereitschaftsraums, in dessen Mitte Dales angespannte Gestalt stand. Er stand hoch aufgerichtet vor dem Erfassungsbereich, hatte die Schultern ein wenig zurückgenommen, wodurch er noch massiver und beeindruckender wirkte, wenngleich er darauf verzichtete, irgendeine Form von Aggressivität oder Bedrohung in seine Haltung zu legen.

»Ja - und Sie bekommen den Menschen.« Der Shakkaru warf ihr einen Blick zu und fuhr in ihre Richtung gewandt weiter fort: »Sagen Sie ihm, dass es Ihren Leuten gut geht.«

Lillja nickte und näherte sich ihm, während sich Dales Aufmerksamkeit ihr zuwandte. Falls Ucary ihm bereits die Aufzeichnung zugesandt hatte, gab Dale sich wahrscheinlich nicht damit zufrieden.

»Es geht uns gut, Captain. Man hat uns gefangen genommen, aber gut behandelt. Wir sind alle weitgehend unverletzt. Es ist wahr, dass sich Cor ebenfalls an Bord befindet«, sie sah kurz zu Ucary auf, der jedoch lediglich leicht nickte, sodass sie fortfuhr: »Mir wurde gestattet, ihn mit einem unserer eigenen Scanner zu untersuchen - es gibt keine Hinweise mehr auf die Seuche.«

Er sah sie prüfend an, nickte dann jedoch kaum merklich und sah wieder zu dem Tandaru.

»Es wird keine Verhandlungen geben, solange sich meine Männer auf Ihrem Schiff befinden. Lassen Sie sie frei und beweisen Sie, dass Ihre Informationen tatsächlich so wertvoll sind, wie Sie vorgeben, danach sind wir zu Gesprächen bereit.«

»Einer meiner Männer befindet sich an Bord Ihres Schiffes - ich will ihn sehen«, erwiderte Ucary, ohne auf Dales Worte einzugehen.

Der Xhar sah ihn einen Augenblick lang durchdringend an, dann nickte er langsam und drehte den Kopf zur Seite, während Lillja erkennen konnte, dass sich sein Arm leicht bewegte. Nur wenige Augenblicke später blendete sich ein weiteres Fenster im oberen Drittel der Abbildung ein, das einen Ausschnitt der Krankenstation zeigte. Der fremde Tandaru lag noch immer reglos auf einem der Behandlungstische, während sich die breiten Fixierungsbänder über seinen Körper spannten.

»Dies«, fuhr Dale fort, »sind die aktuellen Aufzeichnungen unserer medizinischen Geräte.« Ein drittes Fenster erschien neben dem zweiten, das eine Reihe von Daten wiedergab. »Crewman Winter wird Ihnen bestätigen können, dass sein Zustand ernst, aber stabil ist.«

Sie überflog die Zahlenreihen, und als sie Ucarys Blick auf sich spürte, nickte sie.

»Er ist noch immer bewusstlos, aber stabil. Sein Zustand hat sich seit meinem letzten Scan ein wenig verbessert, aber unsere Behandlungsmöglichkeiten waren und sind eher ... beschränkt. Unsere Kenntnisse über Ihr Volk sind alles andere als umfangreich.«

»Sie werden ihn mir überstellen«, verlangte der Tandaru mit ruhiger Stimme, doch Lillja konnte ihm ansehen, dass seine Ruhe nur Fassade war, während ihr erneut klar wurde, dass dieser Mann ihm wichtig sein musste.

»Das werde ich - im Tausch gegen meine Männer, unsere Shuttles und eine Probe Ihres Heilmittels.«

»Nein, solange das Leben einer meiner Leute gefährdet ist, bleiben Ihre Soldaten in meiner Obhut und ich werde Ihnen sicher keinen Zugang zu unseren Daten gewähren. Noch nicht, aber ich werde Ihnen gestatten, mein Schiff zu betreten, um sich selbst vom Behandlungserfolg Ihres Mannes zu überzeugen.«

»Das ist inakzeptabel. Darüber hinaus sind unsere Transporter in Ihrem Besitz und ich werde unter keinen Umständen die Tarnung deaktivieren ...«, setzte Dale erneut an, doch ein Kopfschütteln seines Gegenübers ließ ihn innehalten.

»Ich schicke einen meiner Transporter. Das ist das einzige Angebot, das ich unterbreiten werde. Und wir wissen längst, wo Sie sich befinden.«

»Das weiß er nicht«, warf Lillja ein, was ihr einen ... amüsierten? ... Blick des Tandarus einhandelte. 

»Doch, das wissen wir«, erwiderte er ruhig und berührte zwei weitere Felder seitlich der Projektionsfläche, ehe er in verändertem Tonfall hinzufügte: »Ora, Ash - enttarnt euch.«

Die Projektion vor ihr zeigte, dass Dale den Blick zur Seite wandte, indes sich seine Haltung für den Bruchteil einer Sekunde weiter anspannte.

Als Lillja bemerkte, dass Dale ihr einen flüchtigen Blick zuwarf, nickte sie schwach, obgleich sie sich nicht sicher war, ob er wirklich an ihrer Meinung interessiert war.

»Überstellen Sie mir einen meiner Soldaten, und ich werde Ihnen gestatten, einen Ihrer Sanitäter auf mein Schiff zu schicken, um Ihren Crewman zu behandeln«, ergriff Dale wieder das Wort. »Es wird ihm vollen Zugang zu unseren medizinischen Einrichtungen gewährt.«

»Das würde meine Position nur weiter schwächen.«

»Es wäre ein Zeichen Ihres guten Willens.«

»Ich habe Ihren Infizierten geheilt, das sollte Zeichen genug sein.«

Dale setzte zu einer erneuten Aussage an, doch wieder unterbrach ihn der Tandaru, indem er abwehrend eine Hand hob.

»Einverstanden.«

Er berührte ein Feld der Konsole und das Hologramm verblasste, dann hob er den Blick und sah Lillja an.

»Dass Sie nicht wussten, wo sich die Ro'ha befindet, war eine Lüge«, sagte sie leise und versuchte, sich gegen die möglichen Konsequenzen zu wappnen.

»In der Tat.« Ucary wirkte weder verärgert noch unzufrieden, während er den Projektor in seine Tasche gleiten ließ, ohne sie dabei aus den Augen zu lassen. »Wer von Ihren Leuten ist für ihn am entbehrlichsten?«

Etwas überrascht schwieg sie einen Moment. »Sie sollten ihm Cor schicken.«

»Netter Versuch, vielleicht würde es Ihren Wissenschaftlern gelingen, unsere Behandlung zu rekonstruieren.«

Sie hatte auch nicht wirklich geglaubt, dass er sich darauf einlassen würde, doch wollte sie zumindest diesen Versuch nicht schuldig bleiben.

»Azarion.«

Kyreen war ihre Spezialistin für feindliche Technik, H'Rega ein erfahrener Soldat und Leiter ihres Teams. Sie selbst hingegen einer der letzten Menschen und Viras einer ihrer wenigen verbliebenen Piloten - es war die Wahrheit.

»Gut. Sie werden gehen.«

»Was? Ich ... nein. Ich kann nicht gehen, solange meine Freunde hier festgehalten werden.«

»Ich gebe Ihnen die Möglichkeit, zurück zu Ihren Leuten zu gehen, und Sie schlagen sie aus?«

»Ich ... ja«, sie zögerte kurz, konnte die nächsten Worte jedoch nicht zurückhalten. »Ich habe ihn doch gerade erst zurückbekommen.«

Er wirkte seltsam zufrieden und nickte. »Und deswegen werden Sie gehen. Ich traue den Xhar nicht, aber ich bin überzeugt, dass Sie alles tun werden, um ihre Rückkehr zu gewährleisten ...«




Kapitel 27

 

Nachdem Ucary den kleinen Raum wieder verlassen hatte, ließ man sie einige Zeit warten, ehe Va mit den gefalteten Stoffen ihres Umweltanzugs zurückkehrte. Man hatte die Eingabefläche des Computers ausgebaut und die anzugeigenen Systeme damit unbrauchbar gemacht, und da sich ihr Helm nicht unter den ausgehändigten Teilen befand, war der Anzug nahezu nutzlos.

»Darf ich sie noch einmal sehen?«, fragte Lillja leise, während sie dem Tandaru das Bündel abnahm, um die einzelnen Teile zu entfalten und flüchtig zu begutachten.

»Nein, das könnte einen Zwischenfall provozieren, den sich weder die Xhar noch wir momentan leisten können.«

Va trat einen Schritt zurück und lehnte sich schließlich gegen den Türrahmen hinter sich. Er erweckte nicht den Eindruck, als plante er, den Raum zu verlassen, damit sie sich ungestört umkleiden konnte, sodass Lillja ihm nach kurzem Zögern den Rücken zuwandte und die Verschlüsse ihrer Hose öffnete.

»Das glaube ich nicht. Cor wird froh sein, wenn er erfährt, dass ich zurück zu unseren Leuten geschickt werde und wieder in Sicherheit bin«, hielt sie dagegen, während sie den interessierten Blick des Fremden im Rücken spürte, ihn jedoch zu ignorieren versuchte, und in den unteren Teil ihres Anzugs stieg. »Aber«, fuhr sie fort, »er wird besorgt sein, wenn ich einfach so verschwinde - und er wird Ihnen kaum glauben, dass Sie mich haben gehen lassen.«

Als sie über die Schulter zu ihm sah, bewegte er etwas unentschlossen den Kopf und nickte schließlich.

»Damit könntest du recht haben.«

Sie zog das obere Element über und ließ die einzelnen Verbindungen einrasten, ehe sie sich nach den zugehörigen Stiefeln bückte.

»Ihr Shakkaru hat meinem Captain zugesichert, dass er einen seiner Männer auf die Ro'ha schickt - einen Sanitäter«, ergriff sie wieder das Wort, als Va nicht weitersprach. »Wer wird das sein?«

»Ich«, erwiderte der Tandaru einfach, fügte jedoch, als er Lilljas überraschten Blick zu bemerken schien, an: »Ich teile seine Ansicht, dass dieses Bündnis unsere beste Chance ist.« Eine mehrsekündige Stille breitete sich zwischen ihnen aus, indes Lillja ihrem Gegenüber nur allzu deutlich ansehen konnte, dass er noch mehr zu sagen hatte, war sich aber unsicher, ob sie tatsächlich nachfragen sollte.

»Ich hielt Sie für einen Techniker«, wandte sie ein.

»Ingenieur«, korrigierte er betont, »und damit eine gute Wahl. Ich habe keine Informationen über die Behandlung der Seuche und weiß über die anderen Geburtsschiffe nur, dass sie weit weg, schwer bewaffnet und gut bewacht sind. Meine medizinischen Kenntnisse sollten ausreichen, um alle notwendigen Behandlungen unter Anleitung durchführen zu können.« Er schwieg einen Moment, bis er schließlich nickte, als habe er sich eine Frage gedanklich selbst beantwortet. »Der Gefangene an Bord deines Schiffes ...«, sprach er schließlich leise weiter. »Ich kenne ihn mein ganzes Leben und muss wissen, dass es ihm gut geht - und wenn das bedeutet, dass ich mich in die Hände deiner Leute begeben muss, dann werde ich es tun. Ich bin bereit, dieses Risiko einzugehen, und mein Gefühl sagt mir, dass du das nachvollziehen kannst.«

Das konnte sie.

»In welcher Beziehung stehen er und der Shakkaru?«, fragte sie möglichst beiläufig. Die Haltung ihres Gegenübers versteifte sich für einen flüchtigen Augenblick, eine kaum merkliche Veränderung, die Lillja jedoch deutlich sagte, dass sie mit ihrer Vermutung recht hatte.

»Er ist unser Shakkaru«, erwiderte Va schließlich betont, und wenngleich Lillja sich sicher war, dass es noch deutlich mehr dazu zu sagen gab, zog sie es vor, zu schweigen. Bereits während ihres Gesprächs mit Ucary war ihr klar geworden, dass der Mann an Bord der Ro'ha mehr als ein beliebiger Untergebener sein musste. Möglicherweise handelte es sich um den Sohn des Shakkarus - oder den Geliebten, sie wusste es nicht sicher, und Vas Ausstrahlung machte klar, dass er es ihr auch nicht sagen würde.

Lillja betrachtete seine fremdartigen Züge, und nickte langsam, indes sie die geschlossenen Anzugverbindungen überprüfte und schließlich, als sie mit dem Ergebnis zufrieden war, dem Tandaru erneut zunickte.

»Lassen Sie mich noch einmal zu ihm?«, wiederholte sie ihre Frage, erntete jedoch nur ein erneutes Kopfschütteln.

»Nein, aber er wird erfahren, dass du wieder zurück und in Sicherheit bist.« Er trat einen Schritt zur Seite und deutete in einer einladenden Geste auf die Tür.

»Was habt ihr mit seinem Schiff gemacht?«, wollte er wissen, während Lillja auf den Korridor hinaustrat und nach zwei Schritten stehen blieb, um ihm die Führung zu überlassen.

»Ich weiß es nicht sicher. Man hat es untersucht, aber ich weiß nicht, was mit dem Rest passiert ist. Vielleicht wurde es gesprengt.«

»Ge...«, setzte er an, brach aber ab und gab einen unüberhörbar frustriert klingenden Laut von sich. Er führte Lillja zum Heck des Schiffes - streng genommen war sie sich alles andere als sicher, dass es sich wirklich um das Heck handelte, aber ihr innerer Kompass tendierte eher zu dieser Bezeichnung - und blieb vor den breiten Türen eines weiteren Aufzugs stehen. Noch immer schweigend rief er die Kammer und trat ein, als sich der Durchgang öffnete, um den zweitobersten der Rufpunkte auszuwählen und sich schließlich gegen die hintere Wand zu lehnen. Es war unverkennbar, dass er versuchte, möglichst gelassen zu wirken, doch Lillja konnte ihm ansehen, dass das nichts als Fassade war.

Ihre Fahrt dauerte unerwartet lange, und als sie den Aufzug schließlich wieder verließen, sah Lillja sich erneut einem schlichten, jedoch sehr kurzen Korridor gegenüber, der in einem massiven Innenschott mündete, vor dem weitere Wachen postiert waren.

»Der Hangar«, kommentierte Va, während er seinen Weg fortsetzte und den beiden Bewaffneten zunickte. Sie traten zur Seite, und während einer von ihnen Va in einer freundschaftlichen Geste die Hand auf die Schulter legte, betätigte der andere den Öffnungsmechanismus und ließ sie passieren.

Hinter dem Tandaru betrat Lillja eine weitläufige Halle, deren Decke sich so weit über ihr spannte, dass sie davon ausging, dass auch das über diesem liegende Deck, ähnlich dem Vorgängermodell der Ro'ha, für den Hangar mitbenutzt wurde. In massiv anmutenden Halterungen hingen zwei Schiffe knapp unter der Decke, während vier weitere in speziellen Buchten zu ihrer Linken und Rechten lagen. Der mittige Bereich, auf den sie hinaustrat, war vergleichsweise schmal und erinnerte sie an einen Steg, über den die seitlichen Haltepositionen erreicht werden konnten. Sie erkannte zwei Hangarschleusen, die sich direkt vor den Shuttlebuchten beidseits des Weges befanden, sodass je zwei Schiffe zeitgleich starten konnten, während kurz hinter dem Eingang ein rechteckiges Bedienpult stand.

»Wo ist unser Shuttle?«, fragte sie schließlich zögernd.

»Zwei Decks unter uns«, erwiderte Va und drehte sich im Gehen zu ihr um, »aber keine Sorge, wir werden es nicht sprengen.«

Sie musste flüchtig grinsen und nickte, ersparte sich aber die Frage, warum sie nicht mit ihrem eigenen Schiff zurückflogen - die Antwort war einfach: Wahrscheinlich waren die Techniker des Shakkarus in diesem Moment damit beschäftigt, das Shuttle in seine Einzelteile zu zerlegen und die für sie unbekannten Technologien zu untersuchen. Die Xhar hätten wohl kaum anders gehandelt.

»Ich werde dein Schiff ohne Waffen betreten«, ergriff er wieder das Wort, als er vor einem der Transporter stehen blieb. »Also werde ich dir während des Fluges Hand- und Fußfesseln anlegen.«

»In Ordnung - aber das ist nicht nötig.« Sie würde ihn wohl kaum während des Fluges angreifen und ... und was dann? Er plante doch so oder so, sich in die Hände der Xhar zu begeben.

Anstelle einer Antwort brachte er ihr ein angedeutetes Lächeln entgegen und deutete auf das Schiff neben sich, ehe er den seitlichen Zugang öffnete und selbst eintrat. Sie zögerte kurz, griff dann jedoch nach dem Rahmen und zog sich in das Innere des kleinen Schiffes. Sie hatte den Innenraum des fremden Shuttles nur sehr flüchtig über die Helmsensoren eines ihrer Kameraden gesehen, als man den Tandaru in Gewahrsam genommen hatte, doch so weit sie sich auf ihre Erinnerungen verlassen konnte, entsprach es zumindest in groben Zügen dem Bild, das sie nun erwartete. Das Shuttle hatte eine annähernd dreieckige Grundform, wobei der Großteil des Innenraums offenbar als Ladefläche genutzt werden konnte. Sicherungsnetze und Haltevorrichtungen säumten Wände und Boden, indes sich im Bug zwei Sitze vor einem abgerundeten Eingabebereich befanden. Sie blieb einen Moment lang im Laderaum stehen und ließ die zweckmäßige Ausstattung auf sich wirken, ehe sie Va zu den Sitzplätzen folgte. Im Gegensatz zu den Schiffen der Xhar verfügte dieser kleine Transporter tatsächlich über Sichtfenster oberhalb der Steuerkonsolen, die den Blick auf das geschlossene Hangarschott vor ihnen freigaben.

»Setz dich«, riss Va sie aus ihren Beobachtungen. Sie ließ sich auf einem der Sessel nieder und ließ kommentarlos zu, dass er sich vor ihr in die Hocke sinken ließ, um ihre Hand- und Fußgelenke mit einfachen Schlingen aus irgendeinem Kunststoff zu fixieren, ehe er sich schließlich selbst neben ihr niederließ und die Maschinen startete.

Der Tandaru nahm einige weitere Eingaben vor, dann lehnte er sich zurück und sah angespannt aus dem Fenster. Im Hangar aktivierten sich mehrere gelbe Leuchten, die offenbar auf die geplante Öffnung eines der Außenschotts deuteten, während einige Anzeigen vor Va aufflammten, deren Bedeutung Lillja jedoch nicht klar war. Nach etwa zwei oder drei Minuten schob sich das Hangarschott vor ihnen auf, während sich die Führungsmechanismen der Shuttlehalterungen in Bewegung setzten und sie langsam auf das Schott zubewegten, sodass sie schließlich hinausglitten.

 

In einer unbewussten Geste rieb sie ihre im Schoß gefalteten Hände aneinander und betrachtete die langsam näher kommenden Umrisse der Ro'ha. Sie steuerten die seitliche Hauptschleuse an, und würden ihr Schiff demnach über die DeKon betreten. Va war während des Fluges ausgesprochen ruhig geworden, bis er vor wenigen Minuten Kontakt zu ihrer Koordination aufgenommen hatte.

»Andockverfahren wird eingeleitet«, hörte sie Aurans Stimme über die Audiowiedergabe des Shuttles. »Eines unserer Teams wird zu Ihnen an Bord kommen. Treffen Sie alle Vorbereitungen zur Anpassung ihrer Lungenfunktionen und treten Sie von den Steuerelementen zurück. Wenn unsere Soldaten Ihr Schiff betreten, werden Sie sie der Schleuse gegenüber an die Wand erwarten. Hände und Gesicht gegen die Wand.«

Der Tandaru warf ihr einen fragenden und nur schlecht verborgen unsicheren Blick zu, woraufhin Lillja leicht nickte.

»In Ordnung.« Er berührte einen Punkt auf der Eingabe vor sich und sah wieder zu Lillja.

Sie konnte ihm ansehen, dass er alles andere als glücklich über diese Aussicht war, doch er schwieg, wenngleich sich seine Haltung noch etwas weiter verkrampfte.

Ein leises Knirschen zu ihrer Rechten hielt sie von weiteren Kommentaren ab, als sich der Andockschlauch der Ro'ha an ihre Hülle heftete.

»Andockverfahren abgeschlossen«, sagte Va ruhig, beugte sich zu ihr und öffnete die Verschlüsse ihrer Fesseln. »Komm.«

Sie nickte und stand auf, um etwa in die Mitte des Laderaums zu gehen und schließlich des Schotts gegenüber stehen zu bleiben. Neben ihr zog Va einen Scanner aus einer Halterung seines Gürtels und aktivierte die Bedienoberfläche. Er nahm einige Eingaben vor, ehe er nickte und das Gerät in eines der seitlichen Transportnetze schob.

»Ich habe das Implantat reaktiviert«, erklärte er ungefragt. »Die Medikamentenabgabe sollte sofort wieder starten ... wir wollen ja nicht, dass du erstickst, sobald wir das Schiff betreten.« Er schwieg einen Moment und fügte dann an: »Das könnte ein schlechtes Licht auf mich werfen.«

»Was ist mit möglichen Wechselwirkungen mit dem Mittel, das ich auf Ihrem Schiff ...«

»Sollte es nicht geben.«

Sollte. Sie ersparte es sich, weiter auf das Thema einzugehen, als sie zu spüren begann, dass es ihr immer schwerer fiel, in dieser Umgebung zu atmen.

»Was ist mit Ihnen?«

»Um mich musst du dir keine Gedanken machen.« Er deutete auf die Wand der Tür gegenüber und trat selbst an diese heran, um die Hände etwa auf Kopfhöhe gegen das Material zu legen. Lillja zögerte einen Moment, tat sie es ihm dann jedoch gleich - sie war sich zwar nicht ganz sicher, ob man dieses Verhalten wirklich auch von ihr erwartete, doch sie wollte sicher nicht riskieren, ihre Leute durch irgendetwas zu provozieren.

Es dauerte quälend lange, bis sich das seitliche Schott endlich öffnete und mehrere Männer in vollständigen und versiegelten Kampfanzügen mit schussbereiten Waffen in das Shuttle vordrangen.

»Gesicht zur Wand«, hörte sie den barschen Befehl eines Xhars, dessen Stimme sie glaubte Lt. Mur zuordnen zu können, doch ehe sie sich weitere Gedanken darüber machen konnte, schloss sich eine starke Hand um ihr Genick und drückte sie gegen die Wand, während man sie rasch abtastete und schließlich umdrehte. Sie sah sich der Gestalt eines Soldaten gegenüber und erkannte nun, dass zwei weitere Männer vor dem Schott stehen geblieben waren, während ein vierter Xhar Va abtastete.

»Seuchenscan ist sauber«, hörte sie einen weiteren Mann sprechen - Tras, wenn sie nicht alles täuschte. »DNS-Abgleich läuft. Crewman Winter?«

»Ja«, erwiderte sie, und war etwas unsicher, ob man etwas Bestimmtes von ihr erwartete. Sie sah erwartungsvoll und auch ein wenig eingeschüchtert zu dem Soldaten vor ihr auf, der schließlich andeutungsweise nickte und ihren Oberarm ergriff. Er schob sie vor sich aus dem Shuttle und durch den Andockschlauch und entließ sie erst aus seinem Griff, als sie nur noch einen halben Schritt vom Scanbogen entfernt war.

Im Vorraum der DeKon erwarteten sie drei weitere Soldaten, unter denen sie die schmächtigere Erscheinung Mirans zu erkennen glaubte, doch man ließ ihr keine Zeit, das Wort an sie zu richten oder irgendetwas zu tun, sondern schob sie wortlos unter den Scanbogen und aktivierte das System.

»Vollständiger Dekontaminationsprozess«, sprach der Xhar hinter ihr weiter und schob sie auf den Eingang der eigentlichen Anlage zu, fügte jedoch, während sich der erste Raum bereits vor ihr öffnete, hinzu: »Winter, man wird Sie im letzten Raum der DeKon in Empfang nehmen. Warten Sie dort. Sie haben nicht die Erlaubnis, die Bereiche außerhalb der Anlage zu betreten.«

Sie blieb kurz stehen und sah über die Schulter zurück, und wenngleich sie bemüht war, eine möglichst neutrale Miene zur Schau zu tragen, war sie sich nicht sicher, in wie weit es ihr gelang.

»Ja, verstanden.«

Sie betrat den ersten Raum der Anlage und trat an die Kunststoffkisten heran, in denen ihre Kleidung verstaut werden musste, blieb vor ihnen stehen und hob den Blick in Richtung des Erfassungsgeräts der Raumüberwachung. Man behandelte sie mit Misstrauen und einer Zurückhaltung, die weit über das Maß hinausging, das Lillja erwartet hatte.

Sie entledigte sich ihrer Kleidung und durchlief den unangenehmen Prozess der Dekontamination. Das Gasgemisch, das sie im zweiten Raum erwartete, brannte höllisch in den kaum verschorften Wunden an ihren Handgelenken und den unzähligen kleinen Schnitten und Abschürfungen, die sie sich zugezogen hatte, doch Lillja ertrug die Prozedur klaglos, wenngleich sie froh war, als die sich anschließenden Wasserdüsen wieder ausstellten und sie in den letzten Raum entlassen wurde. Zu ihrer Erleichterung war der Raum leer, obwohl sie wusste, dass der gesamte Bereich überwacht wurde, dennoch wäre es ihr unangenehm gewesen, einem ihrer Kameraden vollkommen unbekleidet gegenübertreten zu müssen.

Man hatte ihr eine Uniform und ein Handtuch bereitgelegt, mit dem sie sich so schnell und gründlich es ihr möglich war, abtrocknete, ehe sie Unterwäsche, Hose und Unterhemd überzog und damit begann, das Haar bestmöglich trocken zu reiben. Während sie mit der Linken das Handtuch führte, schob sie mit der freien Rechten die verbliebenen Uniformteile beiseite und suchte nach einer Kommkontrolle, musste aber feststellen, dass man ihr keine bereitgelegt hatte.

Die Tür zum Zentralgang schob sich leise auf und die Gestalt eines bewaffneten Xhars betrat den Raum. Miran hatte den Helm abgelegt, führte aber noch immer eine Waffe in den Händen, und obgleich er die Mündung nicht auf sie richtete, war allein die Tatsache, dass er sie mit gezogener Waffe empfing, ein Umstand, mit dem sie nicht gerechnet hatte.

Sie ließ das Handtuch sinken und sah ihm entgegen, während sie nach ihrem Hemd griff und es überzog.

»Commander Cham erwartet dich«, ergriff Miran das Wort, während sein Blick für einen kurzen Moment an den Striemen entlang ihres Unterarms haften blieb, ehe er sich auf ihr Gesicht richtete.

»Du wurdest misshandelt«, fuhr er fort, indes seine Haltung das flüchtige Aufflackern einer nur schlecht verborgenen Verärgerung spiegelte. Er trat weiter in den Raum hinein, löste eine Hand vom Gewehr und griff nach Lilljas Unterarm, um die Abschürfungen genauer zu betrachten.

»Wurde ich nicht«, erwiderte sie unwillig und versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien. »Ich habe versucht zu entkommen - war dabei aber nicht gerade erfolgreich.«

Er gab einen leisen Laut von sich, der ebenso gut Zustimmung, aber auch Ablehnung bedeuten konnte, ehe er ihren Arm endlich freigab und die Hand zu ihrem Gesicht führte, um ihr Kinn zur Seite zu drehen. Sie wich etwas zurück und verfiel in eine hoffentlich absolut eindeutig ablehnende Haltung, die tatsächlich dazu führte, dass auch der Xhar den Abstand zwischen ihnen wieder etwas vergrößerte.

»Zieh dich an«, verlangte er und trat einen weiteren Schritt zurück. »Cham hat einige Fragen an dich.«

»Cham?«, wiederholte sie. »Ich muss mit Dale sprechen ...«

Eine kaum wahrnehmbare Änderung seiner Haltung ließ sie innehalten, als sich Misstrauen und Alarmbereitschaft in seinen Ausdruck mischten. Ohne einen weiteren Einwand schloss sie die Verbindungen des Hemds und legte die fehlenden Teile ihrer Uniform an, ehe sie Miran zunickte und sich in Bewegung setzte. Als sie an ihm vorbeiging, fuhr seine Hand in eine der seitlichen Taschen seines Anzugs, um ihr schließlich die geöffnete Handfläche entgegenzuhalten. Zwischen seinen Fingern ruhte eine ihrer Haarklemmen, die er sich aus ihrem Quartier oder dem Waschraum beschafft haben musste - ein Umstand, der zwar ein wenig seltsam, gleichzeitig aber auch irgendwie nett war.

»Danke.« Sie nahm das kleine Stück Metall auf und ging weiter, während sie ihr Haar zu einem, wie sie hoffte, halbwegs ordentlichen Knoten zusammenraffte und hochsteckte.

Die Leuchten eines taktischen Alarms tauchten den Korridor in ein bedrückendes Licht, während das Blau des Tarnfelds erloschen war. 

Miran dirigierte sie zum Aufzug und rief die Kammer.

»Ist es wahr?«, fragte er neben ihr, während sie warteten. »Man erzählt sich, Soran sei am Leben und wurde ... geheilt.«

»Es ist wahr.«

»Und du hast ihn mit eigenen Augen gesehen?«

Sie drehte sich zu ihm um und betrachtete einen Moment lang seine angespannte Körperhaltung, ehe sie nickte.

»Das habe ich und man hat mir gestattet, ihn zu untersuchen. Cor wurde irgendeiner Behandlung unterzogen ... bei meinem Scan gab es keine Hinweise auf eine Infektion.«

Die Kammer erreichte ihren Rufpunkt, doch als sich die Türen vor ihnen aufschoben, blieb der Soldat noch einen Moment stehen und musterte Lilljas Gesicht.

»Sie könnten dich getäuscht haben. Ein Klon oder ... eine Manipulation des Scanners.«

»Er war es«, erwiderte sie einfach.

»Du kannst dir nicht sicher ...«

»Ich bin mir sicher. Ich kenne Cor - er war es. Keine Täuschung, kein Klon - woher hätten sie überhaupt das Material dazu haben sollen?«

»Aus den Trümmern.«

Sie sah skeptisch zu ihm auf und schüttelte den Kopf. »Er war es, ich bin mir absolut sicher. Warum sollten sie sich die Mühe machen, uns derart täuschen zu wollen?«

»Es würde ihre Verhandlungsposition deutlich stärken«, sagte er schließlich, während er den Aufzug betrat.

»Möglich, aber ihre Lüge würde spätestens auffliegen, wenn sie uns Zugang zu ihren Daten gewähren oder Cor an uns übergeben.«

»Wenn sie das überhaupt planen«, hielt er dagegen. »Wahrscheinlicher ist, dass sie uns vernichten, sobald sie die Informationen über Uka und die Anomalie haben.«

Sie trat in die Kammer und sah Miran unentschlossen an. Im Grunde sprach er nur ihre eigenen ersten Zweifel aus, doch Ucarys Bereitschaft, sie und Va hierherzuschicken, ließ sie langsam zweifeln.

»Sie haben uns bei dem Kolonieschiff beobachtet, aber uns nicht angegriffen oder irgendwie bedroht ...«

»Das sagen diese Leute vielleicht«, fiel er ihr ins Wort, »wäre dort wirklich eines oder mehrere ihrer Schiffe gewesen, dann hätten wir die Störungen wahrgenommen.«

»Sie waren dort - und wir haben irgendetwas aufgefangen«, hielt sie dagegen, »ich habe die Aufzeichnungen gesehen.« Sie hielt seinem misstrauischen Blick einen Moment lang stand, dann fügte sie hinzu: »Sie könnten über eine andere Technologie verfügen, eine andere Art von Tarnfeld, das unsere Sensoren nicht erkannt haben. Wir wissen doch kaum etwas von diesem Volk.«

»Unwahrscheinlich«, wischte Miran ihren Einwurf beiseite, ehe er sich dem Bedienfeld des Aufzugs zuwandte und Deck drei auswählte. »Sie haben dich getäuscht.«

»Dann haben sie aber einen ganz schönen Aufwand betrieben, um mich in die Irre zu führen«, erwiderte sie. »Ich weiß, dass ihr Xhar regelrecht paranoid in eurem Speziesismus seid, aber ...«

»Paranoid?«, unterbrach er sie. Er schien einen Moment lang verärgert, doch der Ausdruck wich rasch einer vagen Belustigung. »Vielleicht sind wir das tatsächlich, aber mit gutem Grund. Ich traue weder diesem Shakkaru noch seinen Geschichten - und das solltest du besser auch nicht.«

In ihrem Rücken schoben sich die Türen auf und ließen Lillja von einer Erwiderung absehen - wobei sie generell nicht wusste, was sie hätte sagen sollen. Obgleich sie sich in Bezug auf Cor absolut sicher war, ergaben Mirans Worte Sinn und sie war selbst bei Weitem nicht genug von der Aufrichtigkeit Ucarys oder seiner Leute überzeugt, um wirklich für sie argumentieren zu können.

»Ich weiß nicht, was ich glauben soll«, meinte sie nach kurzem Zögern, trat aus der Kammer und blieb etwas unentschlossen stehen. Die Brückensektion war, wie sie es erwartet hatte, vollkommen abgeschirmt worden, sodass nicht einmal die gedämpften Stimmen ihrer Kameraden zu hören waren und das Deck fast schon unheimlich ruhig wirkte.

»Konferenzraum«, kommentierte Miran knapp und deutete den Gang hinab in Richtung Bug. »Commander Cham hat einige Fragen an dich, ich rate dir zur Kooperation. Sei lieber vollkommen ehrlich.«

»Natürlich.« Sie warf ihm im Gehen einen vielsagenden Blick zu. »Warum werde ich behandelt, als hätte ich irgendetwas verbrochen?«

Er schwieg, deutete ein weiteres Mal nachdrücklich in Richtung des Konferenzraums. Er ging an ihr vorbei und öffnete das Bedienfeld neben dem Türrahmen, um einen mehrstelligen Code einzugeben. Die Sicherung der Tür entriegelte und das Blatt schob sich in die Zwischenwand, woraufhin Miran zur Seite trat und mit einer Geste in den Raum wies. Mit einem wirklich unguten Gefühl im Magen überschritt Lillja die Schwelle und bewegte sich etwas unsicher auf den mittigen Projektortisch zu, um jedoch auf halber Strecke stehen zu bleiben und zu dem Soldaten zurückzusehen. Er folgte ihr in den Raum, blieb allerdings direkt neben dem Eingang stehen und nahm Haltung an. Sie war versucht, ihm eine weitere Frage zu stellen, entschied sich aber dagegen und ließ ihren Blick über die Inneneinrichtung schweifen. Der Projektortisch wie auch die Felder und das Hauptterminal waren inaktiv, sodass ihr nur ihr eigenes Gesicht aus den leicht spiegelnden Oberflächen der Wandprojektoren entgegensah.

Obwohl wahrscheinlich nur wenige Minuten vergingen, wurde ihre Geduld auf eine harte Probe gestellt, während sie schweigend und mit wachsender Besorgnis wartete. Als sich die Tür wieder öffnete und die hochgewachsenen Umrisse Commander Chams auf der Schwelle erschienen, war sie fast schon ein wenig erleichtert - ein Gefühl, das allerdings nicht sonderlich lange Bestand hatte. Der Xhar war hochgewachsen - sogar noch ein wenig größer als Azarion, wirkte dabei jedoch ungleich bedrohlicher, während ihn eine Aura düsterer Überlegenheit umgab.

Er trat ein und warf Miran einen kurzen Blick zu, woraufhin der Soldat den Raum kommentarlos verließ.

»Crewman Winter«, erhob Cham die Stimme nach einer schier endlosen Musterung. »Willkommen zurück. Wir sind froh, Sie wohlbehalten und unbeschadet wiedererhalten zu haben.« Seine Stimme klang freundlich und lauernd zugleich.

»Danke«, erwiderte sie unsicher, während sie versuchte, sich den Grad ihrer Einschüchterung nicht zu deutlich anmerken zu lassen. 

»Die Scans der DeKon zeigen nur oberflächliche Verwundungen«, fuhr er fort, »ein Glück, wenn man bedenkt, dass Mitglieder der gleichen Gruppe, die Sie und Ihr Team gefangen genommen haben, nur wenige Tage zuvor auf unsere Leute das Feuer eröffnet haben.« Er kam noch ein wenig näher und streckte den Rücken durch, sodass er Lillja um mehr als zwei Hauptlängen überragte. Ihre Instinkte verlangten, zurückzuweichen, doch sie riss sich mit aller Macht zusammen und blieb möglichst ruhig vor ihm stehen.

»Wollen Sie mir damit irgendetwas vorwerfen?«, erwiderte sie.

»Den Protokollen zufolge waren Sie es, die Crewman Eayon dazu brachte, die Umgebung der Absturzstelle nach verborgenen Stationen abzusuchen«, fuhr er mit täuschend gelassener Stimme fort. Im Grunde entsprach seine Ausführung der Wahrheit, wenngleich Lillja weder von getarnten Stationen gesprochen oder auch nur daran gedacht hatte.

»Im weiteren Verlauf«, sprach er weiter, »nutzten Sie Ihren Einfluss auf Captain Dale, um sich und die Soldaten unter Lieutenant Commander H'Rega an Bord des Shuttles zu bringen - obwohl Ihr Team nach dem Verlust Sorans unvollständig war und Sie selbst nur wenige Stunden zuvor schwer verletzt wurden.«

»Meinen Einfluss«, unterbrach sie ihn. »Ich habe keinerlei Einfluss auf Captain Dales Entscheidungen! Ich habe ihn darauf hingewiesen, dass mein Team einen gemeinsamen Einsatz zu schätzen wüsste, mehr nicht.« Darauf hingewiesen mochte vielleicht eine leichte Untertreibung sein, doch im Grunde hatte sie tatsächlich nicht mehr getan.

Cham sah sie einfach nur ausdruckslos an, ohne sich von ihren Erklärungen auf irgendeine Weise beeindruckt zu zeigen.

»Besagtes Shuttle wurde nur wenige Stunden später von feindlichen Truppen geentert. Und dann sind es gerade Sie - Sie, die darauf bestanden hat, überhaupt mit dieser Mission betraut zu werden -, die zurückgeschickt wird. Wie erklären Sie das?«

Sie starrte ihn einen Moment lang sprachlos an, dann wich sie doch einen halben Schritt zurück und verfiel, wenngleich sie es eigentlich hatte verhindern wollen, in eine defensive Haltung.

»Was soll das? Ich konnte doch nicht ahnen, was passiert. Ich habe mit Kyreen diskutiert und die Frage aufgeworfen, was dieses Transportschiff inmitten des Asteroidenfelds zu suchen hatte, und ich habe mich gefragt, ob es dort vielleicht etwas von Interesse geben könnte - aber mehr auch nicht. Und ja, ich wollte, dass wir mit einem Einsatz betraut werden, aber doch nur, weil ...«

»Ich glaube Ihnen nicht«, erwiderte Cham einfach, während er seine reglose Haltung beibehielt und weiter auf sie herabsah.

»Aber ...«, sie brach ab - was sollte sie schon sagen?

»Warum wurden gerade Sie zurückgeschickt?«

»Weil ... ich habe keine Ahnung.« Sie konnte Cham ansehen, dass er alles andere als zufrieden mit ihren Antworten war, doch was immer er von ihr hören wollte - sie hatte nichts getan, was sein Misstrauen gerechtfertigt hätte. »Ich würde nie etwas tun, das unser Schiff in Gefahr bringen könnte. Diese Crew ist mein Leben!« Sie hielt erneut inne und sah hilflos zu ihm auf. »Was muss ich tun, um Sie zu überzeugen?«

Er sah ihr über mehrere Sekunden ins Gesicht, dann griff er nach seiner Kommkontrolle und berührte einige Felder auf dem Display.

»Kommen Sie her«, verlangte er an einen unbekannten Gesprächspartner gewandt, wobei er Lillja nicht eine Sekunde aus den Augen ließ. Schließlich schob er das Gerät zurück in seine Jackentasche und vergrößerte den Abstand zwischen ihnen ein wenig.

»Ich befinde mich in einer heiklen Situation«, ergriff er nach einigen Sekunden wieder das Wort, »und ich muss sichergehen, dass Sie mir die vollständige Wahrheit sagen. Sie werden der Verabreichung einer Droge, die unter der Kennung K92-734 bekannt ist, zustimmen.«

Die Nummer sagte ihr etwas, doch es dauerte einen Moment, bis ihre Erinnerungen zurückkehrten. Sepiaträne - eine von den Daru häufig eingesetzte Chemikalie, die einen starken Einfluss auf das Urteils- und Wahrnehmungsvermögen einer Person nehmen konnte. Lillja erinnerte sich noch zu gut an die Befragung auf Uka, als der Daru Sca Tulan sie mithilfe dieser Droge gezwungen hatte, ihm unumwunden Auskunft zu geben.

»Das ist doch nicht Ihr Ernst?«, erwiderte sie schließlich fassungslos. »Das werde ich nicht.«

Cham richtete sich wieder ein wenig weiter auf und legte die Hände in einer sehr kontrolliert wirkenden Geste ineinander. »Ich fürchte, Sie missverstehen sowohl Ihre Situation, Crewman Winter, wie auch meinen Durchsetzungswillen. Ihnen wird dieses Medikament verabreicht werden, ich biete Ihnen lediglich die Chance, dem zuzustimmen.«

»Captain Dale würde dem niemals zustimmen«, warf sie ein.

»Captain Dale ist ein viel beschäftigter Mann, der sich einer uneinschätzbaren Gefahr gegenübersieht. Er hat mich angewiesen, den Wahrheitsgehalt Ihrer Aussagen zu überprüfen, und ich gedenke, genau das zu tun.«

Mit einem Gefühl wachsender Hilflosigkeit rang sie nach den richtigen Worten, auch wenn sie wusste, dass Chams Worte mehr als leere Drohungen waren. Ein Crewmitglied unter Drogen zu setzen, bewegte sich sicher am Rande der zulässigen Maßnahmen, doch sie glaubte dem Commander, dass er sich von derartigen Nebensächlichkeiten nicht aufhalten lassen würde. Allerdings konnte sie sich nur schwer vorstellen, dass Dale das ebenso sah. In ihrem Geist formte sich bereits ein neuerlicher Protest, doch ehe sie ihn aussprechen konnte, kehrten die Erinnerungen an Torkash 4 und Uka zurück. Dale hatte die Besatzung des Mondes, ohne zu zögern, ihrem Schicksal überlassen, als es seine Befehle von ihm verlangten, während sie auf Uka hatte begreifen müssen, dass selbst Cor sie geopfert hätte, um seine Mission und ihre Informationen zu schützen.

»Tun Sie, was immer Sie glauben tun zu müssen«, sagte sie schließlich matt.

Es vergingen zwei oder drei Minuten in angestrengtem Schweigen, bis die Türsteuerung einen leisen Signalton von sich gab und sich auf einen Tastendruck Chams hin entriegelte. Die sich zurückziehenden Türblätter gaben den Blick auf Crewman Duras frei, der merklich aufgewühlt und unzufrieden wirkte, während er einen Schritt eintrat und zu Cham aufsah.

»Ich muss erneut und vehement gegen diese Maßnahme protestieren«, erhob er die Stimme.

»Zur Kenntnis genommen«, entgegnete Cham ruhig, während er einen Schritt zur Seite wich und den Blick bedeutungsvoll zu Lillja schwenkte. Duras schien noch etwas erwidern zu wollen, schwieg dann jedoch und ging auf Lillja zu.

»Sie wissen, was Sie erwartet?«, fragte er leise, während er seine geschulterte Tasche zu Boden gleiten ließ und den Deckel zurückschlug.

»Ja. Auch wenn ich nichts getan habe, das so eine Behandlung rechtfertigen würde. Warum haben wir so etwas überhaupt an Bord? Xhar sind bekanntlich immun ...«

»Winter«, unterbrach Duras sie leise und schüttelte kaum merklich den Kopf. Sie sah erneut von ihm zu Cham und wieder zurück, nickte dann jedoch, auch wenn das ungute Gefühl in ihrem Inneren mit jedem Moment stärker wurde. Vor ihr zog Duras einen vorbereiteten Injektor aus einem der Seitenfächer und aktivierte das Gerät, um schließlich einen weiteren Schritt auf sie zuzukommen.

»Es handelt sich um eine relativ einfache chemische Verbindung«, sprach er überraschend weiter, während er eine Hand in ihre Richtung ausstreckte und nach ihrem Arm griff. »Yin wurde mit der Synthetisierung beauftragt, als klar wurde, dass Sie zu uns zurückgeschickt werden.«

Sie nickte stumm und beobachtete, wie Duras ihren Arm drehte, sodass die Unterseite zu ihm zeigte, ehe er den Ärmel ihrer Uniform hoch rollte und den Injektor ansetzte.

»Ich habe nichts Unrechtes getan«, erhob sie erneut leise die Stimme, während ihr Stationsleiter das Gerät aktivierte. Er sah auf und blickte ihr einen Augenblick lang ins Gesicht, dann nickte er.

»Ich glaube Ihnen ...«




Kapitel 28

 

Es war ihr unmöglich zu sagen, wie lange Cham sie auf Deck drei festhielt und sie Frage um Frage beantworten musste, bis er nach einer gefühlten Ewigkeit zufrieden schien und den Raum verließ.

»Bringen Sie sie auf die Krankenstation«, hörte sie ihn auf dem Flur sagen, ehe sich seine Schritte entfernten und Ensign Miran den Konferenzraum betrat. Er deutete ihr mit einer Geste, ihm zu folgen, sodass sich Lillja in Bewegung setzte, zu dem Soldaten aufschloss und schließlich an ihm vorbei in Richtung des Aufzugs ging.

»Geht es dir gut?«, fragte er leise neben ihr.

»Nein, ich fühle mich gedemütigt, hintergangen und gering schätzt.« Sie unterbrach sich und streckte die Hand nach dem Rufknopf aus, während sie leicht den Kopf schüttelte. Sie hatte das nicht aussprechen wollen, doch wenngleich die Droge bereits langsam ihre Wirksamkeit verlor, war ihre Konzentrationsfähigkeit noch immer stark beeinträchtigt und die Worte kamen einfach so über sie.

Der Xhar veränderte seine Haltung ein wenig, doch sie war nicht in der Lage, seine Körpersprache zu interpretieren.

»Was?«, fragte sie gerade heraus, während sich die Türen öffneten und sie einstiegen.

»Du wurdest einem unangenehmen Verhör unterzogen - ein bedauerlicher, aber notwendiger Umstand ...«

»Leeres Gerede«, fiel sie ihm ins Wort. »Verschon mich einfach damit - es ist passiert und gut, aber frag mich nicht, ob es mir gut geht, wenn du meine Antwort nur als Vorlage für nichtssagende Worthülsen missbrauchen willst.«

Miran wirkte flüchtig überrascht und verärgert, doch beide Emotionen wichen und machten einem nichtssagenden Ausdruck Platz. »Wird nicht wieder passieren«, fügte er an, als der Aufzug Deck zwei erreichte und sie die Kammer verließen.

Auf dem Korridor vor der Krankenstation erwarteten sie zwei Soldaten, die den Weg wortlos freimachten und sie den Raum betreten ließen. Der Bereich der Tür gegenüber wurde von einem Kraftfeld abgeschirmt, hinter dem ihr unfreiwilliger Gast noch immer auf einem der Behandlungsplätze lag. Crewman Duras befand sich bei ihrem Eintreten hinter dem Stationspult und löste sich von seinem Platz, um Lillja entgegenzugehen.

»Sie können gehen, Ensign«, sagte er an Miran gewandt, wobei er sich eines Tones bediente, der keinen Raum für Widerspruch ließ. Obgleich der Soldat einen deutlich höheren Rang bekleidete, nickte er kommentarlos und verließ die Station.

»Winter«, richtete Duras das Wort an sie. »Ich bin ehrlich erschüttert über das, was passiert ist.«

Sie setzte zu einer Antwort an, doch Duras unterbrach sie, indem er die Linke anhob und den Kopf schüttelte.

»Ich weiß, dass Sie dem oberflächlich zugestimmt haben, aber ich weiß auch, dass Commander Cham Ihnen kaum eine Wahl gelassen haben wird - was genau im Konferenzraum abgelaufen ist, möchte ich nicht wissen.« Er ging an ihr vorbei und deutete schließlich auf eine der Liegen entlang der inneren Zwischenwand. »Nehmen Sie Platz«, fügte er an, während er selbst für wenige Augenblicke im Lagerraum verschwand. Als er zurückkehrte, hielt er eine kleine Metallschale in der Hand, die er schon zuvor vorbereitet und dort hinterlegt haben musste.

»Die Scans der DeKon«, fuhr er fort, »zeigen leichte Prellungen sowie oberflächliche Schürf- und Schnittwunden.« Er blieb vor ihr stehen und stellte die Schale auf dem Beistelltisch neben sich ab, ehe er die integrierten Scanner der Liege aktivierte.

»Es ist ...«, setzte sie an, doch wieder schnitt ihr der Xhar das Wort ab:

»Ich weiß um die Wirkung des K92-734 auf Nicht-Xhar, und solange die Droge nicht vollständig abgebaut ist, werde ich Sie zu keinem Gespräch nötigen. Das Verhalten der Führungsebene Ihnen gegenüber ist unverzeihlich - ich werde mich sicher nicht daran beteiligen.«

Das überraschte sie ein wenig und anhand seines plötzlichen Innehaltens und einer kaum zu übersehenden Veränderung seiner Haltung erkannte sie, dass auch ihm ihre Überraschung nicht entgangen war.

»Es beleidigt mich ein wenig, dass Sie darüber verwundert zu sein scheinen«, kommentierte er nach einem langen Moment der Stille, ehe er wieder auf die Projektion vor sich sah.

»Tut mir leid«, erwiderte sie ehrlich und ließ sich etwas zurücksinken, während der Erfassungsstrahl durch ihren Körper wanderte. Duras studierte einen Moment lang die Ergebnisse, dann korrigierte er die Abgabemenge des Injektors und streckte die Hand nach ihr aus. Ohne zu zögern, rollte Lillja ein weiteres Mal den Stoff ihrer Jacke nach oben und bot dem Xhar ihre Armbeuge dar.

»Der Wirkstoff baut sich relativ schnell ab und ich gehe davon aus, dass die verbliebenen Reste rasch neutralisiert werden.«

Er setzte das Gerät an, und als er es aktivierte, spürte Lillja flüchtig den Einstich und ein kurzes Brennen, das sich seinen Weg schnell durch ihren Körper bahnte, jedoch abebbte, ehe es wirklich schmerzhaft werden konnte.

»Danke.« Sie sah ihm kurz in die Augen, bis der Xhar nickte und den Injektor wieder deaktivierte, um ihn zusammen mit der Metallschale zurück in den Lagerraum zu bringen. Lillja sah ihm einen Moment lang nach, bevor sie sich etwas nach vorne sinken ließ und die Ellenbogen auf den Oberschenkeln abstützte, um ihr Gesicht für einen kurzen Moment zwischen ihren Händen zu verbergen. Die Geschehnisse der letzten Tage und Stunden kamen ihr so furchtbar surreal vor - ein Umstand, der durch die Droge nur noch weiter verstärkt wurde. Sie musste sich zusammenreißen, ermahnte sie sich selbst, fuhr sich über das zurückgebundene Haar und beugte sich vor, um einen Blick auf ihre Daten zu werfen.

»Hat man unseren Gast bereits hierhergebracht?«, wollte sie nach einer Weile wissen. Sie konnte Duras noch einen Moment im Lager hantieren hören, bis die Geräusche verebbten und er wieder in den Hauptraum trat.

»Ja, vor etwas mehr als einer Stunde. Offenbar hatte er oder jemand an Bord seines Schiffes schon vorab die Krankendaten.« Sie bemerkte seinen auffordernden Blick und nickte zögerlich.

»Ja, Dale hat im Zuge der Verhandlungen seine letzten Scans an seinen Shakkaru übermittelt ... das ist der Titel ihres Anführers.« Zumindest hatte er sich wie ein solcher verhalten, doch wenn sie es genau bedachte, hatte sie diesbezüglich nicht nachgefragt.

Duras zögerte weitere Sekunden, dann nickte er langsam. »Nachvollziehbar. Er hat natürlich eine sofortige Verlegung auf eines seiner Schiffe verlangt.«

»Damit war zu rechnen.«

»Ja.«

Duras betrachtete sie weitere Sekunden, entschied sich dann jedoch offenbar gegen eine Fortsetzung der Unterredung und wandte sich dem Tandaru zu.

Lillja schloss die Projektionen vor sich und reaktivierte den Ruhezustand der Geräte, dann stand sie auf und bewegte sich etwas unentschlossen in Duras' Richtung.

»Was erwartet man jetzt von mir? Soll ich hierbleiben? Steht es mir frei zu gehen? Stehe ich unter Beobachtung - oder vielleicht Arrest?«

»Ich warte noch auf die erforderlichen Instruktionen«, antwortete er leicht widerwillig klingend. »Allerdings sehe ich keinen Grund, Sie auf der Krankenstation zu behalten - wobei ich auch keinen Grund sah, Sie dieser Prozedur zu unterziehen.« Er hielt inne und drehte ihr wieder das Gesicht zu. »Ich wäre Ihnen verbunden, wenn Sie meine Kommentare diesbezüglich für sich behalten.«

»Keine Sorge.« Sie unterdrückte ein Lächeln, auf das er sicherlich negativ reagiert hätte, und trat an seine Seite. »Lassen Sie mich an die Akten?«

»Sicher«, erwiderte er mit einer Kopfbewegung in Richtung des Zentralpults.

Sie setzte sich in Bewegung, blieb jedoch auf halber Strecke stehen, als sie Duras' Blick im Rücken spürte.

»Fragen Sie mich schon«, verlangte sie nach einem weiteren Moment und sah zu ihm zurück. Der Xhar wirkte kurz unentschlossen, nickte dann jedoch und kam ihr einen Schritt entgegen.

»Ein Heilmittel?«

»Zumindest gegen die Urform«, erwiderte sie. »Und bevor Sie fragen: Ich habe die Ergebnisse selbst gesehen und bin mir sicher, dass es wirklich Cor Soran ist.«

Er sah sie mehrere Sekunden lang eindringlich an, dann nickte er erneut und ging an ihr vorbei zum Pult. »Man hat uns einige Daten zukommen lassen, die Ihre Einschätzung bestätigen.« Er blieb wieder stehen und zögerte einen Moment, fuhr dann aber in verändertem Tonfall fort: »Vielleicht war es richtig, dass Sie die Götter nicht um einen ehrenvollen Platz für Soran gebeten haben.«

Als hätte ihre Unfähigkeit am Abschied teilzunehmen irgendeine Wirkung auf den Verlauf der Dinge gehabt, durchlief es ihre Gedanken, doch sie hielt sich mit einer entsprechenden Äußerung zurück.

Duras sah sie weiterhin an und es schien, als erwartete er eine bestimmte Reaktion, sodass Lillja andeutungsweise nickte.

»Während Ihrer Abwesenheit ereignete sich ein bedauerlicher Zwischenfall«, sprach Duras in nun wieder neutralem Ton weiter. »Unerwartete Komplikationen führten zu einer Infektion Crewman Cunninghams Verletzung. Ich musste die Wunde erneut öffnen und einen Teil des Gewebes entfernen. Er konnte jedoch inzwischen erneut in sein Quartier entlassen werden, allerdings wird es noch eine Weile dauern, bis er wieder voll einsatzfähig ist.« Er schwieg einen Augenblick, dann fügte er an: »Ein Umstand, der ihm offenbar nicht zusagt.«

Sie warf ihm einen erschrockenen Blick zu, fragte jedoch nicht weiter nach, sondern öffnete Cunninghams Akte. Duras' Worte entsprachen der Wahrheit - seine Wunde hatte sich leicht infiziert - was laut einer Randnotiz auf einen nicht fachmännisch durchgeführten Verbandwechsel zurückzuführen war. Cunningham hatte mit einem erneuten Besuch der Krankenstation gezögert, sodass sich die Entzündung ausweiten konnte. Als die Schmerzen immer stärker geworden waren, hatte er Duras schließlich doch aufgesucht, doch durch sein Zögern hatte sich die Infektion bereits auf das angrenzende Gewebe ausgeweitet.

»Er sollte lieber froh sein, dass er so viel Glück hatte«, kommentierte sie, während sie sein Behandlungsprotokoll ein weiteres Mal überflog. »Hätte er noch länger gewartet ...« Sie ließ den Satz offen, denn Duras wusste sicherlich selbst, dass die fehlgeleitete Tapferkeit ihres Kameraden ihm im schlimmsten Fall das Leben hätte kosten könnten.

Sie schloss die Akte wieder und las das Protokoll der letzten Stunden quer, bis sie Duras' Blick auf sich fühlte und zu ihm herübersah. Er schien etwas sagen zu wollen, schwieg letztlich jedoch und wandte sich wieder dem Tandaru zu.

»Haben wir einen Namen?«

»Unser Gast sprach ihn mit Tur an, ich habe bereits eine Anmerkung verfasst.«

Lillja nickte und schloss das Protokoll, um sich den Aufzeichnungen des Tandarus zuzuwenden, als die Stationskomm einen eintreffenden Ruf meldete.

»Krankenstation«, sagte sie möglichst deutlich, musste aber erkennen, dass die Sprachaktivierung offenbar inaktiv war, sodass sie den Ruf manuell entgegennehmen musste.

»Krankenstation«, wiederholte sie.

»Crewman Winter«, schlug ihr Dales Stimme entgegen, »es ist gut, dass wir sie wiederhaben. Ich erwarte Sie in meinem Bereitschaftsraum ...«




Das Tiefenschiff

 

Die Teile der Unendlichkeit verstrichen, während Quotaz und seine Brüder das Tiefenschiff weiter durch die Endlosigkeit lenkten. Immer wieder verließen sie den Weg, passierten aufgegebene Systeme, verlassene Planeten der Camar-Klasse und zerstörte Überreste längst vergangener Ansiedlungen der niederen Rassen, zu deren Auslöschung er einst geschaffen worden war. Je näher sie ihrem Ziel kamen, desto seltener wurden die Zeichen einstmaligen Lebens und älter die Ruinen, bis sie schließlich das Gebiet jenseits der kollektiv bekannten Zonen erreichten.

Ein letztes Mal verließ das Schiff den Weg, und als die Schwärze der Passage wich, erkannte Quotaz ein kleines Sternensystem, das ein eigenartiges Gefühl der Vertrautheit in ihm hervorrief. Es war eine positive Emotion, die er nicht genauer fassen konnte, die jedoch auch seine Brüder ergriff. Er war mit diesem Ort auf ungeahnte Weise verbunden, obgleich er sich sicher war, noch nie zuvor - in keinem seiner vielen Leben - jemals hiergewesen zu sein.

Um das helle Licht einer Sonne zogen sechs Planeten ihre Bahnen, während zwischen den beiden Inneren die Umrisse dreier Geburtsschiffe schwebten. Sie reihten sich um ein einzelnes, kaltes Gebilde, auf das sich seine Gedanken wie von selbst fokussierten.

Die Essenz der Schöpfer, drangen die Gedanken eines Spähers an ihn, umgeben von Stimmen.

Umgeben von einem kalten Panzer, stimmte ein Provisor zu.

Sie verbanden sich mit den tieferen Systemen ihres Schiffes und tasteten den Raum vor sich sorgsam ab. Verborgene kalte Waffen schützten die Randgebiete, während Quotaz immer wieder das Tasten der fremden Stimmen innerhalb der Geburtsschiffe fühlte.

Wenn wir uns nähern, werden sie uns entdecken, durchdrang das Wissen eines Provisors ihre gemeinsamen Gedanken.

Wenn wir fliehen, werden sie uns finden, hielt ein Verteidiger dagegen, indes Quotaz die Wahrheit beider Aussagen erkannte. Er konnte die machtvolle Präsenz spüren, die von dem kalten Gebilde im Zentrum der Geburtsschiffe ausging. Er fühlte ihre Verbindung zu den Stimmen und wusste instinktiv, dass er hier sah, was die Stimme seines eigenen Geburtsschiffes vor ihm zu verbergen gesucht hatte.

Sie zogen sich tiefer in die Leere jenseits der Systemgrenzen zurück, und während sich die fragenden Gedanken seiner Brüder auf ihn konzentrierten, tastete er selbst vorsichtig nach den anderen Stimmen und der Macht, der sie dienten. Er konnte sich nicht mit ihnen verbinden und nicht auf ihr Wissen zugreifen - wollte es auch nicht, denn sonst hätten sie ihn womöglich entdeckt, doch er begann, die Verbindung zwischen ihnen und der Macht zu begreifen. Die Macht verlangte, jene zu vernichten, die sich der kollektiven Verbindung entzogen, verstand er langsam. Sie war die Stimme der Stimmen, sie war ... ein Teil der einzigen Macht, ein Fragment ihrer Schöpfer, zurückgelassen, den Krieg ohne Bedeutung aufrecht zu halten und auch die letzten niederen Kreaturen zu vernichten.

Ein ferner Gedanke drang leise und zögerlich tastend in seinen Verstand. Quotaz zog sich zurück und verbarg sein Bewusstsein, um die Schilde um ihn und seine Brüder zu verstärken, bis ihm etwas Vertrautes in diesem Tasten bewusst wurde. Es war keine Stimme, nicht die machtvolle Präsenz, sondern ein einzelnes Bewusstsein, in dem sich viele andere verbanden.

Quotaz schirmte seine Brüder noch etwas stärker ab, dann öffnete er sich zögerlich ein wenig und ging dem Tasten entgegen ...




Kapitel 29

 

Lillja erreichte Deck drei über den Bugaufgang und näherte sich Dales Bereitschaftsraum, blieb vor der Tür jedoch noch einmal stehen, um den Sitz ihrer Uniform zu prüfen. Sie war ein wenig nervös, wenngleich ihr nicht wirklich klar war, warum. Als sie schließlich die Ruftaste betätigte, vergingen einige Sekunden, ehe sie Dales leise Stimme hörte und den Öffnungsmechanismus aktivierte.

Ihr Captain befand sich hinter seinem Pult und legte das Pad, das er gerade in der Hand gehalten hatte, auf der Platte ab.

»Kommen Sie rein, Winter«, verlangte er. Sie kam seiner Aufforderung nach und blieb kurz hinter der Tür stehen, als er sich von seinem Platz löste und auf sie zukam. Das seitliche Projektionsfeld war aktiv und zeigte das erstarrte Gesicht des Shakkarus. Im unteren Bildrand erkannte sie eine Zeitangabe, die vor etwa zwei Stunden datierte, sodass sie davon ausging, dass es sich um die angehaltene Wiedergabe einer Kommunterhaltung handelte.

Sie löste sich von seinen Zügen und sah wieder ihren Captain an, der auf etwas mehr als einer Armlänge entfernt stehen geblieben war.

»Ich bin froh, dass Sie unbeschadet zurückkehren konnten. Commander Cham hat mich eingehend über die Geschehnisse an Bord des fremden Schiffes informiert«, fuhr Dale fort, indes sich Lillja die Frage aufdrängte, ob sein erster Offizier ihn über die genaueren Umstände seiner Befragung ebenso eingehend informiert haben mochte.

»Sie haben mit diesem Ucary gesprochen«, unterbrach er ihren Gedankengang, schien jedoch keine Antwort zu erwarten, sondern sprach weiter: »Was halten Sie von ihm?«

Cham hatte ihr bereits Dutzende Fragen zu jedem nur denkbaren Detail gestellt, sie den Zustand des Innenausbaus der Schiffe beschreiben lassen, das äußere Auftreten der Crew, den Zustand ihrer Uniformen und vieles mehr - doch ihre Meinung zur Person des Shakkarus hatte er dabei kein einziges Mal erfragt.

»Ich glaube, dass ihm unser Gefangener etwas bedeutet. Als er nach ihm fragte, war er bemüht, möglichst gelassen und neutral zu wirken, aber ich bin mir sicher, dass das nur aufgesetzt war. Er ist in Sorge um diesen Mann - und zwar mehr, als es ein Anführer um einen beliebigen Untergebenen wäre.«

»Das habe ich angenommen, aber dieser Mann ist nicht der einzige Grund für sein Handeln.«

»Er will wissen, wo Uka liegt«, stimmte Lillja ihm zu.

»Nicht nur das.« Dale zögerte und betrachtete lange ihre Züge, nickte dann jedoch andeutungsweise und sah wieder auf die Projektion. »Er verlangt nicht nur Informationen über die Anomalie, die nach Uka führt, sondern auch Sternenkarten des imperialen Raums und die Zusicherung einer sicheren Passage. Er bietet uns ihre Forschungsdaten zum Urtyp der Seuche und Informationen über die Präsenz des Feindes in diesem Raum. Diese Leute wissen viel über uns - wahrscheinlich durch die Computer der erbeuteten Schiffe. Er hat sich mit Informationen zu seinem Volk zurückgehalten, doch es scheint mir, als hätten sie keinen Planeten oder Kolonien und kaum eigene Ressourcen.«

»Abgesehen von den Schiffen, die irgendwie hierhergelangt sind und die sie sich angeeignet haben«, fügte sie an und richtete den Blick wieder auf das fremdartige Gesicht des Tandarus. »Es würde erklären, warum sie die Technologie anderer nutzen und modifizieren. Gab es früher schon Kontakt zu diesem Volk?«

»In diesem Teil des Raums? Nein - abgesehen von unserer Auseinandersetzung bei den Schiffswracks. Im Zuge des Krieges sind wir häufig mit Vertretern ihrer Art in unseren Systemen zusammengestoßen. Wir konnten einige von ihnen in Gewahrsam nehmen und befragen - zumindest wurde das versucht. Soweit ich weiß, waren sie nicht in der Lage, zu sprechen, und wiesen keinerlei messbare Persönlichkeit auf.«

Sehr kurz erschien die Frage, wie genau man Persönlichkeit wohl messen wollte oder warum Dale mit diesem Hintergrund angeordnet hatte, den Shuttlepiloten an Bord zu bringen, in ihrem Geist. Möglicherweise hatte er bereits geahnt, dass sich die Tandaru in diesem Teil des Weltraums von ihren Artgenossen unterschieden, doch es war weder die richtige Zeit noch der richtige Ort für derlei Fragen.

Lillja wandte sich wieder Ucary zu und betrachtete seine fremdartigen Züge. Er hatte die unleugbare Ausstrahlung eines Anführers, die sogar für sie über die Aufzeichnung hinweg spürbar war und auf Mitglieder seines eigenen Volkes sicherlich einen noch deutlich stärkeren Effekt haben mochte.

»Wie konnten sie dann genug über die Xhar wissen, um ihren Wirkstoff anzupassen?« Noch während sie die Frage aussprach, kam ihr selbst eine mögliche Antwort in den Sinn. »Die Schiffswracks«, fügte sie an, ehe Dale etwas sagen konnte.

Diese Schiffe, die sie sich angeeignet hatten, waren mitsamt ihren Besatzungen hier gestrandet und sie hatten auf all diesen Wracks nicht annähernd die Zahl an Toten gefunden, die zu erwarten gewesen war. Vielleicht hatten sie an diesen Leuten experimentiert.

»Ich dachte, diese Wesen sind mit den Nesuka alliiert«, meinte sie schließlich.

»Sie werden gezüchtet und im Kampf gegen uns eingesetzt. Laut seiner Aussage führt er eine Reihe von freien Personen an, die nicht unter ihrem Einfluss stehen.«

»Es könnte eine Lüge sein.«

»Ja. Glauben Sie, dass er lügt?«

Sie zögerte und sah überrascht zu Dale auf. »Nein, das glaube ich nicht. Ich habe an Bord nichts gesehen, das auf einen Kontakt zum Feind schließen lässt. Seiner Aussage nach haben sie uns seit Längerem beobachtet - wenn sie wollten, hätten sie unser Schiff mit ihrer Übermacht längst einfach entern und sich unsere Datenbanken aneignen können - dann hätten sie alle Informationen. Aber das tun sie nicht.«

Dale erwiderte ihren Blick ausdruckslos, richtete sich dann jedoch etwas auf und legte die Hände im Rücken ineinander - eine typische Geste für ihn, die seine Angespanntheit unterstrich.

»Ich habe eine Probe dieses Heilmittels und die Freilassung meiner Männer verlangt, aber er weigert sich, mir weitere Informationen zu geben, bevor ich seinen Bedingungen zugestimmt habe.«

»Dann sollten Sie ihnen zustimmen.«

Sie fühlte, dass er sie ansah, und drehte sich selbst in seine Richtung. Seine Haltung war ... schwierig zu interpretieren.

»Mir fehlt die Befehlsgewalt für eine solche Übereinkunft«, hielt Dale schließlich dagegen.

»Mag sein - aber offenbar weiß er das nicht.«

Sie konnte sich nicht daran erinnern, ihren Captain jemals eine verblüffte Haltung zur Schau tragen gesehen zu haben, doch in diesem Moment sah er beileibe ein wenig erstaunt aus. »Ihr Rat ist tatsächlich ...« Er unterbrach sich und schüttelte langsam den Kopf, während er leise und humorlos lachte.

»Sie wollten wissen, was ich von ihm halte - ich habe Cor gesehen und er ist gesund, also glaube ich, dass sie zumindest etwas gegen den Urtyp ausrichten können.« Sie schwieg kurz und wartete auf eine Reaktion ihres Gegenübers, die jedoch ausblieb. »Ich glaube nicht, dass er in den anderen Punkten gelogen hat. Ich denke, dass es ihm mit Uka ernst ist - und ich glaube, dass wir jede Möglichkeit ergreifen sollten, die unsere Leute retten kann.« Sie schwieg kurz und sah Dale eindringlich an. »Er will nur eine sichere Passage nach Uka und durch unseren Raum. Wir bekommen viel mehr, als wir opfern müssen. Und wenn sich herausstellen sollte, dass wir uns unzumutbare Gäste geladen haben, dann ... dann können wir sie noch immer loswerden. Innerhalb unserer Grenzen sind sie uns chancenlos unterlegen.« Einen Moment lang konnte sie selbst kaum fassen, was sie da gerade vorgeschlagen hatte, doch, auch wenn sie sich selbst immer für einen guten Menschen gehalten hatte, so entsprachen ihre Worte doch ihren innersten Empfindungen. »Auch wenn sich seine Informationen über die anderen Kolonieschiffe als wertlos erweisen sollten, könnte sein Wissen über die Seuche von unschätzbarem Wert sein.«

Dales langsames Ausatmen ließ sie ihren Monolog beenden. Sie wusste selbst, dass sie ihm sicherlich keine neuen Informationen oder auch nur Denkanstöße geliefert hatte, und seine Geduld vermutlich auf eine harte Probe stellte.

»Ich frage mich«, ergriff er nach einigen Sekunden des Schweigens wieder das Wort, »ob Ihre Argumentation genauso flammend ausfallen würde, wenn dieser Tandaru Soran und die anderen Mitglieder Ihres Teams nicht in seiner Gewalt hätte.«

»Vermutlich nicht.«

Seine Haltung entspannte sich wieder etwas und zeigte sogar den flüchtigen Hauch von Amüsiertheit. »Ich schätze Ihre Ehrlichkeit, Winter.«

Er wurde wieder ernst und sah sie eine Weile lang nachdenklich an, als ließe er ihre Worte tatsächlich auf sich wirken. Sie sah Dale ins Gesicht, und einen Moment schien es, als plante er, noch etwas dazu zu sagen, doch dann nickte er lediglich schwach und wandte sich dem Projektor zu, um eine andere Datei zu öffnen. Das Bild des Fremden verschwand und wurde durch eine andere Aufnahme ersetzt, die ihn in leicht veränderter Haltung zeigte.

»Ein Mitschnitt unseres Gespräches - eine sensible Datei. Ich denke, ich muss nicht betonen, dass Sie darüber Stillschweigen bewahren werden.«

»Ja, natürlich.«

Dale maß sie mit einem kritischen Blick, schien dann jedoch zufrieden und gab einen weiteren Befehl ein, woraufhin sich der Zeitindex und weitere Daten einblendeten, und schließlich dann die Wiedergabe startete.

»Nein, sie leben nicht auf Planeten, bauen keine zivilen Stationen - nichts dergleichen, aber wir wissen von weiteren Geburtsschiffen«, sagte Ucary mit angespannter Zurückhaltung in der Stimme, während er auf eine ihm zuvor gestellte Frage zu antworten schien. »Unsere Völker werden durch den gleichen Feind bedroht. Ich weiß, was Ihre Leute in diesen Teil des Universums führt, Captain. Sie sind hier, um die Achna - den Feind, oder wie auch immer Sie diese Spezies nennen wollen - zu vernichten, und unser Wissen kann Ihnen dabei helfen. Alles, was ich will, ist, diesen Teil des Weltraums zu verlassen.«

Er hielt die Aufzeichnung an und sah wieder auf Lillja herab.

»Das hat er mir gegenüber auch erwähnt ... aber ich kann nicht einschätzen, wie ernst es ihm damit ist. Er weiß von dem Planeten.« Sie hatte Cham erzwungenermaßen auch von diesem Teil ihrer Unterredung berichtet und war sich sicher, dass Dale inzwischen informiert sein würde. »Er ist davon überzeugt, dass es unsere Leute waren, die ihre Kolonie angegriffen haben«, wiederholte sie dennoch, »mein Gefühl sagt mir zwar, dass er momentan wirklich nur an das Überleben seines Volkes denkt, aber ich bin mir nicht sicher, ob man so etwas wirklich hinter sich lassen kann.«

»Ihr Gefühl?«, wiederholte Dale bedeutungsvoll.

»Ja - tut mir leid, das ... Er ist kein Mensch, und Sie haben sich sicher mehr erhofft ...«

Er seufzte leise und verschränkte erneut die Hände hinter dem Rücken ineinander.

»Sie müssen sich nicht entschuldigen, Winter. Die Erkennungssoftware findet in seiner Mimik keine Hinweise auf eine offensichtliche Täuschung. Allerdings wurde die Ro'ha nur mit einem sehr grundlegenden Analyseprogramm ausgestattet - und uns stehen lediglich Vergleichsdaten anderer mimiknutzender Spezies zur Verfügung, aber keine der Tandaru. Ich weiß, wie viel ich von Ihnen verlange. Sie glauben seinen Worten?«

»In Bezug auf seine Absichten: Ja.« Sie hätte ihre Zustimmung gerne ein wenig weiter eingeschränkt, doch ihr war klar, dass Dale ein klares Ja oder Nein erwartete. 

»Gut.« Er zögerte und war sichtlich unentschlossen, während sein Blick von der Projektion zu Lilljas Erscheinung und wieder zurück wanderte, indes sie ihm ansehen konnte, dass er mit sich haderte.

»Wenn ich irgendetwas tun kann, Captain ...«, setzte sie an, ließ den Satz aber offen. Wenn sie in irgendeiner Form behilflich sein konnte, würde Dale ihr einen entsprechenden Befehl erteilen. Es gab keine Notwendigkeit, ihn darauf hinzuweisen, und doch hatte sie ihrem inneren Drängen folgen und es tun müssen.

»Ich weiß, Winter«, erwiderte er leise. »Ich weiß.« Er richtete seine blauen Reptilienaugen wieder auf ihr Gesicht und atmete langsam aus. »Er schlägt vor, dass wir die Verhandlungen von Angesicht zu Angesicht fortsetzen«, sprach er schließlich weiter, wobei ihm überdeutlich anzusehen war, wie sehr er sich zu dieser Aussage offenbar hatte durchringen müssen. Es war nicht das erste Mal, dass er sie weit mehr ins Vertrauen zog, als es ihr Rang unter normalen Umständen erlaubt hätte - doch die Umstände waren alles andere als normal.

»Da ich selbst sein Schiff unter diesen Umständen nicht betreten werde, hat er sich bereit erklärt, an Bord der Ro'ha zu kommen.«

»Damit riskiert er viel«, warf sie ein. »Er kann sich nicht sicher sein, dass wir ihn nicht als Druckmittel benutzen, um seine Leute zum Rückzug zu zwingen.«

Dale nickte nachdenklich. »Ja, das kann er nicht. Vielleicht geht er davon aus, dass wir nichts tun werden, was das Leben unserer Offiziere an Bord seines Schiffes gefährdet.«

»Oder ihm ist dieses Bündnis so wichtig, dass er bereit ist, sein eigenes Leben zu riskieren.«

Wieder sah er sie lange an, als denke er intensiv über ihre Worte nach, doch erneut glaubte Lillja kaum, ihm einen neuen Ansatz bieten zu können. Was immer sie vorbringen würde, war sicherlich schon von Cham oder einem anderen seiner Vertrauten gesagt worden. Dennoch führte er dieses Gespräch mit ihr, was seine momentane Unentschlossenheit deutlicher hervorhob, als ihr lieb war.

»Werden Sie es tun?«, fragte sie zögerlich.

»Mir bleibt kaum eine Wahl. Er könnte seine Interessen mit Gewalt durchsetzen. Es ist, wie Sie gesagt haben: Er könnte uns problemlos überwältigen und entern.«

Er schwieg einen Moment und wirkte deutlich unzufrieden. Möglicherweise bereute er es, das System angeflogen zu haben, wenngleich Lillja sich sicher war, dass er sich der massiven Überlegenheit der Tandaru erst bewusst wurde, als es bereits zu spät gewesen war.

»Wissen unsere Leute, dass wir hier sind?«, fragte sie zögerlich. Dale sah ihr in die Augen und für einen flüchtigen Moment glaubte sie, das Aufflackern von Misstrauen zu erkennen.

Sie sah zur Seite und schüttelte leicht den Kopf, indessen sie sich nicht einmal mehr bemühte, ihre Resignation und ihr Unverständnis zu verbergen. Dass Cham ihr misstraute, war beleidigend, aber etwas, das sie mit seiner grundlegenden Haltung zu erklären versucht hatte. Dass ihr Captain seiner Einschätzung jedoch zustimmen könnte, war zutiefst verletzend.

»Ich habe Ihnen nie Anlass gegeben, an meiner Loyalität zu zweifeln«, sagte sie leise, als er nicht antwortete. »Und ich kann nicht verstehen, warum ...« Sie unterbrach sich und sah wieder zu ihm auf. »Bitte verzeihen Sie.«

Er erwiderte ihren Blick eine Weile vollkommen reglos, dann nickte er langsam.

»Ich habe das Flottenkommando vor Erreichen des Systems über den Vorfall informiert, aber der nächste Verband unserer Truppen befand sich etwa fünf Tage entfernt und man hat mir die Entsendung weiterer Schiffe zugesichert.«

Sollten unvermittelt weitere Schiffe der Xhar in diesem Bereich auftauchen, würde das zwar das Kräfteverhältnis schlagartig ändern, doch selbst dann war es absolut unvorhersehbar, was passieren würde.

»Ucary machte nicht den Eindruck, als wisse er davon«, erwiderte sie schließlich. »Aber ausschließen kann ich es nicht. Und wenn diese Schiffe auf seinen Sensoren erscheinen, wird er sich bedroht fühlen und seine Vorgehensweise vielleicht ... überdenken.«

»Darüber bin ich mir im Klaren.« Seine Haltung veränderte sich ein wenig, ohne dabei jedoch wieder Zeichen erhöhten Misstrauens zu zeigen. »Sollte das Eintreffen unserer Schiffe einen Konflikt provozieren, können wir nicht darauf hoffen, unsere Männer, die Shuttles und die Daten der Nesuka-Station zurückzuerhalten. Ich werde seiner Bitte Folge leisten und mich mit ihm treffen. Er hat sich bereit erklärt, uns Blutproben Sorans zu überlassen, die beweisen sollen, dass er tatsächlich geheilt wurde. Ich habe Yin damit beauftragt, eine alternative Möglichkeit zum Nachweis auszuarbeiten ...« Er brach ab, um sich in einer flüchtigen Geste mit der Linken über den Schädel zu fahren, ehe er wieder eine vollkommen neutrale Haltung einnahm. Es bedurfte keiner großen Beobachtungsgabe, um zu erkennen, wie wenig ihm das alles gefallen musste, und das kurze Bröckeln seiner sonst so überlegenen Gefasstheit unterstrich ihre Annahme.

»Sie sehen erschöpft aus«, wechselte er schließlich das Thema. »Ruhen Sie sich ein paar Stunden aus. Sobald unsere Gäste eintreffen, werden Sie Yin bei der Auswertung dieser Proben assistieren und mich sofort über die Ergebnisse informieren. Außerdem werden Sie und Duras alles für eine Verlegung des Gefangenen vorbereiten - sollte ich mich mit diesem Ucary einigen können, will ich keine Verzögerungen oder Zwischenfälle ...«




Kapitel 30

 

Nach ihrem Gespräch mit Dale hätte sie sich am liebsten sofort der Vorbereitung ihres Gefangenen gewidmet, doch ihr Captain hatte recht: Sie war erschöpft und bemerkte selbst, dass ihre Gedanken langsam immer träger und unpräziser wurden. Sie brauchte etwas zu essen, Schlaf und eine lange Dusche - in genau dieser Reihenfolge -, wenn sie nicht riskieren wollte, dass ihr Fehler unterliefen.

Alle Korridore ihres Schiffes wurden bewacht, wobei offensichtlich war, dass weitere Soldaten der Schiffssicherheit zugeteilt worden sein mussten. Ein Großteil der Crew war bewaffnet, streng genommen trugen all ihre Kameraden zumindest kurzläufige Pistolen an ihrer Seite und strahlten eine unleugbare Nervosität aus.

Man sprach sie auf ihrem Weg durch Deck vier nicht an und verhielt sich ihr gegenüber überwiegend neutral, sodass sie davon ausging, dass die Crew weitgehend informiert worden war. In der der Tageszeit entsprechend leeren Mannschaftsmesse suchte sie sich eine Ration und Wasser zusammen, ehe sie den Weg zu ihrem Quartier antrat. Sie trat an Raum 4-2-3 heran, betätigte den Rufknopf, da sie wusste, dass Cunningham dort war, wartete jedoch nicht auf ein Herein, sondern aktivierte die Türsteuerung und trat ein. Ihr Mitbewohner lag ausgestreckt auf dem unteren Bett, wobei er Decke und Kopfkissen hinter sich geschoben hatte und dadurch annähernd aufrecht saß. Auf seiner Brust lag ein Datenpad mit dem Display nach unten, das er vermutlich beim Klang der Türglocke abgelegt hatte.

»Lillja«, gab er in überraschtem Ton von sich und stemmte sich in die Höhe, wodurch das Pad ins Rutschen kam und zu Boden fiel. Sie erkannte dicht beschriebene Zeilen unter Verwendung lateinischer Buchstaben, doch die Schrift war zu klein, als dass sie einzelne Worte erkennen konnte.

»Ich habe gehört, dass man dich zurückgeschickt hat - wie geht es dir?«, zog Cunningham ihre Aufmerksamkeit wieder auf sich, indes er vollständig aufstand und etwas ungelenk auf sie zukam, um sie kurz und sehr herzlich in die Arme zu schließen.

»Es geht schon ... müde vor allem. Das hätte böse enden können«, entgegnete sie mit einem Blick auf seine Hüfte. Sie wollte nicht von ihrer Befragung oder der Sorge um Cor und die anderen sprechen.

»Ich weiß, ich dachte, es heilt schon wieder von alleine ab.«

»Kein allzu guter Plan, nicht wahr?«

Er warf ihr ein gequältes Lächeln zu, ließ sich wieder auf das Bett sinken und hob das Pad vom Boden auf. Er deaktivierte das Display und schob das Gerät unter die Decke am Kopfende, rückte dann selbst etwas zur Seite und sah auffordernd zu ihr auf.

»Er lebt«, sagte er leise, als Lillja sich neben ihn setzte.

»Ja, er lebt.«

»Ich habe dir gesagt, dass er es überstehen wird.« Er griff in einer freundschaftlichen Geste nach ihrer Hand und sah ihr ins Gesicht.

»Du hast Angst um sie«, fügte er schließlich leise an.

Sie senkte den Blick auf den Boden zwischen ihren Füßen und nickte schwach.

»Es wird alles gut enden ...«

 

Sie hatte tatsächlich ein wenig Schlaf in dieser Nacht gefunden, wenngleich ihre Gedanken beständig um ihre Kameraden kreisten, und die mit ihnen verbundenen Ängste ihr in ihre Träume gefolgt waren. Sie konnte sich nicht wirklich daran erinnern, was sie geträumt hatte, doch der düstere Schleier von Furcht und Verzweiflung folgte ihr bis in die reale Welt, während kalter Schweiß ihren Körper bedeckt und der Nachhall entsetzlicher Bilder sich zäh an ihrem Inneren gehalten hatte. Als sie nach etwas mehr als fünf Stunden wieder aufgewacht war, hatte Cunningham das Quartier bereits verlassen. Er hatte sie schlafen lassen, sogar das Licht deaktiviert und sich offenbar bemüht, keinen unnötigen Lärm zu veranstalten.

Inzwischen hatte Dale vermutlich seine ranghöchsten Offiziere über den Stand der Verhandlungen informiert, doch, was immer in diesem Kreis besprochen und bekannt gegeben worden war, war nicht bis zur normalen Crew durchgedrungen.

Auf ihrem Weg zur Krankenstation begann die Nervosität der Crew, spürbar auf Lillja abzufärben. Es war ihr, als strahlte das Schiff selbst eine nur schwer zu ertragende Unruhe aus, die auf sie übergriff und ihren Blutdruck in die Höhe trieb. Irgendetwas war passiert, das war überdeutlich.

Der gesamte Heckbereich des zweiten Decks wurde sogar noch deutlich stärker bewacht, als es auf dem übrigen Schiff der Fall war. Allein in diesem überschaubaren Bereich erkannte Lillja vier Soldaten in Panzer und Bewaffnung, die mit starrem Blick den Gang entlangsahen, Lillja bei ihrem Näherkommen jedoch musterten, ehe sie sie passieren ließen.

»Ist irgendetwas passiert?«, fragte sie leise an einen der Soldaten gerichtet, während sie näher an die Tür trat. Die Türsensoren reagierten auf ihr Näherkommen mit einem leisen Summen, das verdeutlichte, dass die automatische Steuerung deaktiviert worden war - was in Anbetracht der vielen Personen auf dem Korridor durchaus Sinn machte, da sich die Tür andernfalls höchstwahrscheinlich pausenlos öffnen und schließen würde.

»Der Tandaru ist bei ihm«, erwiderte der Xhar ausdruckslos und streckte die Rechte nach der Steuerungskonsole aus, um den Mechanismus für Lillja zu betätigen. Die Türblätter zogen sich mit dem wohlbekannten leisen Zischen in die Zwischenwände zurück und gaben den Blick auf ihre Station frei. Entgegen ihrer Erwartung war Duras anwesend, obgleich er laut Dienstplan ein paar Stunden frei haben sollte. Er stand am Bett ihres Gefangenen, dessen abschirmendes Kraftfeld inaktiv war, während sich Va an seiner Seite befand und leise mit ihm sprach. Zwei weitere Wachen flankierten den Behandlungsplatz, wobei sie ausreichend Abstand hielten, um Duras nicht zu behindern. Die Männer nickten ihr zur Begrüßung kurz zu, ohne ihr darüber hinaus weitere Aufmerksamkeit beizumessen. Während ihres vergangenen Besuchs der Station war kein Wachposten innerhalb des Bereichs gewesen, kam es ihr in den Sinn. Wahrscheinlich hatte ihr Stationsleiter die Männer vor Lilljas Eintreffen kurzerhand des Raumes verwiesen - ein freundlicher Zug, denn es wäre ihr alles andere als angenehm gewesen, hätten sie noch weitere Personen gesehen, solange die Wirkung der Droge noch nicht abgeklungen war.

Beim Geräusch der sich öffnenden Tür drehte Duras sich in ihre Richtung und auch Va sah kurz über die Schulter.

»Ist alles in Ordnung?«, wollte sie im Näherkommen wissen.

»Natürlich«, erwiderte der Xhar ein wenig unwirsch. Aus seiner Haltung sprachen eindeutig der Druck und die Überarbeitung der letzten Tage, sodass sie ihm seine Unfreundlichkeit kommentarlos nachsah und einfach nickte, während sie näher kam.

»Ich werde die Daten an Ihr Schiff weiterleiten«, richtete er das Wort an Va, ehe er zurücktrat und an Lillja vorbei zum Zentralpult ging. Sie sah ihm kurz und etwas unentschlossen nach, entschied sich dann jedoch, das Gespräch mit Va zu suchen. Weder Cham noch Dale hatten ihr den Kontakt zu ihm untersagt, und auch die anwesenden Soldaten erhoben keinen Einspruch.

»Wie geht es ihm?«, fragte sie, während sie bereits auf den Vitalüberwacher ihres unfreiwilligen Gasts zuging und seine letzten Scans aufrief.

»Unverändert. Es gibt Anzeichen einer Infektion und es sieht nicht danach aus, als würden die verabreichten Medikamente anschlagen. Er muss in die Obhut unserer Ärzte übergeben werden.«

»Verstehe.« Sie ließ den Blick über die Daten wandern und stimmte Va im Stillen zu. Trotz ihrer gewissenhaften Arbeit hatte sich eine der Wunden leicht infiziert. Der Schnitt an seiner Schulter wirkte gerötet und ein wenig geschwollen, doch Lillja war nicht in der Lage, abzuschätzen, ob oder wie gefährlich sein Zustand sein mochte.

»Und wie geht es Ihnen?«, fragte sie weiter, ohne dabei aufzusehen.

»Besser als erwartet.« Bei seinen Worten hob sie doch den Blick und erkannte die unleugbare Anspannung auf seinen Zügen. Sie sah an ihm herab und blieb an deutlich sichtbaren Verfärbungen entlang seiner Unterarme haften, die nicht von den Stoffen seiner Kleidung verdeckt wurden. Va musste ihren Blick bemerken, denn er hob die Linke und schob den Ärmel seiner Jacke etwas hinauf, sodass die Abdrücke einer vierfingrigen Hand vollends sichtbar wurden.

»Sie haben viel Kraft und sind selbst nicht so ... zerbrechlich wie wir«, sagte sie halb entschuldigend, halb erklärend, doch Va machte nicht den Eindruck, als werfe er jemandem etwas vor.

»Ist mir aufgefallen.«

»Ich glaube nicht, dass das Absicht ...«

»Davon gehe ich auch nicht aus«, unterbrach er sie. Er drehte seinen Arm ein wenig und sah selbst auf die Blessuren herab, ehe er leise seufzte und den Ärmel wieder herabrollte. Er schien noch etwas sagen zu wollen, schwieg dann jedoch und sah erneut auf seinen Kameraden herab. 

Lillja blieb noch eine Weile neben ihm stehen und studierte den Verlauf der aufgezeichneten Werte, bis sie die Darstellungen schließlich beendete und zu Duras ging.

»Wir haben Weisung, ihn für den Transport vorzubereiten«, sprach sie ihn leise genug an, sodass weder Va noch die anderen Männer sie hören konnten.

»Ich wurde informiert.« Ohne sie anzusehen, öffnete er zwei weitere Projektionsfelder und betrachtete die aufgeführten Textzeilen. »Ich habe alles in die Wege geleitet«, sprach der Xhar nach mehreren Sekunden weiter. »Eine Transportliege steht im Hauptlager bereit und ich habe alle notwendigen Medikamente zur Weiterführung seiner Behandlung im Stationslager bereitgelegt.« Er warf ihr nun doch einen Seitenblick zu und fügte mit einer flüchtigen Geste in Richtung der beiden Tandaru an: »Ihr Anführer befindet sich seit einigen Stunden an Bord unseres Schiffes. Die Gerüchte besagen, dass Dale und er über unseren Weiterflug und die Freilassung unserer Leute verhandeln.« Er wandte sich wieder ab und griff in ein Ablagefach unterhalb der Arbeitsplatte vor sich, um ein Datenpad hervorzuziehen. Lillja konnte ihm ansehen, dass er noch etwas zu sagen hatte, also schwieg sie vorerst und wartete ab.

»Verstehen Sie mich nicht falsch, Winter«, sprach er schließlich tatsächlich weiter, während er einige Daten auf das Pad überspielte. »Ich bin froh, Sie wieder an Bord zu haben, und ich hoffe, dass wir auch Lieutenant Commander H'Rega und sein Team zurückerhalten, aber wir hätten nicht in dieses System kommen dürfen. Es war unvorsichtig, sich dermaßen auf das Tarnfeld zu verlassen. Ich habe eine Unterhaltung zwischen Nahan und Auran mit angehört - in diesem System befinden sich mindestens zwei Dutzend Schiffe und mehrere Hinweise, die auf diverse Überwachungs- oder Abwehrtechnik schließen lassen.«

Und das, obwohl es keinen bewohnbaren Planeten gab. Den frei einsehbaren Daten der Sensorenauswertung nach verfügte das ganze System über nichts von Wert und auch die wenigen Rohstoffquellen, die sie ausgemacht hatten, schienen so klein und weit verstreut, dass sich ein Abbau offenbar nicht lohnte. Abgesehen davon hatten sie auch keine Hinweise darauf gefunden, dass entsprechende Versuche jemals eingeleitet worden waren. Die Tandaru schützten diesen Bereich, daran gab es keinen Zweifel, doch erschloss sich ihr nicht, warum sie es taten.

»Ich für meinen Teil bin froh, dass Dale uns gefolgt ist«, erwiderte sie mit leichter Verspätung. »Und das nicht nur, weil ich ungern meine letzten Tage als Gefangene an Bord ihres Schiffes verbracht hätte - das Wissen dieser Leute kann uns helfen. Sie haben Informationen über ...« Dinge, über die sie Stillschweigen zu bewahren hatte, rief sie sich in Erinnerung und geriet leicht ins Stottern. »... vieles«, beendete sie ihren Satz etwas unbeholfen, wodurch sie sich einen vielsagenden Seitenblick ihres Stationsleiters einhandelte.

»Dann hoffen wir mal, dass ihr Wissen über diese vielen Dinge mehr als nur eine leere Versprechung ist.«

Seine Stimme klang ein wenig matt und sie glaubte, mehr als nur leichte Müdigkeit in ihr mitschwingen zu hören, sodass sich ihr die Frage aufdrängte, wie lange der Xhar wohl schon im Dienst war. Sie schob den Gedanken von sich und nahm die üblichen Routinearbeiten auf, kontrollierte Nefegs Vitaldaten und fertigte neue Scans an, die sie in seiner Akte ablegte, ehe sie die gleiche Prozedur bei ihrem Gefangenen wiederholte.

Es kam ihr ein wenig unangemessen vor, ihrer üblichen Routine zu folgen, während ihr Schiff von diesen Fremden bedroht wurde, doch die Arbeit half, ihre Gedanken davon abzuhalten, ständig in Sorge um ihre Kameraden zu kreisen. Was auch immer nun passieren würde, sie hatte keinen Einfluss mehr darauf - hatte wahrscheinlich nie einen solchen gehabt. Sie musste Dale einfach vertrauen, dass er das Richtige tat.

 

Der Vormittag verstrich überraschen schnell, und erst ein Wechsel der Wachen machte sie überhaupt darauf aufmerksam, wie viel Zeit vergangen war. Duras hatte sich nach etwa einer halben Stunde in den Bereitschaftsraum zurückgezogen, während Va schweigend auf der Bettkante seines Kameraden saß und mit gedankenverlorenem Blick vor sich hin starrte. Sie verzichteten darauf, das Kraftfeld wiedereinzuschalten, was in Anbetracht der Bewusstlosigkeit des Patienten und der Anwesenheit der Wachen auch nicht wirklich notwendig war.

Als sich die Tür des Hauptraums öffnete, sah Lillja von ihren Dokumenten auf und schloss die Projektion vor sich, als sie erkannte, dass der mutmaßlichen Wachablösung weitere Personen folgten. Zwei Soldaten betraten schweigend die Station und blieben kurz hinter dem Durchgang stehen, während ihnen die dunkle Gestalt ihres Captains und drei Tandaru folgten. Djur Ucary blieb für einen Augenblick unter der Tür stehen und musterte den Raum eingehend, sah dann flüchtig in Lilljas Gesicht und nickte ihr zu, ehe sich sein Blick auf den Verwundeten richtete. Wenngleich seine versteinerte Miene kaum einen Rückschluss auf sein Gemüt zuließ, so erkannte Lillja jedoch deutlich, dass seine Haltung verkrampft und über alle Maßen angespannt war. Wahrscheinlich war ihm der Umstand, dass die Xhar besser als jede andere ihr bekannte Spezies Körpersprache zu deuten wussten, nicht bewusst, doch wenn selbst ihr seine Nervosität auffiel, so musste sie für ihre nichtmenschlichen Kameraden überdeutlich hervorstechen.

Während Dale und seine Begleiter sich dem Krankenlager des Gefangenen näherten, wandte Lillja sich ab, um Duras einen Dringlichkeitsruf zuzusenden, dann löste sie sich vom Zentralpult und folgte den Männern.

»Sein Zustand ist stabil«, ergriff sie das Wort, als Dale sich zu ihr umdrehte.

»Können Sie ihn aufwecken?«, wollte Ucary wissen, ohne sich ebenfalls umzuwenden.

Lillja zögerte und suchte Dales Blick, der ihr jedoch keine Anhaltspunkte gab, welche Antwort er erwartete. »Davon rate ich dringend ab«, antwortete sie ehrlich. »Jede Form von Stress könnte gravierende Folgen haben.«

Während sie sprach, öffnete sich die Tür des Bereitschaftsraums und Duras trat heraus, um kurz stehen zu bleiben und sich schließlich in ihre Richtung zu bewegen.

»Sind wir uns einig?«, fragte Dale an Ucary gewandt.

»Ja, übermitteln Sie die Koordinaten der Anomalie an mein Hauptschiff.«

Die beiden Männer sahen sich über mehrere Sekunden hinweg in die Augen, bis Dale einem seiner Begleiter zunickte und sich anschließend an Duras wandte: »Bereiten Sie alles für eine Verlegung vor.«

»Verstanden«, erwiderte der Xhar, wandte sich ab und ging auf das Stationslager zu.

»Sobald wir die Daten überprüft haben und er sich an Bord unseres Transporters befindet«, ergriff Ucary wieder das Wort, »wird das Shuttle mit Ihren Soldaten an Sie übergeben werden. Unsere Forschungsergebnisse und alle weiteren Informationen erhalten Sie, sowie meine Schiffe die Anomalie passiert haben. Ich denke, ich muss nicht wiederholen, dass sich Ihr Schiff in einem von uns kontrollierten Raum befindet. Wenn Sie Ihr Wort brechen, uns angreifen oder den Durchflug der Passage verweigern, wird Ihr Schiff zerstört.«

»Dessen bin ich mir bewusst. Die Hierarchie unterstützt unser Bündnis.«

Also hatte sich der Shakkaru offenbar letztlich doch bereit erklärt, die Störung der Langstreckenkomm zu deaktivieren, um Dale mit seinen Vorgesetzten sprechen zu lassen. Sie bemerkte, dass Dale ihr erneut einen Blick zuwarf, und begriff, dass dies Details einer Unterhaltung waren, die zweifelsfrei weit über Lilljas Freigaben lagen. Sie wich einige Schritte zurück und ging schließlich Duras entgegen, als dieser den Lagerraum wieder verließ.

»Ucarys Schiff wurde von der DeKon-Schleuse zum Hangar verlegt«, erklärte er leise, während er eine Tasche am Fußende des Behandlungsplatzes ablegte und sich auf dem Weg zum Stationsausgang machte. »Sie werden unseren Gast an seine Leute übergeben«, fuhr er fort, betätigte den Öffnungsmechanismus und trat auf den Korridor. Lillja schloss sich ihm an, auch wenn ihre Neugier verlangte, in der Station zu bleiben, um möglichst viel des Gesprächs zwischen Dale und dem Anführer der Tandaru mit anzuhören. »Soweit ich informiert wurde, befinden sich unsere Leute an Bord der Ro 3. Sie werden von unserem Schiff aus gescannt und überwacht. Team zwei wird an Bord gehen, während ich von der Station aus einen DNS-Abgleich durchführen und die Identität unserer Soldaten überprüfen werde. Ich kann mir vorstellen, dass Sie Ihre Kameraden sehen wollen ... laut den bisher übermittelten Daten wird keine sofortige medizinische Versorgung notwendig sein, also werden sie zunächst befragt werden. Tun Sie sich selbst einen Gefallen, und erheben Sie keinen Einspruch dagegen, Sie werden sie sehen können, sobald die Befragungen abgeschlossen sind - nicht vorher.«

Vor der Tür des Hauptlagers blieb Duras erneut stehen und sah ihr ins Gesicht, bis Lillja nickte, an ihm vorbeigriff und die Türöffnung aktivierte.

»Ich habe verstanden.« Sie ertrug seinen forschenden Blick noch einen Moment länger, dann schob sie sich an ihm vorbei und betrat den Lagerraum.

 

Die Vorbereitungen der Übergabe zogen sich mehr als eine Stunde in die Länge, bis Lillja die Transportliege des Tandarus schließlich in den Aufzug schob und Deck fünf auswählte. Va sowie ein weiterer Mann Ucarys und zwei Männer der Sicherheit begleiteten sie, während der Shakkaru und sein verbliebener Untergebener die Krankenstation bei ihrer Rückkehr aus dem Lager die Station bereits wieder verlassen hatten.

»Ich habe kaum zu hoffen gewagt, dass das alles ein gutes Ende nehmen wird«, erhob Va neben ihr leise die Stimme, indes der Aufzug das unterste Deck erreichte. Er umfasste den Umlauf der Liege neben ihr und dirigierte sie mit Lilljas Hilfe in den Korridor. Sein Kamerad und die Xhar schlossen sich ihnen an und folgten schweigend in einigem Abstand.

»Ja«, erwiderte Lillja in Ermangelung einer besseren Antwort und warf Va ein flüchtiges Lächeln zu, wenngleich sie erst wirklich beruhigt sein würde, wenn sich Cor und die anderen wieder an Bord der Ro'ha befanden.

Sowohl vor dem Hangarzugang wie auch dem der DeKon waren weitere Wachen positioniert, die ihren Bewegungen mit Blicken folgten, dabei jedoch vollkommen neutral wirkten. Lillja glaubte dennoch, ihre Nervosität spüren zu können, musste allerdings anerkennen, dass ihre Gefasstheit und Ruhe bewundernswert war. Sie erreichten das Innenschott des Hangars und die davor positionierten Xhar. Einer der Männer musterte sie flüchtig, dann wandte er sich zur Seite und entriegelte den Durchgang. Sie schoben die Liege weiter in die große Halle, in der sie vier weitere Kräfte der Schiffssicherheit erwarteten, die zu je zwei Personen neben dem Eingang und dem Bereich der mobilen DeKon standen.

»Ich wünsche Ihnen alles Gute, Va«, ergriff Lillja wieder das Wort, als sie die DeKon erreichten und davor stehen blieben.

»Das wünsche ich dir auch«, erwiderte der Tandaru. »Ich hoffe, dass ihr Erfolg haben werdet und dass du das alles überstehst. Wir werden den Raum der Xhar auf direktem Weg durchfliegen, aber möglicherweise begegnen wir uns dennoch irgendwann wieder.«

Sie nickte und erwiderte seinen freundlichen Blick, indes er die Linke auf Brusthöhe hob und ihr die Handinnenfläche zuwandte. Sie zögerte kurz, ahmte die Bewegung dann jedoch nach, woraufhin Va seine Handfläche flüchtig gegen ihre legte.

»Unser Abschiedsgruß«, erklärte er und ließ die Hand wieder sinken. »Viel Glück.«

Er wandte sich ab und griff wieder nach dem Führungslauf, um die Liege in den DeKon-Bereich zu schieben. Lillja sah ihm und seinem Begleiter noch einen Moment nach, bis sie die leicht eingetrübten Abschirmungssegmente verließen und durch das sich öffnende Außenschott traten ...




Catayo

 

Die Zeit verstrich quälend langsam, während sich die Nacht vollkommen über diesem fremden Planeten ausbreitete. Jiserija hatte sein Volk als Geschöpfe der Dämmerung erschaffen, doch selbst Sirans Sehvermögen war in der aufkommenden Finsternis deutlich eingeschränkt. Mit dem letzten Schwinden der Sonne hatten sich schwere Wolken über den Himmel geschoben und verschluckten das milde Sternenlicht, während ein bissiger Wind aufgekommen war, der Kälte und den Geruch baldigen Schneefalls mit sich trug. Es war kalt - schier unerträglich kalt. Siran rieb die Hände aneinander und veränderte seine Position ein wenig, als das Licht hinter dem letzten Fenster endlich erlosch. Sie ließen weitere endlose Minuten verstreichen, dann rührte sich Prax neben ihm und bewegte sich ein wenig in Richtung der letzten Pflanzenreihe, ehe er sich zu Siran umdrehte und auf eines der geschlossenen Fenster des mittleren Komplexes deutete. Der Daru nickte und stand ebenfalls auf, spannte sich prüfend an und bewegte die vor Kälte schmerzenden Muskeln, dann folgte er dem Xhar in geringem Abstand.

Sie ließen das Feld hinter sich und eilten geduckt auf den Baukomplex zu. Prax schwenkte schon nach wenigen Schritten nach links und bewegte sich mit einer Schnellig- und Geräuschlosigkeit, die Siran nicht erwartet hatte, auf das mutmaßliche Wohnhaus zu, während der Daru auf das ihm zugewiesene Fenster zuhielt.

Seine Sinne waren zum Zerreißen gespannt, als er das zweistöckige Gebäude erreichte, sich unter das Fenster kauerte und einen flüchtigen Blick ins Innere warf. Die einseitig leicht getönten Scheiben verwehrten ihm die Details des dahinterliegenden Raums, doch er erkannte die Umrisse zweier kleiner Bodentransporter, die, umrandet von zahlreichen niedrigen Schränken, in der Mitte der Halle standen.

Er ließ sich zurücksinken und schloss die Augen, um in die Nacht zu lauschen, vernahm jedoch bis auf die leisen Geräusche Prax' nichts, sodass er sich wieder aufrichtete und das kurze Messer hervorzog. Erneut fuhr er den Fensterrahmen mit sorgsamen Blicken ab, erkannte jedoch nichts, was auf eine Sicherung hindeutete, sodass er die Klinge vorsichtig zwischen Rahmen und Fenstereinfassung schob. Er führte die schmale Schneide langsam den Spalt entlang, bis er auf den Widerstand des Verschlusses traf. Er positionierte das Messer in einem bestmöglichen Winkel, dann erhob er sich etwas weiter und rammte es mit einem Ruck gegen den Widerstand. Etwas brach unter dem Aufprall mit einem leisen Laut und fiel zu Boden. Siran hielt inne und lauschte erneut, während er angespannt zum zuvor erleuchteten Fenster sah. Als sich weder etwas regte, noch ein Licht aufflammte, benutzte er das Messer als Hebel und drückte das entriegelte Fenster einen Spaltbreit nach oben. Er zog die Klinge zurück und schob das Fenster weiter auf, bis sich der Durchlass auf eine für ihn brauchbare Höhe erweiterte, dann, nach einem weiteren, sichernden Blick, kletterte er über den Sims, um sich im Inneren des Gebäudes in die Hocke sinken zu lassen.

Die Wärme umfing ihn und sandte kleine Nadelstiche durch seine unterkühlten Glieder, doch Siran ignorierte das Gefühl und unterzog den Raum einer weiteren intensiven Musterung. Von der Halle führten zwei sich gegenüberliegende Türen ab, während ein großes Tor hinter den Fahrzeugen den eigentlichen Ein- und Ausfahrtsweg darstellte. Bei den beiden Transporterumrissen handelte es sich um irgendein gedrungenes landwirtschaftliches Gefährt und einen Kurzstreckenpersonentransporter. Beide Fahrzeuge ruhten auf Ladestationen, deren zugehöriges Energieausgabemodul im langsamen Takt blinkte. Die entlang der Wände stehenden Schränke waren allesamt geschlossen, doch er erkannte einige Werkzeuge, die auf zwei der niedrigen Oberkanten ruhten.

Siran erhob sich langsam und schlich auf den Personentransporter zu, um einen Blick durch die seitlichen Fenster zu werfen. Er erkannte das genaue Modell nicht, war jedoch mit der Baureihe vertraut genug, um ihn als ein relativ altes, personalisiertes Modell zu erkennen, das sich mittels Code oder Retinaabgleich starten lassen würde.

Ein Geräusch hinter ihm ließ ihn herumfahren und das Messer fester greifen, während er sich hinter das Fahrzeug zurückzog und Deckung suchte. Leise Schritte näherten sich der Tür zum Wohngebäude, dann vernahm er ein kurzes Klicken und der Durchgang schwang auf. Es fiel kein Licht zu ihm herein und auch in der Halle schalteten sich keine Leuchten ein, sodass er zögerlich hinter seinem Schutz hervorspähte und die massigen Umrisse eines Körpers erkannte. Prax.

Siran atmete aus und stand langsam auf, um in den Sichtbereich seines Gefährten zu treten, der den Raum mit gezogener Waffe musterte. Als Prax ihn zu bemerken schien, schnellte sein Kopf in Sirans Richtung und der Lauf der Pistole schwenkte auf sein Gesicht.

»Prax!«, wisperte er, woraufhin sich der Xhar entspannte und die Waffe sinken ließ.

»Ein Daru im oberen Stockwerk«, erwiderte Prax ruhig und ebenso leise, während er sich in Sirans Richtung bewegte. »Ich habe ihn ausgeschaltet.«

Vor dem Fahrzeug blieb der Xhar stehen und fuhr es mit einem raschen Blick ab, ehe sich seine Augen auf Siran richteten.

»Privater Transporter«, sagte er mit einer Geste auf das Gefährt. »Ich schätze, dass der Zugang über einen Netzhautscan erfolgt.«

Prax warf ihm einen kurzen Blick zu, trat dann selbst an eines der Fenster und unterzog den dahinterliegenden Innenraum einer langen Musterung.

»Ja«, erwiderte er leise und sah zurück zur Tür, aus der er gekommen war. »Ein lösbares Problem.«

Er wollte sich bereits abwenden und offenbar zurück ins Wohnhaus gehen, als sich seine Gestalt schlagartig anspannte und er sich umwandte. In der nächsten Sekunde wurde die gegenüberliegende Tür aufgestoßen und ein kegelförmiger Lichtschein hetzte über den Raum. Es ging viel zu schnell, als dass Siran sich hätte zurück in die Deckung fallen lassen können. Das Licht fuhr über die Umrisse der Transporter, streifte ihn und Prax, um augenblicklich zu ihnen zurückzukehren. Durch die unerwartete Helligkeit geblendet, erkannte er nur die schemenhaften Umrisse einer Person, die das Licht führte und zeitgleich den anderen Arm hob. Er reagierte rein instinktiv und versetzte Prax einen Stoß, der den Xhar zur Seite stolpern ließ, ehe Siran das Messer in Richtung des Fremden schleuderte.

Noch im gleichen Herzschlag zerriss das Summen einer Energiewaffe, gefolgt von einem schmerzerfüllten Keuchen des Xhars die Stille, während das Licht einen schnellen Bogen beschrieb und erlosch, als Körper und Erzeugungsgerät auf den Boden prallten.

Siran warf einen flüchtigen Blick zu Prax, der leise keuchend die Waffenhand sinken ließ und auf seine Schulter herabsah. Dank Sirans Eingreifen hatte ihn die Energie nicht in die Brust getroffen, sondern stattdessen nur seine Schulter gestreift, wobei sie das Hemd und die darunterliegende Hornpatte verbrannt und eine leicht blutende, augenscheinlich jedoch nicht allzu tiefe Wunde hinterlassen hatte.

Siran verschwendete einen kostbaren Augenblick damit, die Spuren des Streifschusses zu betrachten, riss sich dann aber los und eilte auf den Fremden zu. Er umrundete die Fahrzeuge und erreichte die abgehende Tür, auf deren Schwelle der tote Körper eines älteren Darus lag. Sirans Messer hatte sich unterhalb seines Kinns mittig in den Hals des Fremden gegraben, und obwohl er offensichtlich tot war, schob Siran die Waffe des Mannes mit dem Fuß beiseite, ehe er neben ihm in die Hocke sank und ihn rasch abtastete ...




Kapitel 31

 

»Sind sie hier?« Sie wusste sehr genau, dass sich Cor und die anderen seit nun mehr als einer halben Stunde innerhalb der Krankenstation befanden. Duras hatte sie bei ihrem Eintreffen informiert, jedoch noch im gleichen Satz angemerkt, dass er sich melden würde, sobald die Untersuchungen abgeschlossen waren und sie zu den Männern vorgelassen werden würde. Sie hatte gewartet - alles in allem über vier Stunden -, hatte ihr Quartier dann jedoch endgültig nicht mehr ertragen und sich auf den Weg nach Deck zwei gemacht.

Der Soldat vor der Tür zur Krankenstation, ein Crewman zweiten Ranges und Angehöriger der regulären Schiffsicherheit mit dem Namen Bar Liac, sah auf sie herab, hielt sich mit einer Erwiderung jedoch zurück. Seit der Übergabe der Gefangenen hatte sich die Stimmung an Bord ein wenig entspannt, doch noch immer ließ Dale die wichtigsten Bereiche des Schiffes auch innerhalb bewachen und hielt einen Großteil seiner Männer in Bereitschaft. Etwa ein Drittel der fremden Flotte war abgezogen und machte sich mutmaßlich auf den Weg zur Anomalie, doch die übrigen Schiffe waren, wie es Ucary bereits angekündigt hatte, in ihrer Nähe verblieben. Sie wusste nicht, was genau Dale und er besprochen hatten, doch sie ging davon aus, dass man die Ro'ha erst ziehen lassen würde, wenn wirklich sichergestellt war, dass die Xhar ihren Teil des Abkommens einhielten. In Anbetracht der Dauer ihrer eigenen Reise und den wenigen Informationen, die sie über die Schiffe der Tandaru gesammelt hatten, konnte das im schlimmsten Fall bedeuten, dass sie eine Woche oder länger hier festsaßen.

»Sie sind hier«, antwortete der Xhar schließlich, machte jedoch keine Anstalten, den Weg freizugeben.

Lillja seufzte lautlos und trat etwas zurück, um den Soldaten nicht unnötig zu bedrängen, gab sich dabei aber keine Mühe, ihre Ungeduld zu verbergen. H'Rega und seine Leute waren befragt worden und den internen Sensoren zufolge hatte Cor annähernd drei Stunden im Bereich der DeKon verbracht, während die anderen in verschiedenen Teilen des Schiffes getrennt voneinander untergebracht worden waren. Sie glaubte nicht, dass man ihnen das gleiche Misstrauen entgegenbrachte wie Cham in ihrem Fall, und sie sah durchaus die Notwendigkeit dieses Verfahrens ein, doch ihre Geduld war langsam wirklich aufgebraucht. Sie wollte Cor und die anderen sehen, wollte - musste - sich selbst davon überzeugen, dass sie unbeschadet zurückgekehrt waren.

»Es geht ihnen gut«, sprach Liac weiter, als hätte er ihre Gedanken erraten. »Sie werden ...« Er unterbrach sich abrupt und sah über sie hinweg, ehe er leicht nickte. »Ja, sie ist hier ... verstanden.« Er senkte seine hellgrünen Augen wieder auf ihr Gesicht. »Sie dürfen zu ihnen«, fügte er an sie gewandt hinzu und drehte sich halb zur Seite, um den Öffnungsmechanismus für sie zu betätigen.

»Danke.« Sie eilte an ihm vorbei und schob sich durch die sich öffnende Tür. Im Inneren der Station erkannte sie Duras, der, hinter dem Zentralpult stehend ein neues Projektionsfeld öffnete, während die Mitglieder ihres Teams sowie Crewman Viras nahe der einzelnen Behandlungsplätze standen. Azarion zog gerade sein Hemd über und begann, die Verbindungen zu schließen, hielt jedoch bei ihrem Eintreten inne und sah ihr entspannt entgegen. Sie warf den Männern und Kyreen nur einen flüchtigen Blick zu, sah dann zu Cor und ging ihm entgegen.

»Es geht euch gut«, sagte sie leise und schloss ihn kurz in die Arme.

»Ja«, sagte er ebenso leise und erwiderte ihre Umarmung, ehe er etwas zurücktrat und sie musterte. »Es ist überstanden.«

»Fürs Erste zumindest«, warf Kyreen ein. Lillja sah zu ihr herüber, doch bevor sie etwas darauf sagen konnte, ergriff Cor ihr Gesicht und drehte es wieder zu sich, um sie erneut und intensiv zu betrachten.

»Sie sind für die nächsten achtundzwanzig Stunden vom Dienst befreit«, ergriff Duras wieder das Wort. »Lassen Sie sich von der Ausrüstung Ihre Kommkontrollen übergeben und ruhen Sie sich ein wenig aus. Ihre Berichte werden morgen früh erwartet.«

Nur knappe zwei Meter neben ihr zog Azarion seine Jacke über und schloss den Gürtel um die Taille, während H'Rega Duras nur stumm zunickte und sich in Richtung des Ausgangs bewegte.

»Daraus wird nichts«, murmelte Kyreen im Gehen und fügte etwas lauter an: »Beschäftigt sich Reka noch immer mit der Auswertung des Shuttles?«

Duras sah von seinen Texten auf und blickte Kyreen mehrere Sekunden lang wortlos an, bis sie leicht genervt klingend anfügte: »Das Shuttle des Tandarus - das wir zerlegt haben und ...«

»Mir ist klar, wovon Sie sprechen«, unterbrach er sie. »Allerdings bin ich nicht über die einzelnen Dienstpläne informiert.«

Die Xhar wirkte alles andere als zufrieden mit seiner Antwort, doch statt noch etwas darauf zu erwidern - und Lillja konnte ihr nur allzu deutlich ansehen, dass es das eine oder andere gab, was sie womöglich gerne gesagt hätte -, schloss sie sich H'Rega an und durchquerte ebenfalls die Station.

»Als ich sagte, dass Sie die nächsten Stunden freigestellt sind«, hielt Duras sie zurück, »meinte ich das nicht als eine Art freundlichen Vorschlags. Ihre Stresswerte sind erhöht - die jedes Einzelnen von Ihnen. Sie sind übermüdet, erschöpft, reizbar und unkonzentriert. Captain Dale braucht jeden von uns in Bestform, also werden Sie sich jetzt mit einer neuen Komm ausstatten lassen, etwas essen und dann in Ihre Quartiere gehen. Haben wir uns verstanden?«

Bei der Schärfe seiner Worte blieb die Xhar tatsächlich stehen und tauschte einen kurzen Blick mit H'Rega, nickte Duras dann nur zu und folgte ihrem Teamleiter hinaus. Auch Cor hatte sich bei dieser kurzen Auseinandersetzung flüchtig angespannt und etwas aufgerichtet, sodass Lillja zu ihm aufsah und seinen Unterarm kurz umschloss, bis er auf sie herabsah.

»Er hat recht«, sagte sie. »Ich sehe später nach euch.«

Der Soldat nickte, löste sich endgültig von ihr und verließ ebenfalls, dicht gefolgt von Azarion und Viras, die Station. Als sich die Türen hinter den Männern wieder schlossen, starrte Duras den Durchgang noch einen Moment lang an, um schließlich langsam auszuatmen und sich wieder dem Textfeld zuzuwenden.

»Sie wissen, dass Ihre Rede auch auf Sie zutrifft«, richtete Lillja das Wort an ihn, während sie auf das Stationspult zuging und sich leicht gegen die Außenseite lehnte. »Ich kann die Station für ein paar Stunden übernehmen.«

Er drehte langsam den Kopf und sah ihr in die Augen, wobei sie deutlich eine Reihe unterschiedlicher Emotionen an ihm erkennen konnte.

»Ich sollte die Station übernehmen«, fügte sie an, und endlich nickte er.

»Die Ergebnisse der Untersuchungen müssen eingepflegt werden«, erwiderte er nach einem weiteren Moment der Stille.

»Ich kümmere mich darum. Gehen Sie in Ihr Quartier - wenn sich hier irgendetwas tut, werde ich Sie rufen ...«

 

Sie waren tot. Alle. Mit vor Schrecken geweiteten Augen taumelte Lillja durch die Gänge ihres Schiffes. Die meisten Türen standen offen und ließen den Blick ungehindert auf die blutigen Überreste ihrer Mannschaft fallen. Hervorgequollene Augen und zerkratzte Gesichter starrten ihr entgegen, während Abdrücke und Spritzer aus getrocknetem Blut Boden und Wände säumten. Die meisten ihrer Kameraden waren an der Seuche gestorben, doch einige mussten von den, dem Wahn verfallenen, Infizierten angegriffen worden sein. Zertrümmerte Schädel und gebrochene Glieder zeugten von dem Wahnsinn, der über ihre Freunde gekommen war.

»John?«, fragte sie leise in die Gänge hinein, der unwahrscheinlichen Hoffnung folgend, dass er vielleicht noch lebte.

Ein schlurfendes Geräusch ließ sie innehalten und stehen bleiben. Sie befand sich auf dem Gang vor ihrem Quartier und wich etwas zurück, als ihr klar wurde, dass das Geräusch aus einem der größeren Mannschaftsquartiere der dritten Sektion stammen musste und sich in ihre Richtung bewegte.

Lillja wich bis zur seitlichen Wand zurück und starrte den Korridor entlang, dann erkannte sie eine große Gestalt, die aus Raum 4-3-2 trat und auf dem Zentralweg stehen blieb. Cor. Seine Arme waren bis über die Ellenbogen von Blut besudelt und er schleifte etwas hinter sich her, das bisweilen jedoch noch von der Zwischenwand verdeckt wurde. Sein Blick schweifte raubtierhaft durch den Gang, bis seine grauen Augen auf Lillja trafen und auf ihr ruhen blieben. Seine Pupillen waren zu schmalen Schlitzen zusammengezogen und mit wachsendem Entsetzen begriff sie, dass in ihnen kein Erkennen, keine positive Emotion - gar keine Emotion - zu sehen war. Ein tiefes Knurren drang aus seiner Brust, dann bewegte er sich auf sie zu. Die Last zerrte er noch immer mit der Linken hinter sich her, und als er den Raum gänzlich verließ, erkannte sie in ihr die geschundenen Überreste Cunninghams.

Cor ließ die Leiche achtlos zu Boden fallen, bleckte die Zähne und stürmte auf sie zu ...

 

Sie schreckte auf und sah sich gehetzt in der Dunkelheit des Bereitschaftsraums um, während sie mit der Linken nach dem Lichtsensor neben sich tastete. Die beiden Lampen flammten nur Sekunden später auf und tauchten die spärliche Möblierung in ein künstliches Licht, das die letzten zähen Ausläufer des Albtraums zurück in die dunklen Winkel ihres Verstandes trieb.

Albträume - jede Nacht. Sie hatte gehofft, dass sich ihr Verstand nun langsam wieder erholen würde und sie zumindest ab und an ruhig und traumlos schlafen konnte, doch nach wie vor schuf ihr Unterbewusstsein grauenvolle Zerrbilder der Realität und hielt ihr ihre größten Ängste schonungslos vor Augen.

Lillja rieb sich müde über das Gesicht und schob das Haar zurück, während sie sich aufsetzte. Sie saß noch immer auf einer ungemütlichen Kiste vor dem Arbeitsplatz des der Krankenstation angegliederten Bereitschaftsraums. Falls sich ihr Hocker bei der Rückgabe des Shuttles noch immer an Bord der Ro 3 befunden haben mochte, so hatte er seinen Weg noch nicht zurück in die Station gefunden. In Ermangelung anderer Sitzgelegenheiten hatte sich Lillja mit einer der robusteren Kisten aus dem Hauptlager beholfen.

Nachdem Duras gegangen war, hatte sie sich die Stationsprotokolle angesehen und mit der Aufarbeitung der liegen gebliebenen Arbeit begonnen - Routinearbeiten, die Duras angesichts der Ereignisse hatte vernachlässigen müssen. Zwei Datenpads, an denen sie am vergangenen Abend gearbeitet hatte, lagen noch immer vor ihr auf der Tischplatte - sie musste eingeschlafen sein.

Lillja unterdrückte ein Gähnen und fuhr sich erneut mit beiden Händen über das Gesicht, ehe sie die Haarnadel aus ihrer mittlerweile vermutlich außer Form geratenen Frisur zog. Sie formte einen neuen Knoten, drückte den Rücken durch, bis zwei Wirbel leise knackten und die Verspannung langsam wich. Der Zeitmesser über der Tür zeigte an, dass es kurz nach drei in der Nacht war - noch Stunden vor der eigentlichen Weckzeit und damit dem Ende ihrer freiwilligen Bereitschaft und ihrem eigentlichen Dienstbeginn. 

Etwas unentschlossen stand sie auf und schob die Kiste wieder unter den Tisch, sodass Duras sich nicht daran stoßen oder darüber stolpern würde, dann griff sie nach ihrer Jacke auf der Liege neben sich und streifte sie über. Wenn sie versuchte, noch einmal einzuschlafen, würde der Traum sich wahrscheinlich einen neuen Weg in ihre Gedanken suchen oder ein weiteres, vielleicht sogar noch grauenvolleres Szenario erschaffen.

Sie schloss den Gürtel um ihre Taille, dann tastete sie in ihren Taschen nach der Kommkontrolle und zog das flache Gerät heraus. Sie hatte Nefegs Überwachungsinstrumente bereits am Abend mit ihrer Komm verbunden, um auf mögliche Veränderungen sofort aufmerksam gemacht zu werden - ob sie nun offiziell bereits wieder im Dienst war oder nicht, sie hatte Duras abgelöst und sich somit selbst in die Verantwortung genommen. Die Verlinkung war noch immer aktiv und zeigte keine Veränderung seines Zustands an, dafür wies das System jedoch eine zweite Weiterleitung aus, die, wie nicht anders zu erwarten war, zu Duras führte.

Sie sah noch einen Moment auf das Display, schob die Kontrolleinheit schließlich wieder in die Innentasche ihrer Jacke und trat an den Ausgang des kleinen Raums heran. Narok Duras hatte vom ersten Tag an keinen Hehl aus seiner Skepsis ihr gegenüber gemacht, doch hatte sich ihr Verhältnis im Verlauf der letzten Wochen deutlich verbessert. Zumindest hatte Lillja das geglaubt, dennoch schien er sich noch immer nicht ganz auf sie verlassen zu wollen.

Sie drängte den Gedanken von sich, als sich der Hauptraum vor ihr öffnete und sie in den nur schwach beleuchteten Raum hinausging. Sie trat an Nefegs Bett heran und sah auf den reglosen Xhar nieder, ehe sie einen Blick auf die jüngsten Verlaufsdaten warf und sich schließlich abwandte. Die Wachen ihres unfreiwilligen Gasts waren mit seiner Verlegung gewichen, doch als Lillja die Station verließ und auf den Zentralweg heraustrat, erkannte sie, dass nach wie vor zwei Männer der Sicherheit beidseits des Durchgangs standen. Die Soldaten wandten bei ihrem Hinaustreten den Kopf und nickten leicht.

»Ich fahre runter in die Messe«, meinte sie, während sie zwischen ihnen stehen blieb und etwas unschlüssig in die neutralen Gesichter sah. »Soll ich ... Ihnen etwas mitbringen?«

Der Soldat zu ihrer Linken wirkte flüchtig verwundert, schüttelte dann jedoch nur den Kopf, hingegen sein Kamerad in eine entspanntere Haltung verfiel und sie musterte.

»Die Stationssysteme sind mit meiner und Duras' Komm verbunden«, fuhr sie fort, dem plötzlichen Bedürfnis folgend, ihren Aufbruch zu rechtfertigen, indes sie sich unter den Blicken der beiden Männer zunehmend unwohl zu fühlen begann. »Wenn sich irgendetwas verändert, bin ich sofort wieder hier.«

»In Ordnung, Crewman«, erwiderte der zweite Xhar endlich, nachdem er einen vielsagenden Blick mit seinem Kameraden getauscht hatte. »Wir werden hier sein.«

Sie bemerkte selbst, wie unnötig und befremdlich diese kurze Unterhaltung war, sodass sie sich in ein schiefes Lächeln rettete, das jedoch keinen allzu positiven Effekt auf die Xhar hatte, und fast augenblicklich wieder aus ihrem Gesicht wich. Sie riss sich mit einiger Mühe am Riemen und nickte den beiden Soldaten zu, ehe sie ihren Weg fortsetzte. Sie rief den Aufzug und wählte Deck vier aus - die Mannschaftsmesse würde höchstwahrscheinlich leer sein, aber mit etwas Glück war das Geenlo noch eingeschaltet.

Sie fuhr hinab, trat aus der Kammer und ließ ihren Blick über den leeren und nur dämmrig beleuchteten Korridor schweifen. Von Blut besudelte Wände ... zwang sich ihr die Erinnerung des Traums auf und ohne es wirklich zu wollen, lenkte sie ihre Schritte den Gang hinab zum Heckbereich. Vor Cors Quartier blieb sie stehen und betrachtete das geschlossene Innenschott. Er war gesund, das hatten die Scans und Yins erweiterte Tests eindeutig gezeigt. Es bestand keine Gefahr eines Ausbruchs, nicht mehr ... und doch steigerte sich der Wunsch, ihn zu sehen, sich selbst zu überzeugen, ins Unermessliche. Nach weiterem Zögern hob sie die Rechte und berührte die Ruftaste.

Es dauerte einen Moment, bis sich die Tür vor ihr öffnete und Cor mit einer Mischung aus Verwirrung, Müdigkeit und leichter Beunruhigung auf sie herabsah.

»Was ist los?«, fragte er leise und trat etwas vor, um den Gang zu beiden Seiten flüchtig zu mustern, bis sich sein Blick wieder auf sie richtete.

»Ich ...« Sie brach ab und atmete langsam aus. Was genau machte sie hier eigentlich? »Ich habe dich geweckt ... tut mir leid.«

»Es ist nicht einmal halb vier - natürlich hast du mich geweckt.« Er entspannte sich ein wenig, trat dann zurück und deutete in das Quartier hinter ihm. »Komm rein.«

Sie zögerte kurz, nahm die Einladung dann jedoch an und ging an ihm vorbei in den kleinen Freiraum zwischen der Wand und den Schlafstätten.

»Dein Mitbewohner ...?« Sie hatte tatsächlich nicht daran gedacht, dass Cor sich die wenigen Quadratmeter mit jemandem teilen musste.

»Wäre wahrscheinlich in höchstem Maße verwirrt, dich mitten in der Nacht hier zu sehen, aber er ist nicht da.«

Lillja nickte erleichtert und lehnte sich seitlich gegen den Türrahmen, während sich der Durchgang hinter ihr wieder schloss.

»Tut mir leid«, wiederholte sie. »Ich habe schlecht geträumt und ... ich musste mich wohl vergewissern, dass es dir wirklich gut geht. Ich ...« Sie brach ab, lächelte entschuldigend und schüttelte leicht den Kopf. »Das ist so lächerlich, tut mir leid - ich hätte nicht herkommen sollen ...«

»Ist schon gut«, unterbrach er sie. Sie hatte sich schon umwenden und der Situation entfliehen wollen, doch Cor hob eine Hand und hielt sie zurück, indem er nach ihrem Arm griff und sie nach kurzem Zögern zu sich zog. Sie wehrte sich nicht, sondern ließ sich schwer gegen ihn sinken und schloss für einen Moment die Augen.

»Ich dachte, ich hätte dich verloren«, sagte sie leise. »Ich habe um dich getrauert ... Wir haben dein Quartier ausgeräumt und ich ...« Ihr fehlten die Worte, um die wirkliche Tiefe der Verzweiflung auszudrücken, die sie gefühlt hatte, also ließ sie den Satz unvollendet.

Der Xhar atmete schwer aus, dann hob er ihre Rechte und legte sie gegen seine Brust, während er mit der anderen Hand über ihren Rücken strich.

»Ich bin hier«, erwiderte er leise.

Lillja nickte leicht und schloss die Augen, während sie seinen steten Herzschlag unter ihren Fingern spürte und es sich gestattete, die Realität um sie herum für ein paar Sekunden auszublenden.

»Dale hätte dich evakuieren können«, sprach sie leise weiter. »Er hätte ... er ... er hat dich einfach zurückgelassen.«

Sie sah zu ihm auf, als er ihre Schultern ergriff und sie ein wenig von sich schob, während er leicht den Kopf schüttelte.

»Das hat er nicht«, sagte er zögernd. »Er hat von mir verlangt, das Shuttle zu verlassen, als das feindliche Schiff auftauchte, aber ich konnte es nicht.«

Lillja spürte, dass ihre Züge flüchtig entgleisten, und setzte zu einer Erwiderung an, doch Cor fuhr bereits fort: »Ich konnte es nicht«, wiederholte er fest. »Das Risiko für unsere Crew wäre ...« Er unterbrach sich und hob die Linke, um ihr Gesicht flüchtig zu berühren. »Ich wusste, dass ich sterben würde, und für ein paar Tage mehr durfte ich nicht riskieren, meine Crew - meine Freunde - der Seuche auszusetzen.«

»Aber ...«

»Du weißt, dass meine Entscheidung richtig war.«

Ja, das wusste sie und doch traf sie das Wissen, dass er freiwillig den vermeintlichen Tod gewählt hatte, wie ein Schlag.

»Dale hat es mir nicht gesagt«, brachte sie schließlich hervor. »Ich habe ihm vorgeworfen, dich im Stich gelassen zu haben und ... er hat es einfach hingenommen.«

»Er ist ein guter Mann«, erwiderte Cor einfach, was Lillja ein schwaches Nicken abverlangte. Dale war bereit gewesen, ihre Wut zu ertragen und die Verantwortung für etwas zu übernehmen, das er nicht verschuldet hatte.

»Du darfst mir so etwas nie wieder antun«, ergriff sie schließlich wieder das Wort. »Ich habe zu viel verloren, zu viele Freunde sterben sehen ... Ich schaffe das nicht ohne dich.«

Er sah ihr eine Weile ruhig ins Gesicht, bis er langsam nickte.

»Es tut mir leid, dass du das erleben musstest«, sagte er leise. »Sehr leid, aber wir haben es überstanden. Ich weiß nicht, warum die Götter entschieden haben, mich zu verschonen - und ich werde ihre Entscheidung nicht hinterfragen. Ich hätte sterben müssen, aber das bin ich nicht.«

Er sah weiterhin auf sie herab und berührte schließlich ein weiteres Mal ihre Züge. In einer sehr zarten Bewegung strich er über ihre Wange und ihren Hals hinab, hielt aber inne, als seine Finger die schmale Brandnarbe erreichten, die der Tandaru ihr zugefügt hatte.

»Ich hätte hier sein müssen«, murmelte Cor, indes er vorsichtig über die Vernarbung tastete. Sie hatte ihm nichts von dem Zwischenfall erzählt, doch vermutlich hatte einer ihrer Kameraden oder ein Blick in die letzten Berichte ihn informiert.

»Ja, das hättest du - auch wenn ich nicht glaube, dass du mich vor meiner eigenen Dummheit hättest bewahren können.«

Er atmete hörbar aus, wobei er alles andere als zufrieden wirkte und schob sie mit leichtem Druck noch ein Stück weiter zurück, sodass sie die Wand wieder im Rücken fühlen konnte. Cor sah einen Moment schweigend auf sie herab, dann verringerte er den Abstand zwischen ihnen wieder, indem er auf sie zukam. Seine Hand ruhte auf ihrem Schlüsselbein und bei jeder anderen Person hätte sie sich vielleicht in die Enge getrieben gefühlt, doch nicht bei ihm.

»Als du aufgewacht bist«, ergriff sie vorsichtig wieder das Wort, »hast du mich dein Chaos genannt. Was hast du damit gemeint?«

Er erstarrte flüchtig, während die Bewegung seiner Pupillen von einer starken emotionalen Regung zeugte. Fast schon glaubte sie, er würde wieder zurückweichen und von ihr ablassen, doch stattdessen erkannte sie das kurze Aufflackern von Unsicherheit - einer Emotion, die sie nur äußerst selten an diesem Mann beobachtet hatte.

»Ich denke, das weißt du«, erwiderte er schließlich, ließ von der Narbe ab, schob die Hand weiter in ihren Nacken und zog die Metallnadel aus ihrem Haar. Der Knoten löste sich und das Haar fiel offen über ihre Schultern, während ihre Rechte noch immer auf seiner Brust lag, und sie unter ihren Fingern den schnellen Herzschlag des Xhars fühlen konnte. Seine gesamte Haltung drückte noch immer tiefe Zuneigung, vermischt mit dieser leichten Unsicherheit und etwas, das sie nicht zuzuordnen wusste, aus. Sie löste die Finger von seiner Brust, folgte dem Verlauf der Schutzplatte hinauf zu seinem Schlüsselbein und berührte schließlich zögernd sein Gesicht. Er war ihr so vertraut - trotz all der Unterschiede ihrer Physis und ihrer Kulturen war ihr dieser Xhar, dieses fremdartige Wesen, näher, als es wohl je ein Mensch hätte sein können.

»Lillja ...«, setzte er flüsternd an, doch leise Geräusche auf dem angrenzenden Korridor ließen ihn abrupt abbrechen. Nur einen Augenblick später wurde die Türsteuerung aktiviert, und während sich das Blatt in die Zwischenwand schob, wich Cor vor ihr zurück und wandte sich dem Eingang zu.

Wraco, der zweite Xhar, der in dem Quartier untergebracht war, übertrat die Schwelle, blieb jedoch überrascht wirkend stehen und musterte die Szene vor sich.

»Crewman Winter«, setzte er an, »die Gleichartigkeit unserer Begegnungen beginnt, mich zu beunruhigen.«

Sie erstarrte bei seinen Worten kurz, dann warf sie ihm einen unmissverständlichen Blick zu, versuchte jedoch sofort, sich wieder unter Kontrolle zu bringen.

»Was soll das bedeuten?«, ergriff Cor das Wort. Er wirkte mit einem Mal sehr misstrauisch, während sein Blick von dem Soldaten zu Lillja und wieder zurück wanderte.

»Gar nichts«, antwortete sie an Wracos statt und warf dem Xhar einen dermaßen kühlen Blick zu, den er auch ohne tieferes Verständnis der menschlichen Mimik würde deuten können. Er ließ sich nicht anmerken, ob er ihre unausgesprochene Bitte verstand, doch er setzte zu keiner weiteren Erwiderung an, sondern musterte Cor und sie nur schweigend, während ihm anzusehen war, dass er sich in dieser Situation zunehmend unwohl zu fühlen begann.

»Ich ... gehe jetzt«, erwiderte sie stockend und bewegte sich in Richtung der Tür, blieb jedoch noch einmal stehen und sah zu Cor zurück. »Entschuldige bitte, dass ich dich geweckt habe.«

»Es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen müsstest.«

Sie lächelte, dann schob sie sich an Wraco vorbei und trat hinaus ...




Catayo

 

Siran steuerte das kleine Fahrzeug den Weg entlang und hielt auf die ersten Ausläufer des Waldes zu, während ihm die hinterlegten Karten der Umgebung im Speicher des Transporters den Weg zurück zur Absturzstelle ihres Schiffes wiesen.

Neben den beiden Männern hatte Siran keine weiteren Personen innerhalb des Gebäudekomplexes gefunden, dafür jedoch einige Nahrungsmittel und Verbandsmaterial. Er hatte sich der Wunde des Xhars angenommen und sie verbunden, ehe sie das landwirtschaftliche Areal hinter sich gelassen hatten.

»Sie haben mir das Leben gerettet«, sagte Prax leise und ohne sich zu Siran umzuwenden. Die Energie der Waffe hatte seine linke Schulter gestreift und dabei sowohl den natürlichen Schutz wie auch das darunterliegende Fleisch verletzt, dabei jedoch weniger Schaden angerichtet, als er zunächst befürchtet hatte.

»Das habe ich wohl«, erwiderte Siran nach einem Moment der Stille. Seine Handlung war purer Reflex und nichts, was er geplant oder bewusst durchgeführt hätte, gewesen. Er sah jedoch keinen Grund, dies dem Xhar gegenüber in aller Ausführlichkeit zu erklären, sodass er ihm lediglich einen Seitenblick zuwarf und sich wieder auf die Steuerung des Fahrzeugs konzentrierte.

Sie fuhren schweigend weiter, bis der Wald hinter ihnen zurückblieb und Siran die kaum befestigte Straße verließ. Sie hatten das Ortungsgerät deaktiviert, wodurch auch die automatisierte Navigation unbrauchbar geworden war, doch sie konnten nicht riskieren, dass die unautorisierte Bewegung des Fahrzeugs mitverfolgt oder gar gemeldet werden mochte.

Sie erreichten die Kuppe eines weiteren kleinen Hügels und endlich entdeckte Siran die Umrisse des Gefahrenguttransporters in der darunterliegenden Senke. Der Boden war auf vielen Schritt in annähernd gerader Richtung aufgerissen und zeichnete eindrucksvoll ihren Aufschlagpunkt und den Weg, den sie bis zum endgültigen Stillstand hinter sich gebracht hatten, nach. Im Näherkommen betrachtete er die mitgenommen wirkende Hülle des Transporters. Es grenzte an ein Wunder, dass der offenkundig mehrfach geflickte Rumpf die Landung überhaupt überstanden hatte.

Er manövrierte das Fahrzeug in die Nähe der Heckklappe und schaltete in den Wartemodus, ehe er Prax einen kurzen Blick zuwarf, nach dem erbeuteten Verbandskasten griff und schließlich ausstieg. Im Licht der Fahrzeugbeleuchtung trat er an das Schott heran und stemmte es mit einiger Mühe auf. Das einfallende Licht schnitt einen Korridor aus Helligkeit in den finsteren Innenraum, der das unveränderte Chaos ihrer Landung offenbarte. Er trat ein und versuchte, den Geruch von Krankheit und Tod zu ignorieren, der ihm entgegenschlug, während er sich neben der Liege in die Hocke sinken ließ und Kaliras Züge betrachtete. Sie war noch immer bewusstlos und nichts an ihrer Position deutete darauf hin, dass sie zwischenzeitlich erwacht sein könnte. Ihre Haut glänzte fiebrig und fühlte sich heiß unter seinen Fingern an, während sich ihre Augen ruckhaft unter den geschlossenen Lidern bewegten.

Er fuhr sanft über ihre Wange, erntete jedoch erneut keine Reaktion, sodass er den Verbandskasten aufschlug und auf die dort untergebrachten Materialen sah. Sie hatten keinen medizinischen Scanner gefunden, doch auch ohne diesen war ihm klar, dass sich Kaliras Zustand weiter verschlechtert hatte.

Er zog ihre Decke zurück und zerschnitt den inzwischen blut- und eitergetränkten Verband um ihren Oberschenkel, ehe er die darunter zum Vorschein kommende, schwelende Wunde bestmöglich säuberte und desinfizierte. Er legte einen neuen Verband an, wickelte die Daraa in die Decke und hob sie vorsichtig auf die Arme, um mit ihr zurück zum Transporter zu kehren ...




Kapitel 32

 

Als Lillja die Mannschaftsmesse am nächsten Morgen betrat, fühlte sie sich ausgeruht, wenngleich die Ereignisse der letzten Nacht sie noch immer nicht gänzlich losgelassen hatten. Obwohl die reguläre Essensausgabe vor etwas mehr als zehn Minuten begonnen hatte, war es ungewöhnlich ruhig in dem großen Raum. Neben den Mitgliedern ihres Teams hatte sich kaum ein halbes Dutzend weiterer Männer um drei der restlichen Tische versammelt und unterhielten sich leise, während es auf den Fluren zum ersten Mal seit ihrer Begegnung mit den Tandaru wieder sehr still geworden war.

Sie hatten ihren Abstand zu den verbliebenen Schiffen vergrößert, den Tarnmodus bislang jedoch nicht reaktiviert, während auch die sanfte Vibration ihres Antriebs inzwischen wieder verklungen war. Wenngleich die Spannung an Bord langsam wich, wusste Lillja, dass die Bemannung der Waffen und anderer kritischer Systeme verstärkt und noch immer zusätzliche Kräfte der Schiffssicherheit unterstellt worden waren. Sie waren gefechtsbereit und in Alarmbereitschaft, auch wenn Dale darauf verzichtete, seine Besatzung über die Maßen in Anspannung zu versetzen. Sie alle wussten um die Geschehnisse der vergangenen Tage, und auch wenn Lillja bislang nichts von weiteren feindlichen Aktivitäten erfahren hatte, so waren sie noch immer im System der Tandaru gefangen und sahen sich ihrer überlegenen Feuerkraft gegenüber.

Sie ließ ihren Blick über die anwesenden Xhar schweifen und ging schließlich zu ihrem Tisch herüber, an dem sie bereits H'Rega, Kyreen und Azarion erwarteten.

»Guten Morgen«, grüßte sie ihre Kameraden flüchtig und lehnte sich neben Kyreen an die hohe Platte. Sie musste ein Gähnen unterdrücken und fuhr sich mit der Linken über die Augen.

»Lange Nacht?«, erwiderte Azarion.

»Eher ungemütlich, aber nicht der Rede wert. Irgendwelche Neuigkeiten?«

»Nein«, ergriff H'Rega das Wort, »nur Gerüchte - auf die Sie weder etwas geben noch sie weiterverbreiten sollten.«

Seine Antwort überraschte sie ein wenig, und für einen kurzen Moment überlegte sie, darauf zu antworten, entschied sich aber dagegen und nickte einfach. Der Xhar hörte sich nervös an und seine Haltung drückte deutlich aus, dass er offenbar mit weiteren Komplikationen rechnete - wie auch immer diese aussehen mochten. Vielleicht gab es doch Neuigkeiten, die aber nicht für die normale Crew bestimmt waren.

Sie fühlte seinen Blick noch einen Moment auf sich ruhen, bis er schließlich von ihr abließ und ebenfalls durch den Raum sah. Lillja wartete noch einen Augenblick ab, ob er noch mehr zu sagen hatte, wandte sich dann jedoch um und bewegte sich in Richtung der Theke. Am Geenlo angekommen, griff sie nach einem der Metallbecher und stellte ihn unter den Auslass, während sich die Tür der Messe wieder öffnete und Cor eintrat. Er blieb kurz stehen und sah über die Männer hinweg, dann nickte er seinen Teamkameraden zu und durchquerte ebenfalls den Raum. Sie konnte die Anspannung förmlich fühlen, die sich über den restlichen Anwesenden bei seinem Eintreten ausbreitete, indes die Männer seinen Bewegungen mit Blicken folgten. Dale hatte seine Crew über die Ereignisse informiert und ihnen versichert, dass Cors Infektion geheilt wurde, doch sie konnte den Xhar ihre Skepsis nicht verübeln. Vermutlich wäre es besser gewesen, den Xhar für einige Tage unter Quarantäne zu halten und ihrer Mannschaft Gelegenheit zu geben, sich mit der Situation zu arrangieren, doch Dale würde seine Gründe haben, auf diese Maßnahme zu verzichten.

Der Soldat schien den Blicken seiner Kameraden keine weitere Beachtung beizumessen und bewegte sich auf Lillja zu, um neben ihr stehen zu bleiben und sich mit der Linken auf der Theke abzustützen.

»Hier«, sagte er leise und schob etwas auf der Oberfläche in ihre Richtung, das sie, als er die Hand wegnahm, als eine ihrer Haarnadeln identifizierte. »Du hast sie gestern ... vergessen.«

Alles an ihm machte deutlich, wie unwohl er sich gerade fühlen musste, während er ihr aufmerksam ins Gesicht sah, als erwartete er eine bestimmte Reaktion.

»Danke.« Sie nahm das kleine Metallobjekt auf und schob es in die Jackentasche, wandte sich dann dem Geenlo zu und nahm den inzwischen gefüllten Becher an sich.

»Ich denke, ich muss mich bei dir entschuldigen«, fuhr Cor leise und dermaßen aufgewühlt fort, dass sie sich ihm wieder zuwandte und fragend zu ihm aufsah.

»Mein Verhalten gestern Nacht war ... unangemessen. Ich bin dein Vorgesetzter und habe dich in eine unangenehme Situation gebracht. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, warum ich ... wie ...« Er unterbrach sich und sah kurz zur Seite. »Es tut mir leid, in Ordnung?«

»Hast du nicht - und braucht es nicht.« Sie lehnte sich ein wenig zur Seite, sodass sich ihre Blicke wieder trafen, und lächelte ihn offen an. »Und es ist alles in Ordnung«, fügte sie an und wollte an ihm vorbei zurück zu ihren Leuten gehen, doch er hielt sie zurück.

»Lillja ...«

»Cor«, unterbrach sie ihn sanft, »glaubst du wirklich, dass das der geeignete Rahmen ist, in dem wir darüber sprechen sollten? Wir werden uns später unterhalten - unter vier Augen, heute Abend ... und bis dahin mach dir einfach keine Gedanken. Es ist alles in Ordnung - ehrlich.«

Sie konnte ihm deutlich ansehen, dass ihre Antwort ihn nicht einmal im Ansatz überzeugte oder zufriedenstellte, sodass sie nach kurzem Zögern hinzufügte: »Es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen musst. Die Situation war nicht unangenehm - zumindest nicht bis zu dem Zeitpunkt, als Wraco hereingeplatzt ist.« Sie hielt inne und sah an ihm vorbei zu den restlichen Anwesenden. Ein paar ihrer Kameraden warfen kurze Blicke in ihre Richtung, doch die anfängliche Nervosität der Männer legte sich bereits wieder.

»Zumindest war sie das nicht für mich«, fügte sie schließlich an und bedachte ihn mit einem kritischen Blick.

Er schien etwas darauf erwidern zu wollen, nickte dann aber nur stumm und ließ sie passieren. Lillja sah noch einmal kurz zu ihm auf, dann ging sie an ihm vorbei zurück zu ihren Kameraden.

»Was war da los?«, wollte Kyreen mit einem Blick in Cors Richtung wissen.

»Das ist persönlich.«

»Das macht es nur noch interessanter.« Die Xhar beugte sich ein wenig zu ihr herüber und maß sie mit einem langen und sehr intensiven Blick, ehe sie zu Cor und wieder in Lilljas Gesicht sah.

»Crewman Eayon«, schritt H'Rega in einer Mischung aus Resignation und Tadel ein, sodass Kyreen schließlich leicht enttäuscht wirkend nickte und wieder nach ihrer eigenen Tasse griff.

»Die Tandaru haben sich bislang an ihren Teil der Vereinbarungen gehalten. Wie lange wird es dauern, bis wir weiterfliegen können?«, lenkte Lillja das Gespräch in eine andere Richtung, während Azarion neben ihr einen weiteren Rationsriegel zu sich heranzog und die Folie aufriss.

»Nicht mehr lange«, erwiderte H'Rega ein wenig vage. Er sah Lillja dabei nicht an, sondern betrachtete Cor, der noch immer an der Theke stand und mit sichtbarer, leicht wachsender Ungeduld auf die Fertigstellung des Geens wartete.

»Wollen wir's hoffen«, ergriff Azarion das Wort, zerbrach den Riegel in zwei gleichgroße Stücke und schob sie nacheinander in den Mund. »Ich will mir gar nicht vorstellen, hier tage- oder wochenlang untätig abzuwarten.« In Anbetracht der Menge an gepresster Jurpflanze, die er sich soeben einverleibt hatte, waren seine Worte erstaunlich gut zu verstehen, durchfuhr es ihre Gedanken, indes er bereits nach einem weiteren Riegel griff.

»Dir wird noch schlecht«, warf sie mit einem bedeutungsvollen Blick auf die Verpackungsreste vor ihm ein.

»Du hast ja keine Ahnung.« Seiner Worte zum Trotz ließ er die Hand wieder sinken, warf den verbliebenen Riegeln jedoch einen sehnsüchtigen Blick zu. Sie hatte keinerlei Übersicht über die Menge an Lebensmitteln, die ihnen noch zur Verfügung stand, konnte sich aber beim besten Willen nicht vorstellen, dass ihre Lager noch übermäßig gut gefüllt sein mochten.

»Wir waren alles in allem über drei Tage weg«, erklärte er leichthin, als hätte er ihre Gedanken gelesen.

»Und dein Plan ist, den Energiebedarf dieser Tage nachzuholen?«

Er seufzte leise und hob die Schultern, unterdessen sein Ausdruck ein wenig spöttisch wurde. »Vielleicht.«

Sie musste lächeln und war ihm einen Moment lang ehrlich dankbar für seine lockere Art, die immer wieder nahezu jede noch so schlimme Situation für einen kurzen Augenblick aufzuhellen vermochte.

Hinter ihr hörte sie das leise Rauschen des Geenlos, das offenkundig die Aufbereitung abgeschlossen hatte und von Cor bedient wurde.

»Wohin fliegen wir hiernach?«, wechselte sie schließlich das Thema, doch Azarion hob nur erneut die Schultern, während H'Regas Körpersprache nur zu deutlich ausdrückte, dass er ihr auch dann nicht darauf antworten würde, wenn er selbst informiert war.

»Diese ständige Unwissenheit ist ... unschön«, fügte sie seufzend an.

»Man gewöhnt sich daran«, erwiderte Azarion. »Ich für meinen Teil gehöre lieber zu den Leuten, die die Entscheidungen ausführen, statt nur zu debattieren und dann abzuwarten, was passiert.« Er hielt kurz inne und sah über sie hinweg - wahrscheinlich zu Cor -, um in leicht verändertem Tonfall anzufügen: »Und ich glaube, dass es dir in Wirklichkeit nicht anders ergeht.«

Sie brachte eine Mischung aus Nicken und Schulterzucken zustande, ließ seine Annahme jedoch unkommentiert, als sie die sich nähernden Schritte des Xhars hinter sich hörte. Sie rückte ein wenig zur Seite, um Cor Platz zu machen, der vier Tassen in der Tischmitte abstellte und sich eine davon nahm.

Azarion nickte ihm zu, ehe sein Blick zwischen seiner alten und der soeben neu erhaltenen Tasse schwankte, bis er schließlich den restlichen Inhalt des inzwischen zweifelsfrei erkalteten Geens in den frischen Becher kippte und das Metallobjekt zufrieden wirkend in die Hand nahm.

»Ich habe gehört, dass wir Kurs auf die letzte bekannte Position eines Spähschiffes nehmen werden, das dem Tiefenschiff der Nesuka gefolgt sein soll, als es das Kolonieschiff verlassen hat«, meinte Kyreen und hob die Tasse ein wenig an, um den aufsteigenden Dampf geräuschvoll einzuatmen.

»Wie kommt es, dass Sie derart sensible Informationen immer wieder irgendwo hören?«, erwiderte H'Rega mit leichter Resignation in der Stimme.

»Ich bin eine überaus sympathische, ungebundene Frau.« Sie setzte die Tasse wieder ab und sah spöttisch in die Runde, wurde aber recht schnell wieder ernst. »Ist es wahr?«

»Es ist verwerflich, das einzusetzen, um Ihre Kameraden dazu zu bringen, Informationen mit Ihnen zu teilen, die nicht für Sie bestimmt sind«, wandte der Lt. Commander ein, ohne auf ihre Frage zu antworten.

»Es ist wohl eher verwerflich, dass besagten Kameraden der Umstand meiner Ungebundenheit Grund genug scheint, diese Informationen mit mir zu teilen, nicht wahr?«

»Der Shakkaru hat uns die Koordinaten bereits überlassen?«, mischte sich Lillja ein und lenkte das Gespräch zurück zum eigentlichen Thema.

»Indirekt, ja«, antwortete die Xhar. »Im Speicher des Shuttles unseres ehemaligen Gasts fanden sich mehrere Flugrouten - darunter eine, die von der Position nahe des Kolonieschiffes aus in die gleiche Richtung weitergeflogen ist, in der wir das Tiefenschiff verloren haben. Es gab mehrere Positionsübermittlungen, dann brach der Kontakt ab. Sie haben uns verfolgt, also macht es Sinn, dass sie auch diesem Schiff gefolgt sein könnten.« Kyreen sah H'Rega auffordernd an, doch der Soldat erwiderte ihren Blick nur vollkommen emotionslos.

»Wir mussten ihnen einen Großteil ihrer Technologie überlassen, konnten aber die Daten kopieren«, fuhr die Xhar fort.

»Den Großteil?«, wiederholte Lillja und sah auf. Sie konnte sich nur schwer vorstellen, dass der Shakkaru tatsächlich nur die Herausgabe eines Großteils gefordert hatte.

»Ja, den Großteil - glauben Sie tatsächlich, dass wir ihnen eine dermaßen interessante Tarntechnologie einfach zurückgeben, nur weil sie danach fragen?« Kyreen gab ein leicht verächtliches Geräusch zum Besten und sah in die Runde, doch falls sie sich offene Zustimmung erhofft haben mochte, so hielten sich ihre Kameraden zurück.

Lillja ersparte sich die Frage, wie man es bewerkstelligt hatte, die Komponenten vor den Scannern der Tandaru verborgen zu halten. Möglicherweise hatte man sie in einem der besser abgeschirmten Bereiche auf Deck drei untergebracht, oder ihre Entdeckung mittels irgendeiner Störeinheit oder eines Dämpfungsfelds verhindert. Man hatte ihr Schiff nicht durchsucht - was in Anbetracht der Verhandlungen auch kein sonderlich diplomatisch günstiger Zug gewesen wäre, wenngleich Lillja sich recht sicher war, dass die Xhar, wären die Rollen vertauscht, ebendies dennoch getan hätten.

»Das Tiefenschiff also«, nahm Azarion das Gespräch wieder auf. »Vielleicht haben wir Glück und finden seine Signatur wieder - wäre möglich, dass es uns zu irgendeinem Stützpunkt führt.« Er griff nun doch nach einer weiteren Ration und drehte das verpackte Rechteck in den Händen. »Die Nesuka an Bord könnten aber letztlich doch das Schicksal seiner Kameraden geteilt haben und das Schiff treibt irgendwo im Raum ... oder steuert eine vollkommen irrelevante, kleine Versorgungsstation an.«

Er seufzte leise, und als er die Folie der Ration einriss, wandte sich auch Lillja ihrer eigenen Verpflegung zu, doch als sie den Riegel gerade in die Hand nahm, hob Cor den Kopf und sah über sie hinweg zum Eingang.

»Entschuldigt mich«, murmelte er, indes sich seine gesamte Haltung schlagartig veränderte. Lillja sah ihn kurz und überrascht an, ehe sie sich umdrehte und in die Richtung sah, in die er sich bewegte. Wie sie erwartet hatte, hatte sich die Tür in ihrem Rücken geöffnet, um weitere Xhar einzulassen. Sie erkannte Tras und Mur, die sich leise unterhaltend eintraten, und sich in Richtung des Nachbartisches bewegten, während ihnen Miran in einem halben Schritt Entfernung folgte. Sein Blick ruhte auf einem Pad in seiner Linken, das er jedoch senkte, als die Unterhaltung der Männer vor ihm abrupt abbrach und sie zur Seite auswichen, um Cor passieren zu lassen. Er ging zwischen ihnen hindurch und auf Miran zu, der sichtlich überrascht und mit sichtbar aufkeimenden Argwohn stehen blieb. Cor hatte sich zu seiner vollen Größe aufgerichtet und strahlte eine unleugbare Feindseligkeit aus, während er an Miran herantrat und ihn kommentarlos durch seine pure Präsenz zurück aus der Messe drängte.

Lillja starrte die Tür einen Augenblick an, dann löste sie sich von ihrem Platz, um den Männern zu folgen.

»Wohin wollen Sie?«, hielten H'Regas Worte sie zurück. Er hatte sich nicht gerührt, doch sein täuschend beiläufig klingender Tonfall reichte vollkommen aus, sie innehalten zu lassen.

»Die ...«, setzte sie zu einer Antwort an, doch der Lt. Commander unterbrach sie, indem er sich mit dem linken Unterarm auf dem Tisch aufstützte und den Kopf leicht zur Seite neigte.

»Sie bleiben hier, essen Ihre Ration und werden sich nicht einmischen.«

»Aber ...«

»Da gibt es kein aber.« Seine Stimme war noch immer ganz ruhig, doch seine Haltung machte ihr unmissverständlich klar, dass er keinen weiteren Einwand dulden würde, sodass sie die Tür weitere Sekunden hilflos anstarrte, dann jedoch wieder an den Tisch trat.

Auch Tras und Mur blieben einen Moment lang stehen und sahen den beiden Soldaten nach, setzten ihren Weg jedoch fort, wobei sie von ihrem eigentlichen Ziel abließen und sich stattdessen zu H'Regas Leuten gesellten.

»Was geht da vor sich?«, erhob Mur die Stimme mit einem Blick in Richtung der Zwischenwand zum Zentralgang. H'Rega folgte seinem Blick und spannte sich kaum merklich an, ehe er die Schultern ein wenig anhob und nach seinem Becher griff.

»Sie werden etwas zu klären haben«, antwortete er schließlich.

»Muss ich mir Sorgen machen?« Mur wirkte nicht wirklich beunruhigt, sondern eher ... verärgert, wenngleich Lillja nicht sagen konnte, ob sich dieses Missfallen gegen Cor, Miran oder eine andere Person richtete.

»Nein.«

Mur schwieg einen weiteren langen Moment, dann schwand jedoch der Ärger langsam aus seiner Erscheinung und er tauschte einen Blick mit Tras und deutete in Richtung der Theke. Sein Teamkamerad schien zu verstehen, denn er verließ kommentarlos ihren Tisch und ging in Richtung des Geenlos.

Mur blickte ihm kurz nach, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die am Tisch versammelten Xhar und sah schließlich Kyreen an.

»Nahan erwartet Sie in der Auswertung«, sagte er an sie gewandt, indes er in die Innentasche seiner Jacke griff und ein Datenpad herauszog. Er aktivierte das Gerät und fuhr ein paar Mal mit einem seiner Daumen über das Display, dann reichte er es an Kyreen weiter. »Er sagte, es sei wichtig.«

»Dann hätte er mich über Komm rufen sollen«, erwiderte die Xhar, wobei sie etwas abgelenkt wirkte, während sie die dargestellten Zeichen überflog.

»Sie sind offiziell noch nicht wieder im Dienst.« Bei den Worten des Soldaten sah Kyreen auf und warf ihm einen Blick zu, der nur zu deutlich ausdrückte, wie absurd diese Antwort auf sie wirken musste, doch statt eines Kommentars schüttelte sie nur leicht den Kopf.

»Oh, das ist gut«, murmelte sie, deaktivierte das Gerät und reichte es an den Soldaten zurück.

»Was ist los?«, mischte Lillja sich ein und sah Kyreen fragend an.

»Möglicherweise haben wir etwas gefunden, aber wir müssen es noch bestätigen.« Sie schob die Reste ihres Frühstücks mit einem fragenden Blick in Lilljas Richtung, die andeutungsweise nickte, dann nahm Kyreen ihren Becher in die Hand und trat von der Tischplatte zurück. »Sobald ich Genaueres weiß«, fuhr sie an H'Rega gewandt fort, »werde ich Sie informieren ...«




Kapitel 33

 

Die kommenden Stunden verbrachte Lillja mit Routinearbeiten auf ihrer Station. Duras tauchte erst weit nach zehn Uhr auf, ein deutliches Zeichen dafür, dass er sich in den letzten Wochen möglicherweise zu stark verausgabt hatte. Er wirkte auch trotz der langen Ruhephase zwischen seinen Schichten unausgeschlafen und überarbeitet, was sich in einem wahren Tiefpunkt seiner Stimmung niederschlug, sodass Lillja sämtliche Gespräche weitgehend mied.

Als H'Rega sie früher am Morgen schließlich hatte gehen lassen, war Lillja versucht gewesen, sofort Cor aufzusuchen, um ihn zur Rede zu stellen. Was auch immer er mit Miran hatte klären wollen, sie war sich recht sicher, dass es etwas mit ihr zu tun hatte. Wahrscheinlich hatte Wraco letztlich doch von dem Zwischenfall in seinem Quartier vor einigen Tagen berichtet, als Miran sie in die Enge getrieben und bedrängt hatte. Zumindest war Cor sichtlich aufgebracht gewesen, und es gab nicht vieles, das ihn derart aus der Haut fahren ließ. Als Lillja jedoch die Messe hinter sich gelassen und auf halbem Weg zum Aufzug stehen geblieben war, um eine Standortabfrage durchzuführen, befand sich der Soldat bereits in Dales Bereitschaftsraum auf Deck drei, und auch wenn es sie innerlich drängte, der Sache auf den Grund zu gehen, so hatte sie ihn jedoch nicht während eines Gesprächs mit ihrem Captain behelligen wollen.

Die Ro'ha harrte in einiger Entfernung zu den verbliebenen Schiffen inmitten des Systems. Die Tandaru hatten ihnen beide Shuttles zurückgegeben, und während die Ro 3 verbunden über die Leitsysteme vor ihrer Hülle schwebte, befand sich das zweite Schiff wieder in ihrem Hangar, um von ihren Technikern sorgsam untersucht zu werden.

Es war bereits nach zweiundzwanzig Uhr, als Lillja die dem unteren Lager angegliederte Schiffswäscherei erreichte und den Blick über die gesicherten Regale schweifen ließ. Sie hatte in den vergangenen Stunden mehrfache Standortabfragen durchgeführt, doch entweder unterlagen ihre inneren Systeme irgendeiner Fehlfunktion, oder Cor hatte Dales Raum in den letzten Stunden nicht wieder verlassen. Sie hatte eine Weile abgewartet und ihm schließlich eine Nachricht zukommen lassen, in der sie ihn um ein Gespräch bat. Die Mitteilung war unbeantwortet geblieben, unterdessen der Xhar Dales Raum auch in den folgenden Stunden nicht verließ, sodass Lillja sich schließlich geschlagen gab und ihre Unterhaltung auf den nächsten Tag verschob.

In ihren Gedanken versunken, schritt sie die Regalreihen ab, blieb schließlich stehen und schob die Gittertür zur Seite. Wer auch immer kürzlich für den Dienst in diesem Bereich eingeteilt gewesen war, hatte seine Arbeit auffallend schlampig ausgeführt, sodass sie eine Weile zwischen den gefalteten Stoffen suchen musste, bis sie eine ihrer Uniformen fand. Sie war kurzzeitig versucht, Ordnung in das Chaos zu bringen, schob den Gedanken jedoch leicht verwundert zur Seite und drückte das Gitter zurück ins Schloss.

Auf dem Weg zurück zum Ausgang ließ eine unbestimmte Veränderung sie innehalten. Irgendetwas passierte, doch es dauerte einen Augenblick, bis sie begriff, dass ihr Antrieb gestartet worden sein musste. Die leichte, kaum wahrnehmbare Vibration erfasste ihr Schiff und übertrug sich durch Wände und Boden, ehe sich die blauen Leuchten des Tarnmodus aktivierten, um sich nur Sekundenbruchteile später mit einem Gefechtsalarm zu vermischen. Lillja erstarrte kurz, dann riss sie wahllos einen der Schränke auf und stopfte die Uniform herein, ehe sie zum Ausgang eilte. Noch auf dem Weg zog sie ihre Komm hervor, kam jedoch nicht dazu, einen Kanal zu öffnen.

»Begeben Sie sich auf Ihre Station«, schlug ihr Duras' Stimme entgegen.

»Bin sofort da. Was ist los?«

»Die Tandaru eröffnen das Feuer.«

»Was?!« Sie schob sich durch die sich öffnende Tür und hastete den Korridor entlang. Ein dumpfer Einschlag irgendwo über ihr ließ sie seitlich gegen die Zwischenwand prallen, indes die blauen Leuchten erloschen. Sie fing sich wieder, eilte weiter, erreichte den Aufzug und wählte Deck zwei. Nur wenige Augenblicke später verließ sie die Kammer und erreichte ihre Station.

Zwei weitere Geschosse durchdrangen ihre Schilde und gruben sich in den Rumpf, sodass sie erneut um ihre Balance kämpfen musste, während sie ihren Stationsleiter hinter dem zentralen Pult erkannte. Nefegs Bett war bereits abgeschirmt und auch alle anderen Vorbereitungen schienen getroffen, sodass sich ihr die Frage aufdrängte, wie Duras derart schnell hatte handeln können.

»Koordination - Sanitäter zu Deck eins, vordere Waffen«, unterbrach ein eintreffender Ruf der Hauptkoordination ihre Gedanken.

»Ich bin auf dem Weg«, erwiderte Lillja, ehe Duras reagieren konnte, und änderte ihre Richtung, um sich eine der vorbereiteten Taschen neben der Tür zu greifen. Sie warf dem Xhar einen raschen Blick zu, der lediglich nickte.

»Warum greifen sie uns an?«, fragte sie an Duras gewandt, während sie die Tasche schulterte und sich bereits wieder in Richtung des Ausgangs bewegte. Ihr Blick streifte die geöffneten Hologrammfelder, unter denen sie eine schematische Systemansicht erkannte, in der die verbliebenen Tandaru-Kräfte als feindliche Ziele hervorgehoben wurden, während einige weitere Markierungen auf Verbündete deuteten.

»Unsere Schiffe haben das System erreicht«, erwiderte er so ruhig, dass Lillja klar wurde, dass man ihn schon vor dem eigentlichen Auftauchen ihrer Truppen informiert haben musste.

»Und ...?«, setzte sie an, doch Duras unterbrach sie mit einer vehementen Geste in Richtung der Tür. Er hatte recht - sie musste zumindest für den Moment ihre Neugier zurückstellen und ihren Pflichten nachkommen.

Sie wandte sich ab und hetzte aus der Station und über den Korridor zum Bugaufgang. Weitere Treffer ließen ihren Rumpf erzittern und zwangen Lillja innezuhalten, dann griff sie nach den Streben und zog sich nach oben. Sie wich einem vorbeieilenden Techniker aus und lief selbst weiter, bis die Tür des Raums 1-4-2 vor ihr aufglitt und Lillja ihren Blick durch den rechteckigen Raum schweifen ließ.

»Winter«, erklang die Stimme eines der hier stationierten Techniker und zog ihre Aufmerksamkeit auf den Bereich seitlich des zentralen Pults. Eine der Konsolen musste beschädigt worden sein und war inaktiv, während im Bereich davor ein Xhar kauerte. Er presste eine Hand gegen die Brust und rang nach Atem, versuchte jedoch bereits, sich wieder aufzurichten.

»Ein unkontrollierter Energieausstoß«, meinte der Mann neben ihm, wandte sich jedoch sofort wieder den Eingabefeldern vor sich zu.

Sie ließ sich vor dem Verletzten in die Hocke sinken und schob seine Hände zur Seite, erkannte jedoch keine sichtbaren Verletzungen.

»Haben Sie Schmerzen?« Seine Haltung spiegelte überdeutlich ein hohes Maß an Schmerz und auch der Techniker nickte und griff sich erneut an die Brust. Er wollte offenbar etwas sagen, doch seine Worte gingen in einem gequälten Husten unter. Er drehte das Gesicht ruckartig weg, krümmte und beugte sich zur Seite, während er die andere Hand vor Mund und Nase schlug und röchelnd blutigen Schleim ausspuckte.

»Ich bringe Sie auf Deck zwei«, murmelte Lillja. Sie hatte die Hand schon nach ihrem Scanner ausgestreckt, entschied sich aber um und zog sie zurück. Wenn er sich eine innere Verletzung zugezogen hatte, würde sie höchstens wertvolle Zeit verschwenden und ihm letztlich hier und jetzt nicht wirklich helfen können.

Sie kam wieder auf die Beine und griff nach dem Oberarm des Xhars, um auch ihn in die Höhe zu ziehen, doch ein neuerlicher Hustenanfall ließ ihn benommen zur Seite sinken.

»Kommen Sie.« Erneut packte sie seinen Arm und zerrte ihn unter größter Kraftanstrengung auf die Beine. Der Mann schwankte, stützte sich an der inaktiven Konsole ab und rang nach Atem, schien sich dann aber halbwegs zu fangen und legte ihr den Arm um die Schulter, um sich schwer auf ihr abzustützen.

Mit der freien Rechten öffnete Lillja einen Kanal zu Duras und informierte ihn über ihr baldiges Eintreffen, indes sie den Raum hinter sich ließen und sich langsam zum Aufzug vorarbeiteten.

Eine weitere Erschütterung traf ihr Schiff, dann wurde es merklich ruhiger.

Als sie und der verletzte Crewman die Krankenstation nur wenige Augenblicke später erreichten, hatte Duras bereits den Behandlungsplatz der Tür gegenüber herabgefahren und eines der OPGs ans Fußende geschoben. Lillja führten den Techniker dort hin und half ihm, sich auf der Liege niederzulassen, dann startete sie den Intensivscan und warf einen Blick zum Stationspult. Duras hatte die Wiedergabe der Sensoren in ein kleineres Feld am äußeren Darstellungsrand verschoben und im dadurch freigewordenen mittigen Feld die Hauptanzeige der Behandlungspläne geöffnet. Er selbst befand sich hinter den Eingabereichen, löste sich bei ihrem Eintreten jedoch davon und eilte an ihre Seite, um einen sorgenvollen Blick auf den Techniker zu werfen.

»Ihn hat eine Energieüberlastung getroffen. Er hat Blut gehustet und bekommt schlecht Luft - sieht nach inneren Verletzungen aus. Intensivscan wird eingeleitet.«

»Gut. Die Koordination hat keine weiteren Zwischenfälle gemeldet. Einige der feindlichen Schiffe konnten zerstört werden, die Überlebenden versuchen, das System zu verlassen.«

Sie sah selbst zurück zu den Hologrammen und erkannte in der Bildübertragung, dass Duras recht hatte. Viele der feindlichen Symbole waren erloschen, während sich die Verbliebenen in unterschiedliche Richtungen zurückzogen. Sie beschleunigten nicht auf Überlichtgeschwindigkeit, was bedeuten musste, dass die Xhar für eine entsprechende Störung sorgten. Man hatte nicht vor, sie entkommen zu lassen, begriff sie, als auch einige Schiffe ihrer Verbündeten den Kurs wechselten, um den Flüchtlingen zu folgen.

»Wir hatten ein Abkommen«, sagte sie matt und versuchte, zu verstehen, was hier gerade passiert war. »Warum greifen sie uns an?«

Duras sah von den eintreffenden Scanergebnissen auf und warf ihr einen bedeutungsvollen Blick zu - und sie verstand. Nicht die Tandaru hatten ihr Wort gebrochen, sondern die Xhar ...




Catayo

 

Als die ersten Strahlen einer aufgehenden Sonne die weitläufigen Felder in ein mildes Licht tauchten, schaltete sich die Reserveenergiewarnung ihres Fahrzeugs ein. 

»Wie weit ist es noch?«, fragte Siran mit einer schwachen Geste auf das unheilvolle Pulsieren der Warnleuchte. Es fiel ihm zunehmend schwerer, sich auf den Weg zu konzentrieren, während seine Gedanken vor Erschöpfung immer träger wurden.

Sie hatten die Absturzstelle hinter sich gelassen und fuhren seit Stunden der nun aufgehenden Sonne entgegen. Die bewaldete Landschaft war nach und nach weiten Agrarflächen gewichen, die, im Gegensatz zu den ersten Feldern, die Siran und Prax betreten hatten, von verschiedenen, ihm bekannten Züchtungen dominiert wurden.

Bei seinen Worten zuckte der Xhar leicht zusammen, und als ihm Siran einen Seitenblick zuwarf, erkannte er, dass sich seine Augen ruckartig in eine wache Position kehrten. Der Mann fing sich jedoch sofort und griff auf die Bedienelemente vor sich zu, ehe er einen leisen Laut von sich gab.

»Wir werden uns ein alternatives Transportmittel suchen müssen«, antwortete er schließlich. »Es ...« Er brach ab und beugte sich angespannt vor, um durch die Frontscheibe nach oben zu sehen.

Siran folgte seinem Blick und sein Puls schnellte in die Höhe, als er das lautlos über ihnen schwebende Shuttle erkannte, das sich täuschend langsam auf sie zubewegte, ehe er nur Sekunden später weitere Fahrzeuge über die Kuppe einer sanften Erhebung unweit vor ihnen fahrend erkannte.

»Möglicherweise Landarbeiter«, murmelte Prax neben ihm, wenngleich er sich bei seinen Worten ein wenig anspannte.

»Mit einem Suchschiff? Wohl kaum«, erwiderte Siran, indes er ihre Geschwindigkeit reduzierte und versuchte, weitere Details der näher kommenden Fahrzeuge auszumachen. Es waren keine Landwirtschaftstransporter, sondern militärische Fahrzeuge aus den Baureihen der Xhar.

Er warf Prax einen weiteren Blick zu, dann ließ er ihr Fahrzeug in einer scharfen Linkskurve abbiegen und folgte einem schmalen Weg zwischen den hohen Pflanzenreihen. Das Schiff über ihnen verschwand flüchtig aus seinem Sichtfeld, tauchte jedoch nur Augenblicke später wieder auf, während es zeitgleich in einen Sinkflug überging. Siran beschleunigte und raste den Feldweg entlang, bis die Technik vor ihm schlagartig erlosch und sie an Geschwindigkeit verloren, bis der Transporter stillstand. Wer auch immer ihnen folgte, musste ihre Systeme über einen Fernzugriff oder einen Impuls deaktiviert haben.

Er tastete nach der Türöffnung, die jedoch nicht reagierte. Hemmungslos fluchend suchte er nach dem Notöffnungsmechanismus, zog den unscheinbaren Hebel zurück und warf sich mit der Schulter gegen die Tür. Als auch dieser ihm den Dienst verweigerte, zerrte er sein Messer hervor und schmetterte den Griff mehrfach gegen das Sicherheitsglas der seitlichen Scheibe. Das Material riss unter seiner Wucht ein und wölbte sich leicht nach außen, doch ehe er weitere Energie darauf verwenden konnte, erhob Prax leise das Wort.

»Es ist vorbei, Siran«, sagte er ruhig, und als Siran sich zu ihm umwandte, erkannte er, dass der Xhar die Pistole gezogen hatte und auf ihn richtete.

»Prax, was ...?« Er hatte ihn verraten. Er starrte die auf ihn gerichtete Mündung mehrere Sekunden lang an, während er nur am Rande seiner Wahrnehmung erkannte, dass das Suchschiff zu einer Landung vor ihnen ansetzte.

Eine weitere Sekunde verstrich, indes das bittere Gefühl des Verrats Sirans Gedanken flutete. Prax hatte ihn dazu gebracht, an Lyranas Loyalität zu zweifeln und ihm die Namen ihrer Verbündeten zu nennen - er ... Siran zwang den Gedanken nieder und atmete tief ein, ehe er sich unvermittelt im Sitz zur Seite warf, die Pistole mit der Linken packte und zeitgleich das Messer bis zum Heft in der verwundeten Schulter des Xhars versenkte. Prax schrie auf und seine Finger lösten sich von der Pistole, die im hinteren Fahrzeugraum zu Boden fiel und unter einem der Sitze, außerhalb Sirans Reichweite, verschwand. Der Daru setzte augenblicklich nach, zog den Arm zurück, um den Ellenbogen mit aller Kraft unterhalb des Messers gegen Prax' Körper zu schmettern, der stöhnend zur Seite rutschte und seine Gegenwehr aufgab.

Siran blieb keine Zeit, sich mit Prax oder der Waffe aufzuhalten. Er rutschte auf dem Sitz zur Seite, brachte die Füße nach oben und trat gegen das bereits angegriffene Fenster, das unter seinem zweiten Tritt zersplitterte. Er sah flüchtig zu Prax, der zur Seite gesunken nach dem Messer tastete, dann wanderte sein Blick fast schon gegen seinen Willen auf die Rücksitze und verharrten auf Kaliras Gestalt. Alles in ihm sträubte sich gegen die Vorstellung, sie zurückzulassen, doch er hatte keine Wahl. Er riss sich von ihrem Anblick los und schob die scharfkantigen Splitter so gut es ging zur Seite, ehe er sich durch die schmale Öffnung presste. Die ausgebrochenen Fragmente schnitten durch den dünnen Stoff seiner Kleidung und verletzten seine Haut, doch Siran ignorierte den Schmerz, kämpfte sich weiter und fiel jenseits des Transporters auf die kühle Erde. Das Shuttle setzte bereits zur Landung an und aus den Augenwinkeln sah er, das sich ein seitliches Schott öffnete, während er aufsprang und sich in die Feldreihen schlug.

Er sprintete rücksichtslos durch die eng stehenden Pflanzen, ignorierte die harten Seitentriebe, die ihm ins Gesicht schlugen, indes Rufe und Schritte hinter ihm laut wurden.

Er schlug Haken und wechselte mehrfach leicht die Richtung, gab sich jedoch selbst nicht der Illusion hin, seinen Weg verbergen zu können. Die Feldreihen erstreckten sich über mehrere tausend Schritt weit, doch die Gebietskarten ihres Fahrzeugs hatten gezeigt, dass sich hinter ihnen ein großer, unerschlossener Wald befand. Er musste ihn erreichen.

Er brach rücksichtslos durch weitere Reihen und stolperte auf einen zweiten unbefestigten Weg hinaus, hatte jedoch nicht die Zeit, sich zu orientieren, sondern hastete über ihn hinweg und tauchte erneut in den Schutz der Gewächse. Er musste die Männer loswerden, musste ... ein heißer Schmerz grub sich in seine Wade und brachte ihn zu Fall. Er schlug der Länge nach hin und prallte erneut auf den harten Boden, indes sich kleinere Steine in seine instinktiv vorgerissenen Hände bohrten. Der Schmerz stach scharf in seine Handflächen und flutete seine Arme, wurde jedoch schon im gleichen Moment von dem ungleich schlimmeren seines Beins verdrängt. Er warf sich auf den Rücken, um seinen Angreifer sehen zu können, und kroch rückwärts weiter, bis die massigen Umrisse eines Xhars in der durch ihn gebrochenen Schneise erschienen. Asan Prax hielt die Pistole in der Rechten und kam langsam näher, während sein linker Arm nutzlos herabhing. Blut sickerte aus der aufgerissenen Schuss- und der neuzugefügten Stichwunde und tropfte langsam seinen Arm herab zu seiner geöffneten Hand.

»Es ist vorbei«, sagte er leise und blieb in einem halben Schritt Entfernung stehen.

»Sie haben mich verraten«, stieß Siran mit einer Mischung aus Unglauben und Wut aus. »Der Bergbauposten ... die Funkensprung und die Illusion - all die Schiffe und Männer ... das war nicht Lyrana.«

»Nein«, erwiderte er ruhig. »Ich hatte den Auftrag, Ihr Vertrauen zu gewinnen und die Namen Ihrer Verbündeten zu erfahren.«

»Und die Schattentänzerin - Faran'Kyr?« Die Crew des Personentransporters hatte sie auf Lyranas Befehl hin angegriffen - zumindest war es das, was Prax ihm nach der Auswertung der Kommprotokolle mitgeteilt hatte.

»Eine gefälschte Videoübertragung.«

Siran schloss die Augen und versuchte zu begreifen, wie er sich nur so hatte täuschen lassen können.

»Sie haben Ihre Regierung niemals verraten«, sagte er schließlich matt. »Und das alles hier?« Er hob in einer schwachen Geste die Rechte. »Warum sind Sie nicht einfach in einem Außenposten gelandet?«

»Der Absturz war real.«

Siran sah wieder zu ihm auf und schüttelte leicht den Kopf. »Sie haben mir geholfen, das Fahrzeug zu beschaffen, Sie ...«

»Ich bin ein Xhar«, erwiderte Prax einfach, fügte dann aber an, als er zu sehen schien, dass Siran nicht begriff, worauf er hinauswollte. »Es ist wahr, dass Kalira mehrfach versucht hat, ihr altes Schiff zu kontaktieren. Sie unterstützt weder Ihre Sache noch schien sie gewusst zu haben, worin Sie verwickelt sind. Es hätte Tage gedauert, bis man die Absturzstelle gefunden hätte - und das hätte sie nicht überlebt.«

Außerdem musste Prax die Kommanlage der Landwirtschaftsstation genutzt haben, um seine Männer zu kontaktieren und sie über ihr Ziel und ihre Route zu informieren.

»Wenn Sie bezeugen, Kalira unter Zwang an Ihrer Seite behalten zu haben«, sprach Prax weiter, »werde ich das nicht richtigstellen.«

Siran sah sein Gegenüber lange an, dann nickte er langsam, wenngleich seine Vernunft sich gegen die Vorstellung auflehnte, diesem Mann ein weiteres Mal zu vertrauen.

»Ich werde mich nicht inhaftieren lassen«, sagte Siran ruhig, während seine Rechte über den Boden tastete. Sie stieß auf eine abgestorbene Wurzel, die bei den Pflugarbeiten an die Oberfläche gekommen sein musste, und schloss sich darum. Eine lachhafte Waffe in Anbetracht seines Gegners und seine Bewaffnung, doch er hatte nicht vor, den Xhar zu verletzen oder gar zu töten.

»Die Geschichte von Ihrer Tochter«, fuhr Siran fort, indes er die Wurzel fester packte. »War das auch nur eine Lüge?«

»Nicht alles.« Der Xhar hielt inne und sah zur Seite, während sich seine gesamte Haltung veränderte, doch Siran war sich nicht sicher, ob er Trauer, Wut oder etwas ganz anderes sah.

Siran atmete tief ein, dann riss er die tote Wurzel hervor und sprang auf. Sein verletztes Bein gab sofort unter ihm nach, sodass er dicht vor Prax auf die Knie stürzte, seine zum Schlag erhobene Hand jedoch unbeirrt weiterführte. Der Xhar wich ihm aus und packte seinen Arm mit der offenbar nicht annähernd so nutzlos gewordenen Linken und hielt sie eisern umschlossen, während er seine Waffenhand nach oben riss und die Mündung der Pistole gegen Sirans Stirn drückte.

»Ich kann mich nicht gefangen nehmen lassen«, stieß Siran aus. »Ich kann es nicht, Asan!«

»Aber genau das wird passieren.«

»Sie sind es mir schuldig«, erwiderte Siran eindringlich, während er seine aufkeimende Todesangst zu verdrängen versuchte. Die Xhar würden ihn zum Reden bringen - vielleicht nicht sofort, doch irgendwann sicher. Und er hatte nicht all das auf sich genommen, hatte nicht sein altes Leben verlassen und all die schrecklichen Dinge getan, um jetzt dabei zusehen zu müssen, wie alles zerbrach.

»Ich hätte alles riskiert, um Ihre Tochter zu retten«, fuhr er beschwörend fort. »Ich habe alles riskiert. Sie schulden es mir.«

Der Blick seiner unheimlichen gelben Augen bohrte sich in den Sirans und für endlose Sekunden sahen sie sich einfach an, ehe die lauter werdenden Stimmen seiner anderen Verfolger irgendwo hinter ihnen ertönten.

»Ich hoffe, Ihr Weg war deutlich zu erkennen, Siran, und auch wenn ich es nicht glaube, so hoffe ich doch, dass er zum Wohlgefallen Ihrer Göttin geführt hat ...«




Kapitel 34

 

Die jüngsten Ereignisse hatten sie keine Leben gefordert, doch die Hüllenpanzerung der Ro'ha hatte einige Schäden davongetragen. So weit Lillja die Berichte hatte einsehen können, waren einige ihrer verbündeten Schiffe teils schwer beschädigt worden und sie hatten einige Jäger verloren, doch war das in nichts mit dem zu vergleichen, was Ucarys Männern widerfahren war. Es gab keine Überlebenden, sowohl die gestarteten Rettungskapseln wie auch die wenigen Schiffe, denen eine Flucht aus dem System gelungen war, waren letztlich aufgespürt und zerstört worden. Es war grauenvoll - ein schreckliches und unverzeihliches Abschlachten, und so sehr Lillja auch versuchte, ihre Seele vor den Bildern und Erkenntnissen zu verschließen, war sie jedoch bis tief ins Innere erschüttert und fassungslos.

»Wir haben sie abgeschlachtet«, sagte sie leise und fühlte die Blicke ihrer Kameraden auf sich ruhen. Nach dem Ende der Kampfhandlungen hatte sich die Ro'ha in den zweifelhaften Schutz der eingetroffenen Schiffe zurückgezogen und mit der Reparatur der Schäden begonnen, während auch an Bord eine kaum zu ertragende Ruhe eingekehrt war. Lillja war noch lange auf der Krankenstation verblieben, hatte Duras bei der Versorgung ihres Mannschaftsmitglieds assistiert, war jedoch auch nach seiner Entlassung nicht gegangen. Duras hatte sie schließlich mit ihren Gedanken alleine gelassen. Sie hatte nicht geschlafen, sondern über die Wiedergabe der Außensensoren den langsamen Fortschritt der Arbeiten im System verfolgt, bis Azarion sie am nächsten Morgen aufgesucht und zur Mannschaftsmesse dirigiert hatte.

»Sie hatten Dales Zusicherung«, setzte sie erneut an. Und doch hatte sie selbst ihrem Captain geraten, auf den Handel einzugehen und ihn im Zweifelsfall zu brechen. »Ich habe wirklich geglaubt, dass dieses Abkommen irgendeine Bedeutung hat.«

»Winter«, unterbrach H'Rega sie und schüttelte den Kopf.

»Nein, ich ... Man hat es ihnen zugesichert ... so, wie man uns zugesichert hat, die Erde zu schützen.«

»Das mit der Erde war nicht zu verhindern«, ergriff Cor nun wieder das Wort. »Und du weißt selbst, wie viele Männer und Schiffe wir im Solsystem verloren haben.«

»Und ich weiß auch, dass die Menschen nach Ende des Krieges keinen Wert mehr für die Flotte oder das Imperium haben - wird man mit uns dann auch so verfahren?« Sie hatte die Worte nicht wirklich aussprechen wollen, doch nun schwebten sie zwischen ihnen.

»Crewman Winter«, schritt H'Rega erneut ein und hob die Rechte in einer beschwichtigenden Geste an. Tatsächlich war ihre Stimme ein wenig lauter geworden, sodass sich zwei Männer an einem der anderen Tische kurz zu ihr umdrehten. Es war erschreckend mit ansehen zu müssen, wie gleichmütig ihre Mannschaft mit dem Vergangenen umging. Niemand hatte einen Protest geäußert - zumindest war nichts dergleichen an sie gedrungen - und nun kehrten die Xhar zum Alltag zurück, als sei nichts von Bedeutung geschehen.

Sie öffnete den Mund zu einer erneuten Erwiderung, presste dann die Lippen jedoch aufeinander und senkte den Blick in ihre Tasse.

»Sie können das nicht miteinander vergleichen«, fuhr H'Rega fort. »Die meisten der noch lebenden Menschen kämpfen an unserer Seite - Ihre Spezies zählt zu unseren Verbündeten und die Hierarchie ist sich durchaus ihrer Verantwortung den Menschen gegenüber bewusst. Es ist beleidigend, dass Sie annehmen, wir könnten uns irgendwann gegen sie wenden.«

Beleidigend? Möglicherweise. Bislang war ihr auch nie in den Sinn gekommen, dass das Bündnis nach Ende des Krieges ebenfalls aufgelöst werden könnte. Doch ihre Worte trafen durchaus die Wahrheit - noch waren die Menschen aufgrund ihrer Immunität wertvoll, doch wenn die Bedrohung durch die Nesuka eines Tages ausgestanden war und wenn die Seuche kein Thema mehr sein würde, warum sollte man sich dann noch mit den überlebenden Menschen belasten?

»Sie wissen, dass ich niemanden beleidigen will, aber es ist doch wohl nachvollziehbar, dass ich mir nach diesem Verrat ...«

Diesmal war es Cor, der ihren Redefluss abbrechen ließ, indem er nach ihrem Arm griff.

»Komm mit«, verlangte er und zog sie einen Schritt in Richtung der Tür, ehe er sie losließ und voranging. Sie folgte ihm auf den Korridor, ohne sich ein weiteres Mal zu ihren Kameraden umzudrehen, und holte ihn mit ein paar schnellen Schritten wieder ein.

»Wieso ...?«

Er blieb stehen und hob die Rechte, um sie zu unterbrechen.

»Ich möchte, dass du dich beruhigst«, sagte er eindringlich, sah auf sie herab und hob schließlich den Blick, um den Korridor zu beiden Seiten zu mustern. Aus Richtung des Hecks näherte sich ihnen eine Gruppe von drei Soldaten, sodass er kurz etwas unentschlossen wirkte, ehe er an ihr Quartier herantrat und den Eingang ruflos öffnete. Cunningham stand vor der Innenraumkomm und drehte sich leicht erschrocken wirkend zu ihnen um, ehe er eine Augenbraue hob und Cor fragend ansah. Wenigstens er sah deutlich mitgenommen aus und schien ebenfalls keinen oder nur wenig Schlaf gefunden zu haben.

»Gehen Sie raus«, verlangte der Xhar.

»Wie bitte?«

Statt seine Aufforderung zu wiederholen, drehte sich Cor zur Seite und machte damit den Durchgang frei, woraufhin Cunningham erst ihn und dann Lillja überrascht bis verärgert ansah, schließlich aber kommentarlos den Raum verließ.

»Was sollte das?«, fragte der Xhar an sie gewandt, als sie alleine waren. »Gerade du müsstest doch wissen, warum wir es unter keinen Umständen zulassen können, dass diese Leute Kontakt zum Bündnisraum bekommen.«

»Warum? Weil ...« Sie von dem Planeten und dem realen Erstkontakt wussten. Ucary selbst hatte ihr von den geschichtlichen Aufzeichnungen berichtet, die belegten, dass es kein Zufall gewesen war, der die Nesuka auf die Anomalie bei Korven 9 und die Bündnisvölker aufmerksam gemacht hatte. Er mochte vielleicht nicht alle Zusammenhänge kennen, doch er wusste genug, um das Bündnis ein für alle Mal zu destabilisieren.

»Wegen des Planeten«, vollendete sie schließlich den Satz.

»Ja, wegen des Planeten, der Dinge beweist, die besser nicht bekannt werden sollten.«

»Deswegen warst du bei Dale«, sprach sie tonlos weiter.

»Ja. Noch können wir das alles unter Verschluss halten - und das müssen wir. Kannst du dir vorstellen, was passiert, wenn öffentlich bekannt wird, was vor einhundertdreizehn Jahren geschehen ist? Das Bündnis würde zerbrechen, vielleicht würden sich die schwächeren Parteien sogar gegen uns verbünden - und was glaubst du, würde dann aus den Menschen werden?«

Sie brachte ihn mit einer entschiedenen Geste zum Schweigen und trat einen Schritt zurück.

»Dabei geht es nicht um die Menschen - und bitte versuch gar nicht erst, sie zum Thema zu machen. Es geht nur um eure Vormachtstellung.«

»Nein, es geht um einen neuen Krieg.«

»Angenommen, Kyreen und die anderen haben mit ihren Annahmen recht und wir können die Nesuka durch die Zerstörung weiterer Kolonieschiffe weit genug schwächen, um sie zu besiegen«, meinte sie möglichst ruhig, »dann sind die Xhar die großen Retter, was sich jedoch sofort ändern wird, wenn bekannt wird, dass es ohne euch niemals zu diesem Konflikt gekommen wäre!«

»Wir wären die Retter, und das zu Recht. Das hier sind unsere Schiffe, zweiundneunzig Prozent der hier eingesetzten Truppen stammen aus den Reihen meiner Spezies, genauso wie es auf über siebzig Prozent der Schiffe und Soldaten zutrifft, die momentan bei Ankur kämpfen und sterben. Glaubst du wirklich, dass diese Männer und Frauen es verdient haben, aufgrund der Entscheidungen ihrer Väter oder Vorväter verurteilt zu werden?«

Das tat sie nicht, aber das war auch nicht der Punkt. »Darum geht es nicht, es geht um ein Volk, das durch deine Leute ausgelöscht wurde! Ein ganzes Volk!«

Er sah einen Augenblick auf sie herab, dann schüttelte er leicht den Kopf. »Ja, eine Gruppe von Personen, die uns wiederholt angegriffen haben, die sich die Passage nach Uka erpressen wollte. Eine Personengruppe, von der wir nicht einmal sicher wissen, ob sie tatsächlich nicht mit dem Feind verbündet sind.«

»Sie haben dich geheilt«, hielt sie dagegen. »Du verdankst ihnen dein Leben.«

»Ich verdanke den Göttern mein Leben - ihnen und einer Reihe glücklicher Zufälle«, widersprach er derart vehement, dass Lillja für einen Moment schwieg.

»Hunderte von Leben«, setzte sie schließlich etwas ruhiger an, »wurden ausgelöscht, damit ihr die Vergangenheit ...«

»Die Vergangenheit«, wiederholte er, wobei er das Wort nahezu ausspie. »Die Vergangenheit ist mir egal, Lillja. Es geht um die Zukunft, die uns erwartet, wenn das rauskommt. Die Zukunft der Männer, mit denen wir dienen - unsere Zukunft.« Er richtete den Blick zur Decke und atmete langsam ein und wieder aus. »Dale hat mit dir über den Planeten gesprochen, und er weiß, dass dir inzwischen einiges klar geworden ist. Ich habe ihm versichert, dass es kein denkbares Szenario gibt, in dem du diese Informationen mit irgendjemandem teilen würdest.«

»Das werde ich auch nicht.« Ihre Stimme wurde deutlich ruhiger, während sie wieder etwas auf Cor zuging und zögerlich die Rechte hob. Sie hatte das plötzliche Bedürfnis ihn zu berühren, konnte seine Haltung jedoch nicht gut genug interpretieren, um zu wissen, ob er den Abstand in diesem Moment möglicherweise benötigte. Er nahm ihr die Entscheidung ab, indem er ihre Hand ergriff und gegen seinen Brustkorb legte. Sein Herz schlug schnell unter ihren Fingern - ein weiteres Zeugnis, dass diese Auseinandersetzung nicht nur sie mitnahm.

»Dale hat mir befohlen, über den Planeten zu schweigen«, fuhr sie leise fort, »also werde ich genau das tun. Ich hätte in der Messe nicht die Beherrschung verlieren dürfen. Ich ... vielleicht habe ich wirklich einfach nur Angst vor dem, was hiernach kommt.«

»Das brauchst du nicht.« Cor verringerte den Abstand zwischen ihnen noch ein wenig mehr und verstärkte den Druck auf ihre Hand ein wenig.

»Du hast mein Wort ...«




Das Tiefenschiff

 

Die Essenz der Schöpfer erschien so plötzlich und unvermittelt in seinem Geist, dass er sich ihrem Zugriff nicht widersetzen konnte. Quotaz prallte innerlich zurück und versuchte, in den Schutz seiner eigenen Barriere zu flüchten, doch die fremde Macht schlang sich um sein Bewusstsein und zerrte ihn weiter hervor. Sie grub sich in seine Gedanken, pflügte durch seinen Verstand und riss mehr und mehr Teile des Schutzes ein, den er errichtet hatte. Sie legte die Gedanken seiner Brüder frei, wand sich um sie und riss sie hinab in die Unwiederbringlichkeit eines endgültigen Todes.

Quotaz fühlte, dass seine Beine unter ihm nachgaben, während sein Selbst und mit ihm seine Brüder schwanden. Sie verloren die Kontrolle über das Tiefenschiff und über sich selbst, zersplitterten an der kalten Härte der Essenz der Schöpfer.

Etwas legte sich um ihn, hüllte seinen geschundenen Geist ein und trieb die fremde Kraft machtvoll zurück.

Ich bin Yggrag, hörte er das leise Echo eines fernen Gedankens, der rasch näher kam. Ein Späher, ein Bruder des Befreiers, der selbst zum Befreier geworden ist.

Quotaz rettete sich in den anderen Geist und verband sich mit ihm, tauchte in sein Wissen ein und nahm seine Erinnerungen in sich auf. Er hatte Yggrags Bewusstsein retten können, verstand er, doch der Späher war nicht in dem Geburtsschiff erwacht, sondern unter dem Einfluss einer anderen Stimme. Er hatte sich erinnert und sich befreit - und mit ihm viele seiner Brüder. Immer mehr Fragmente der gemeinsamen Gedanken, die Yggrag folgten, wurden für Quotaz spürbar. Hunderte fremder Bewusstseine schwebten um den Geist des Spähers und hießen Quotaz willkommen, indes er wie auch sie sich als freie Brüder verstanden.

Ihre gemeinsamen Gedanken drängten die Essenz der Schöpfer weiter zurück und befreiten sich von ihrem Einfluss, und während sich seine Brüder erneut mit dem Tiefenschiff verbanden, um es weiter von der Essenz zu entfernen, teilte Quotaz seine Gedanken und sein Wissen mit dem verloren geglaubten Bruder.

So lange die Essenz der Schöpfer existiert, vernahm er Yggrags Gedanken, werden wir unfrei bleiben.

Wir brauchen ihr Wissen, stimmte Quotaz ihm zu, und wir müssen sie zerstören ...




Kapitel 35

 

Sie hatten das System ohne nennenswerte Zwischenfälle hinter sich gelassen und langsam kehrte die gewohnte Routine zurück. Der gesamte Bereich wurde zwar nach wie vor als bedroht angesehen, sodass die Crew in erhöhter Alarmbereitschaft war, doch da dieser Umstand seit ihrem Aufbruch von Uka allgegenwärtig war, zerrte er längst nicht mehr so stark an Lilljas Nerven, wie es in den ersten Wochen an Bord der alten Ro'ha der Fall gewesen war.

Es gab keine offizielle Erklärung zum Schicksal der Tandaru, und auch Lillja verdrängte jegliche Gedanken an Va und seine Leute, so gut es ihr möglich war. Sie hätte gerne mit jemandem darüber gesprochen, doch auch das eigentlich nur, da das Gefühl, Mitschuld am Tod dieser Personen zu haben, sich einfach nicht aus ihrem Inneren vertreiben ließ. Sie hatte Dale geraten, die Zusicherung auszusprechen und sie - falls nötig - zu einem günstigeren Zeitpunkt zu brechen. Sie ging nicht wirklich davon aus, dass ihr Kommentar einen allzu großen Beitrag zum Verlauf der Dinge geleistet hatte, doch die leise Stimme der Schuld wollte einfach nicht gänzlich verstummen.

Lillja ließ sich in die Hocke sinken und löste die Halteklammern der Wandverkleidungsplatte vor sich, um sie neben sich abzustellen und in das dahinterliegende Fach zu greifen. Nachdem Shuttle 4192 wieder an sie übergeben worden war, hatten ihre Techniker den kleinen Transporter sehr sorgsam untersucht, um sicherzustellen, dass die Tandaru nichts an den Systemen manipuliert oder möglicherweise schädliche Elemente installiert hatten. Soweit sie wusste, war nichts dergleichen gefunden worden, wenngleich einige Spuren im Innenraum darauf deuteten, dass mehrere Teile demontiert worden waren. Vermutlich hatten Ucarys Leute das Schiff ebenso eingehend untersucht, wie ihre eigenen Techniker das Shuttle ihres ehemaligen Gefangenen, doch auch wenn sie sich Teile ihrer technischen Errungenschaften angeeignet hatten, so stellte dies wohl keine Bedrohung mehr für das Imperium dar.

»Wie lange brauchen Sie noch?«, drang eine Stimme in ihre Gedanken, und als Lillja sich halb umwandte, erkannte sie Crelon Reka in der Öffnung des Heckschotts stehen. Der Xhar wirkte ungeduldig, was vollkommen überzogen angesichts der Tatsache war, dass sie das kleine Schiff vor nicht einmal zwei Minuten erst betreten hatte.

»Nicht mehr lange«, antwortete sie und wandte sich wieder dem Fach vor ihr zu. Die normalerweise hier gelagerte Ersthelferausrüstung war verschwunden - vielleicht an Bord der Tandaru verblieben, und Duras hatte ihr aufgetragen, einen neuen Satz der dort vorschriftsmäßig gelagerten Dinge zu verstauen.

»Ich dachte, Sie wären inzwischen fertig«, fuhr sie fort, während sie ihre mitgebrachte Tasche aufschlug, um die darin mitgeführten Verbände, Medikamente, Scanner und das sonstige medizinische Equipment mit der von Duras erstellten Liste abzugleichen.

»Das sind wir auch - fast zumindest.«

Hinter sich hörte sie Reka das Schiff betreten, während der Schatten seiner Person auf sie fiel, als er neben ihr zum Stehen kam.

»Wir versuchen, den Tarnfeldgenerator in die Systeme des Shuttles zu integrieren«, sprach Reka weiter. »In zwei Stunden ist ein Testlauf geplant.«

»Sie sind mich in zwei Minuten wieder los.« Sie bestätigte das Vorhandensein des letzten Postens und begann damit, die einzelnen Elemente in die vorgesehenen Halterungen zu schieben. »Mir war von Anfang an nicht ganz klar, warum das Shuttle nicht gleich mit einem eigenen Tarnfeld ausgestattet wurde«, ergriff sie wieder das Wort.

»Kosten und Machbarkeit«, erwiderte Reka überraschend. »Unsere eigenen Tarnfeldgeneratoren benötigen im Vergleich mit den Systemen der Tandaru ein Vielfaches an Energie - zu viel, um die Shuttlesysteme damit zu belasten. Abgesehen davon sind sie in der Herstellung extrem teuer.«

Lillja sah zu ihm auf, erkannte jedoch, dass er gar nicht sie ansah, sondern die vorderen Steuerkonsolen betrachtete.

»Hätten wir schon vor neunzig Jahren über diese Art von Technologie verfügt, wäre wohl jedes Schiff und jedes Shuttle damit ausgestattet worden, aber ein Krieg verschlingt Ressourcen wie wohl nichts anderes.« Er seufzte leise und sah einen Moment lang fast wehmütig aus, was sich jedoch änderte, als er ihr einen kurzen Blick zuwarf. »Machen Sie schon weiter, Winter!«

Sie unterdrückte den Anflug eines Lächelns und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Wandnische vor sich.

»Wird es funktionieren?«, fragte sie, während sie die letzten Halteplätze ausfüllte, die Tasche anschließend verschloss und in den freien Bereich der Aussparung schob.

»Das Tarnfeld? Sicher, sonst würden wir kaum einen Testlauf unternehmen. Ich leite die Energie aus den weniger wichtigen Systemen um - Innenraumschwerkraftregulation, Beleuchtung und so weiter. Die Energieversorgung sollte ein lösbares Problem darstellen, mehr Sorge bereiten mir eher die ausgehenden Raumstörungen. Wenn wir sie aufspüren konnten, kann es der Feind vielleicht auch.«

»Unwahrscheinlich - die Tandaru haben diese Technik wohl einige Zeit genutzt und wussten selbst nichts von dieser Verzerrung. Wären ihre Schiffe reihenweise von den Nesuka abgeschossen worden, hätten sie wohl schon selbst an dem Problem gearbeitet.«

»Sicher - und während Sie an Bord dieser Leute waren, hatten Sie wohl vollen und uneingeschränkten Zugang zu allen Protokollen und Einsatzaufzeichnungen, und können demnach so eine Aussage treffen«, fiel Reka ihr sarkastisch ins Wort, und Lillja musste einsehen, dass er damit nicht ganz unrecht hatte.

»Ist ja schon gut.« Sie hob beschwichtigend die Linke, hob dann die Wandverkleidungsplatte wieder auf und setzte sie ein. »Wenn Sie und Ihre Leute der Meinung sind, dass wir dieses Problem erst beheben müssen, dann wird das schon seine Richtigkeit haben.« Sie stand auf und warf ihm ein kurzes Lächeln zu, das prompt eine Reaktion der Ablehnung in ihm hervorrief.

»Ich wünschte wirklich, Sie würden das unterlassen«, murmelte der Xhar, während er etwas zur Seite wich, um sie passieren zu lassen.

»Und ich wünschte mir, Sie würden sich langsam an den einen oder anderen menschlichen Ausdruck gewöhnen«, erwiderte sie nur halb im Ernst und machte sich auf, das Shuttle wieder zu verlassen.

»Winter«, hielt Reka sie zurück, sodass sie am Schott stehen blieb und ihm einen Blick über die Schulter zuwarf.

»Ja?«

»Ich habe von dem Zwischenfall in der Mannschaftsmesse am Morgen nach dem Gefecht gehört - ein kleiner Zusammenbruch?«

»Kein Zusammenbruch«, wehrte sie seine Worte ab. »Nur eine kleine Diskussion, die vielleicht ein wenig hitzig wurde.«

Reka sah sie scharf an und legte schließlich den Kopf ein wenig zur Seite. »Da habe ich anderes gehört - Sie verurteilen, was im System passiert ist.«

Sie schwieg einen Augenblick in der Suche nach einer passenden Antwort und schüttelte schließlich leicht den Kopf. »Es steht mir nicht zu, irgendetwas zu verurteilen.«

»Nein, tut es nicht«, erwiderte er nach einer kurzen Pause, wobei seine Stimme weder tadelnd noch vorwurfsvoll klang. »Allerdings denke ich nicht, dass Ihre ... Sorge begründet ist.«

»Meine ... Sorge?«, wiederholte sie seine Worte eingeschlossen der bedeutungsvollen Pause.

»Wir werden uns nicht gegen die Menschen stellen, das entspricht nicht unserem Wesen.« Sie setzte zu einem Einspruch an, doch Reka hob leicht eine Hand und fuhr fort. »Vergleichen Sie nicht die Situation Ihrer Spezies mit diesen ... Leuten. Tandaru standen seit jeher in den Diensten des Feindes, nicht einmal Sie haben ernsthaft glauben können, dass man ihnen vertrauen kann.«

Natürlich hatte er mit seinen Worten recht, doch auch dieses Wissens zum Trotz war Lillja davon ausgegangen, dass ihr Zusammentreffen mit diesen Fremden letztlich doch ein gutes Ende finden würde - für sie alle. Sie war wohl wirklich zu naiv.

Sie brachte ein halbwegs aufrichtiges Nicken zustande und setzte erneut dazu an, das Shuttle zu verlassen, wurde jedoch ein weiteres Mal zurückgehalten.

»Ich habe auch von der Art der Befragung gehört, der Cham Sie unterzogen hat. Sie sind Teil unserer Crew - er hätte Sie mit mehr Respekt behandeln müssen.«

Sie starrte ihn einen Moment lang ehrlich überrascht von dieser Aussage an.

»Wer weiß noch davon?«, fragte sie schließlich.

»Es ist ein kleines Schiff ...«

Natürlich. Sie nickte und versuchte, sich ihr Unwohlsein nicht allzu deutlich anmerken zu lassen, ehe sie ehrlich anfügte:

»Danke, Reka, dass Sie ...«, weiter kam sie nicht, als ein Einsetzen des Taktikalarms sie abbrechen ließ. Auch der Techniker sah alarmiert auf, drängte sich an ihr vorbei und eilte durch das Schott in den eigentlichen Hangar. Sie schloss sich ihm an, blieb jedoch ein wenig zurück und beobachtete, wie er ein weiteres Mitglied des technischen Stabs beiseiteschob, um seinen Platz vor dem Hangarpult einzunehmen. Er berührte mehrere Punkte der Eingabefläche, während die hier unten stationierten Xhar rasch damit begannen, Werkzeuge und Arbeitsgeräte in den verbauten Schränken zu verstauen und zu sichern.

»Was ist los?«, fragte sie, setzte sich wieder in Bewegung und schloss zu Reka auf, blieb jedoch auch jetzt weit genug zurück, um ihn nicht zu behindern.

»Sieht aus, als hätten wir das Spähschiff der Tandaru gefunden, das dem Tiefenschiff gefolgt ist«, antwortete er, griff auf einen weiteren Bereich vor ihm zu und öffnete die Wiedergabe der Außensensoren. Das zentrale Hologramm erwachte mit leichtem Flackern zum Leben, stabilisierte sich jedoch schnell und zeigte die schwarze Weite des Alls. Zunächst sah Lillja nichts, doch auf einen weiteren Befehl Rekas hin blendeten sich mehrere sehr kleine Hervorhebungen begleitet von einer Datenreihe ein.

Während sie die Trümmerwolke, die von dem Schiff geblieben war, betrachtete, begann der Kommunikator, in ihrer Tasche zu vibrieren. Sie zog ihn hervor und warf einen Blick auf das Display, auf dem sie die Standardaufforderung, sich zu ihrer Station zu begeben, erkannte.

»Waren wir das?«, fragte sie an Reka gewandt, indes sie das flache Gerät wieder sinken ließ und erneut auf das Hologramm sah.

»Nein, ich denke nicht. Die Scans laufen noch«, erwiderte der Xhar etwas abweisend, dann sah er auf und warf ihr einen Seitenblick zu. »Man wird Sie sicher irgendwo erwarten.«

»Ja«, murmelte sie und riss sich von dem Anblick los, um den Hangar schnellen Schrittes hinter sich zu lassen und Deck fünf über den Heckaufgang zu verlassen. Mehrere Mannschaftsmitglieder passierten eilig ihren Weg, sodass sie zweifach ausweichen musste und als sie schließlich Deck zwei erreichte, schlug ihr auch hier die zu erwartende Betriebsamkeit entgegen. Sie eilte den Gang entlang, wobei sie Yin hinter den verdunkelten Glaselementen seines Labors hektisch hantieren hörte. Als sie die Krankenstation erreichte, erkannte sie Duras, der das Deck über den gegenüberliegenden Aufgang betrat und in ihre Richtung hastete.

Zwar verlangte ihre Neugier, sich direkt dem Zentralpult zuzuwenden, um auch hier die Sensorenausgabe zu aktivieren, doch da das Protokoll allem voran die Sicherung der Patienten verlangte, ließ sie das Pult unbeachtet hinter sich zurück und bereitete die Abschirmung Nefegs vor.

»Wurden Sie bereits informiert?«, eröffnete Duras im Eintreten.

»Nicht direkt, aber ich komme gerade aus dem Hangar. Wir haben wohl das Tandaru-Shuttle gefunden - beziehungsweise das, was davon noch übrig ist.«

»Verstanden - bereiten Sie die Station vor.«

»Bin dabei.« Sie überprüfte Nefegs Fixierungen mit routinierten Handgriffen, dann trat sie zurück und startete das Abschirmungsfeld, um sich anschließend den anderen Behandlungsplätzen zuzuwenden. Hinter sich hörte sie Duras am Pult hantieren, und nur wenige Augenblicke später nahm sie das Aufleuchten des mittigen Hologrammfelds wahr.

»Krankenstation bereit«, hörte sie den Xhar, offenbar an die Koordination gewandt sagen, dann ertönte ein leises Klicken, das von der Aktivierung der Stationskomm zeugte.

»Nahan hier«, erklang die Stimme des Technikers, »wir sind auf weitere Trümmer gestoßen. Scan läuft ... Datenweiterleitung wird aktiviert.«

Anhand des Bildes, das sie im Hangar gesehen hatte, glaubte sie kaum, dass sie dort Überlebende zu erwarten hatten oder sich gar auf ein Gefecht oder Ähnliches einstellen mussten, doch das Protokoll verlangte, dass, ungeachtet ihrer persönlichen Einschätzung, sämtliche Vorbereitungen getroffen wurden.

Lillja startete das zweite OPG und drehte sich erneut zum Pult um. Duras hatte drei Hologrammfelder aktiviert, von denen das mittige und größte das gleiche Bild wiedergab, das sie im Hangar gesehen hatte, während die beiden kleineren links und rechts daneben die ersten eintreffenden Daten aufzeigten. Sie schritt auf Duras zu und umrundete das Pult, um sich neben ihn an die Bedienfläche zu stellen und die Text- und Zahlenreihen zu überfliegen.

»Keine Hinweise auf aktive Biosignaturen«, kommentierte Duras.

»Rettungskapseln?«, warf Lillja ein.

»Keine im abtastbaren Areal«, antwortete Nahan nach einem Augenblick. »Wir starten eine Sonde - halten Sie sich bereit.«

»Verstanden, Krankenstation Ende.« Duras beugte sich etwas zur Seite und deaktivierte den Kommkanal manuell, ehe er wieder auf die Hologramme sah.

»Offenbar haben die Nesuka ihre Verfolger bemerkt«, murmelte Lillja und ließ das Bild des in unzählige Teile zertrümmerten Schiffes auf sich wirken.

»Wir wissen nicht einmal, ob es sich hier wirklich um das Tandaru-Schiff handelt«, hielt Duras dagegen, legte dann jedoch den Kopf leicht schräg und nickte. »Aber wenn mich nicht alles täuscht, befindet es sich in etwa bei den letzten übermittelten Koordinaten.«

Wenn sie wirklich entdeckt worden waren, hatte Reka mit seiner Sorge recht behalten und das Tarnfeld hatte den Personen an Bord nicht den versprochenen Schutz geboten. Der plötzliche Wunsch, den Techniker darüber zu informieren, ließ Lillja nach ihrer Komm greifen, doch sie zog die Hand wieder zurück. Reka war kein Idiot und zweifelsfrei längst selbst zu dem gleichen Schluss gekommen.

»Die Sonde wurde gestartet«, drangen Duras' Worte in ihre Gedanken und ließen sie wieder aufsehen. »Bald wissen wir Genaueres ...«

 

»Bergung«, sagte Azarion unglücklich und ließ sich auf der Sitzfläche zurücksinken, »sehe ich aus wie ein ...«, er hielt inne und schien nach einem passenden Wort zu suchen, stieß dann aber nur die Luft aus und sprach weiter: »Ein Xhar, der sich mit Bergungen beschäftigt? Als wir die Anomalie durchflogen haben, dachte ich, wir erreichen ein Gebiet voller Nesuka - stattdessen finden wir hier nur verlassene Stationen, tote Schiffe und Trümmerfelder.« Er wirkte so unzufrieden, dass sogar Lillja für einen kurzen Moment das irrationale Verlangen verspürte, doch noch auf kampfbereite Überlebende zu stoßen. Doch das Gefühl verging fast noch schneller, als es gekommen war. Azarion war ein Soldat - und er ging vollkommen in seiner Rolle auf. Er liebte Gefechte und die Aussicht, sich einem Feind stellen und ihn töten zu können. Sie hingegen war um jeden Moment der Ruhe und Sicherheit froh - wenngleich auch sie eine nicht eindeutig zu definierende Unzufriedenheit in sich spürte.

»Habe ich irgendetwas verpasst?«, fuhr der junge Xhar fort, während er seine Zweitwaffe beiläufig zog und das Magazin prüfte. »Habe ich mich versehentlich doch bei einem Aufräum- und Bergungskommando gemeldet, das die Hinterlassenschaften anderer durchwühlt?«

»Hör schon auf zu jammern«, fiel ihm Kyreen ins Wort.

»Jammern?«, wiederholte Azarion bedeutungsvoll und ließ die Waffe sinken, ehe er sie mit einem Seufzen wieder ins Halfter gleiten ließ.

»Das Andockverfahren ist abgeschlossen«, unterbrach Viras die Diskussion und drehte sich mitsamt des Sitzes zu ihnen um.

»Innenraumabschirmung aktiv«, sprach er weiter, während sich im Bereich zwischen den Steuerkonsolen und dem restlichen Raum ein Kraftfeld aufbaute.

Nachdem die Sonde zurückgekehrt war und ihre Leute die gesammelten Daten ausgelesen und die nähere Umgebung gesichert hatten, war das Shuttle startklar gemacht worden. Neben sehr wenigen intakt gebliebenen Komponenten hatten sie tatsächlich eine weitgehend unbeschädigte Rettungskapsel aufgespürt. Die Kapsel sendete zwar weder Kommsprüche noch waren ausgehende Energiewerte messbar, doch sie wusste aus eigener Erfahrung, dass sich die Männer innerhalb der kleinen Konstruktion vermutlich sehr ruhig verhalten und jegliche Aufmerksamkeit vermeiden würden. Möglicherweise hatten sie die Annäherung des Shuttles über die Sensoren mitverfolgen können, doch selbst wenn auch diese inaktiv waren, so mussten sie zumindest das Andocken sehr deutlich bemerken.

Nach ihren jüngsten Erfahrungen erneut an ein Schiff der Tandaru anzudocken, bot ein unleugbares Risiko, doch auch Lillja verstand, dass ihnen kaum eine Wahl blieb, wenn sie erfahren wollten, was genau passiert war und welche Informationen das Schiff gesammelt hatte. Von dem eigentlichen Spähschiff war nicht sonderlich viel geblieben - ein paar Fragmente und größere Trümmer, die eine Spezieszuordnung ermöglichten -, doch keiner ihrer Techniker erwartete, darüber hinaus sonderlich mehr erfahren zu können.

»Wir gehen an Bord«, erhob H'Rega die Stimme und löste seine Sicherungen, um sich der Bodenluke zu nähern. Die anderen Soldaten schlossen sich ihm an, während Lillja zurückblieb und die sich hinter den Xhar wieder schließende Bodenklappe betrachtete.

»Winter«, zog Viras ihre Aufmerksamkeit auf sich und sie erkannte, dass er sich wieder den Bedienelementen vor sich zugewandt hatte. Neben den normalen Anzeigen lieferte ein weiteres Feld die Helmübertragungen der Soldaten, die den Kapselzugang sicherten und überbrückten.

»Sicher«, drang Cors Stimme über die Innenraumkomm, nachdem das Schott sich geöffnet hatte. Lillja betrachtete seine Übertragung und erkannte den beengten Innenraum der Kapsel. Die kleine Einheit bot gerade einmal Platz genug für eine einzelne Person und eine schmale Eingabefläche direkt neben dem Eingang. Der Tandaru, der sich in dem Gefährt zu retten versucht hatte, lag zusammengesunken zu Füßen des Xhars und kippte langsam nach vorne, als er nicht mehr durch das geschlossene Schott gestützt wurde. Cor wich dem fallenden Körper aus, der ungehindert auf den Boden des Andockschlauchs prallte und reglos liegen blieb.

»Keine Hinweise auf die Seuche. Ich empfange keine Lebenszeichen ... er ist tot«, kommentierte Kyreen. 

»Brauchen Sie mich?«, warf Lillja ein, während Cor sich auf ein Knie sinken ließ und den Toten herumwuchtete. Sie sah keine offensichtlichen Verletzungen, als die Helmübertragung des Xhars das fremde Gesicht erfasste. Auch nichts, was auf eine Infektion oder Ähnliches gedeutet hätte.

»Ja, kommen Sie runter. Sie untersuchen den Toten und nehmen, wenn nötig, Proben«, antwortete H'Rega. »Eayon, versuchen Sie, die Datenbank der Kapsel zu übertragen. Soran, Tiron - wir gehen wieder an Bord.«

Lillja löste ihre Sicherungsgurte, zog ihre Tasche zu sich heran und stand auf, um neben der Bodenklappe abzuwarten. Für gewöhnlich ließen die Systeme eine beidseitige Öffnung nicht zu, sodass sie auf die manuelle Freigabe warten musste.

Die Klappe schwang auf und der Oberkörper eines Xhars, den Lillja anhand der Proportionen als Azarion identifizierte, schob sich durch die Öffnung. Ohne weiter darüber nachzudenken, streckte sie ihm eine Hand entgegen, die der Soldat jedoch mit einem kurzen Anflug von deutlich sichtbarem Spott ignorierte, indes er sich kraftvoll nach oben zog und zur Seite wich. Nachdem Cor und H'Rega den Schlauch ebenfalls verlassen hatten, kletterte Lillja herab und reaktivierte die Versiegelung hinter sich.

»Und?«, fragte sie, während sie die wenigen Schritte bis zu dem Toten hinter sich brachte und neben ihm in die Hocke sank.

»Und was?«, erwiderte Kyreen, wobei sie etwas abwesend wirkte. Die Xhar war über die Leiche hinweggestiegen und stand, einen technischen Scanner haltend, im Inneren der Kapsel. »Sie müssen mir schon etwas mehr als fünf Sekunden geben.«

Lillja sah von einer Erwiderung ab und wandte sich ihrer eigenen Aufgabe zu. Sie forderte einen Detailscan des Toten an, legte das Gerät während der Auswertung beiseite und tastete die Kleidung des Mannes ab. Da Cor ihn bereits zumindest flüchtig abgesucht hatte, rechnete sie nicht wirklich damit, etwas zu finden, doch als sie die Hand in seine seitliche Jackentasche schob, trafen ihre behandschuhten Finger auf einen Widerstand.

»Er hat etwas bei sich«, murmelte sie und zog das etwa fingernagelgroße, ovale Objekt heraus. Es war nur wenige Millimeter stark und glänzte metallisch, während nichts an ihm auf seine Bedeutung oder Funktion schließen ließ.

»Kyreen?« Sie erhob sich und reichte den Gegenstand an die Xhar weiter, die ihn ihr abnahm und einen Moment zwischen den Fingern drehend betrachtete.

»Sieht wie eine der Speicherkomponenten aus dem Shuttle aus«, sagte die Xhar nachdenklich. »Auran?«

»Ich verbinde Sie mit Techniker Iloc«, erwiderte der Koordinator im Hauptkanal. Seinen Worten folgten ein leises Klicken und mehrere Sekunden der Stille, bis sich der Techniker meldete:

»Ich stimme Crewman Eayon zu. Sichern Sie es in einem Abschirmungsbehälter und bringen Sie es zur weiteren Auswertung mit an Bord.«

»Verstanden.« Kyreen beendete die Verbindung, und als sie sich zu ihrem mitgebrachten Equipment herabbeugte, um das kleine Objekt in einem der Behälter zu verstauen, wandte Lillja sich wieder der Leiche zu.

Er war älter als die Tandaru, die sie an Bord des fremden Schiffes gesehen hatte. Sein Gesicht wirkte ... verbraucht, nicht faltig oder auf sonstige Weise vom Alter gezeichnet, dennoch hielt sie an ihrem ersten Eindruck fest, wenngleich sie nicht sagen konnte, was sie letztlich zu ihrer Annahme führte.

»Es gibt keine offensichtlichen Verletzungen«, gab sie durch, griff dann wieder nach dem Scanner und ließ sich die Ergebnisse anzeigen. »Allerdings weist der Scan eine Schädelfraktur aus.«

Sie griff nach dem Kopf des Mannes und drehte ihn leicht zur Seite, um sich die betreffende Stelle anzusehen, konnte jedoch weder eine Platzwunde noch ein Hämatom erkennen. Sein Körper war laut der Anzeige auf Temperatur des Innenraums abgekühlt, doch er ließ sich beinahe widerstandslos bewegen, sodass nichts auf eine Leichenstarre hindeutete. Möglicherweise verfielen die Körper seines Volkes generell nicht in eine solche ... oder sie war bereits abgeklungen.

»Die Verletzung hat ihn nicht umgebracht«, fuhr sie fort, »sieht eher so aus, als sei er erstickt. War die Lebenserhaltung noch intakt?«

»Dann wäre er wohl kaum erstickt«, erwiderte Kyreen und drehte ihr kurz das hinter dem undurchsichtigen Helm verborgene Gesicht zu. »Alle Systeme sind und waren offline«, fuhr sie fort. »Auch die Lebenserhaltung. Ich werde noch etwas brauchen, um die Ursache zu finden, aber zumindest kann ich sagen, dass er sie nicht einfach ausgeschaltet hat. Energieversagen wäre eine Möglichkeit ... oder eine andere Fehlfunktion.« Sie sah wieder auf den Scanner und berührte mehrfach das Display, ehe sie auf ihren Anzugcomputer zugriff. »Ein Download ist nicht möglich«, erhob Kyreen nach einer Weile erneut die Stimme. »Ich kann versuchen, die Hauptenergie zu starten oder ...«, sie unterbrach sich und griff ein weiteres Mal auf den Scanner zu, ließ das Gerät dann jedoch, sehr unzufrieden wirkend, sinken. »Ich brauche eine Direktverbindung zu unseren Technikern - ich melde mich zurück, wenn wir eine Lösung gefunden haben.«

Ein Klicken im Kanal verriet, dass Kyreen ihren Audioausgang stummschaltete, während sie den Kanal zu ihren Technikern an Bord der Ro'ha einrichtete - mindestens eines ihrer Teams hatte sich eingehend mit dem erbeuteten Shuttle aus dem Asteroidenfeld beschäftigt. Vermutlich wäre es besser gewesen, sie hätten direkt einen dieser mitgenommen, doch Lillja hielt sich mit einem entsprechenden Kommentar zurück.

Sie fuhr mit ihrer Untersuchung fort, fertigte einen weiteren Scan an und entnahm schließlich einige Gewebe- und Blutproben, wenngleich sie nicht glaubte, etwas Außergewöhnliches zu finden. Unterdessen nahm Kyreen die Verkleidung der Innenraumkonsole ab und legte mehrere Einzelkomponenten frei. Lillja maß ihrem Tun nicht allzu viel Beachtung bei, sah jedoch zu ihr auf, als sie sich im Teamkanal zurückmeldete und den beginnenden Datendownload verkündete.

 

Als sie etwa eine halbe Stunde später zurück ins Shuttleinnere kletterten, wirkte Azarion ungeduldig bis gelangweilt, während Cor und H'Rega vollkommen ausdruckslos auf ihren Plätzen saßen und ihnen schweigend entgegensahen.

»Die Versiegelung ist wiederhergestellt«, kommentierte Kyreen und ließ sich neben Lillja nieder.

»Verbindungsschlauch wird gelöst«, gab Viras unterdessen durch, und während leise schabende Geräusche von der Abkopplung zeugten, legte Lillja ihre Sicherungsgurte an und lehnte sich auf der Sitzfläche zurück.

»Na, dann wollen wir doch mal sehen, was die Kapsel aufgezeichnet hat«, sprach Kyreen neben ihr weiter. Sie zog ihren Scanner aus der Gürtelhalterung und startete das Gerät, um eine Weile schweigend auf das kleine Display zu sehen. Lillja erkannte ein paar Zahlen und Kurven, jedoch nichts, mit dem sie sonderlich viel anfangen konnte, sodass sie den Kopf zurücklehnte und für einen Moment die Augen schloss. Der Anblick des Tandarus hatte sie nicht einmal mehr erschüttert, kam es ihr in den Sinn, doch sie kam nicht dazu, dem Gedanken weiter nachzugehen. Cor, der zu ihrer Rechten saß, beugte sich ein wenig vor, um an ihr vorbei zu Kyreen zu sehen. In der Enge der Sitzfläche streifte er dabei leicht ihren Arm, was sie aufsehen und ihn, wie zur Entschuldigung, flüchtig ihr Knie umfassen ließ.

»Die Sensoren haben 1,3 Sekunden nach Initiierung des Abstoßes die Aufzeichnung abgebrochen«, meinte die Xhar. »Aber, was sich hieraus erkennen lässt, ist, dass das Spähschiff tatsächlich von einem feindlichen Tiefenschiff angegriffen wurde. Ohne den Vergleich mit unseren Aufzeichnungen vom Kolonieschiff kann ich es zwar nicht mit hundertprozentiger Sicherheit sagen, aber ich würde wetten, dass es sich bei dem Tiefenschiff um das gleiche handelte, mit dem die Nesuka geflohen sind.« Sie hob den Kopf und sah in H'Regas Richtung. »Zu schade, dass von dem eigentlichen Schiff nicht mehr viel übrig ist - mich würde brennend interessieren, wie nahe es dem Feind war, als es entdeckt wurde.«

»Viel interessanter fände ich zu wissen«, mischte sich Viras ein, »ab welcher Entfernung sie das Tarnfeld der Ro'ha ausmachen können.«

»Andere Technologie«, warf Azarion ein, »dass sie ein Feld der Tandaru aufspüren können, bedeutet noch lange nicht, dass sie auch unseres finden. Nach der Passage von Uka ist uns zumindest niemand gefolgt.«

»Ucary und seine Leute konnten es auch ausfindig machen«, hielt Lillja leise dagegen.

»Ja, weil sie jemand auf die Idee gebracht hat, nach passenden Störfeldern zu suchen«, kommentierte Kyreen spitz, woraufhin Lillja sich ungewollt aufrichtete und der Xhar einen vielsagenden - wenngleich hinter dem Visier verborgenen - Blick zuwarf.

»Danke Kyreen - ich habe mir gewünscht, dass das ausführlich in einem allgemeinen Kanal diskutiert wird«, sagte sie sarkastisch und ließ sich wieder zurücksinken, als sie erneut Cors Hand in einer nun eindeutig beschwichtigend-warnenden Geste an ihrem Knie fühlte.

Kyreen wandte ihr das Gesicht zu und veränderte ihre Haltung, doch Lillja war sich nicht ganz sicher, ob sie darin etwas Schuldbewusstes erkennen konnte.

Den restlichen Flug zurück zur Ro'ha verbrachten sie weitgehend schweigend, während Kyreen die heruntergeladenen Daten studierte. Als sie schließlich andockten und das Shuttle verließen, wirkte die Stimmung fast schon bedrückend. Sie betraten das Schiff über die DeKon, durchschritten den Scanbogen und gingen nach der Freigabe weiter in den Verbindungsraum.

»Mein Kommentar war ein wenig unüberlegt«, richtete Kyreen, nachdem die Übertragung zur Einsatzüberwachung deaktiviert worden war, und sie damit begannen, sich von ihren Anzügen zu befreien, das Wort an sie.

»Schon gut - ich weiß ja selbst, dass es nicht gerade eine Glanzleistung war, Ucary darauf hinzuweisen ... und es war sicher keine Absicht. Mir wäre nur lieb gewesen, wenn nicht gleich das ganze Schiff davon weiß.«

»Absicht oder nicht«, warf H'Rega ein, »Sie haben das Schiff und unsere Mission damit gefährdet.«

»Dale hat das Schiff und die Mission gefährdet, indem er uns gefolgt ist.« Bei Cors Worten sah Lillja überrascht auf, doch er beachtete sie nicht, sondern sah seinen Teamleiter an.

»Captain Dale«, erwiderte H'Rega betont, »hat getan, was notwendig war, um seine Offiziere und die von uns gesammelten Daten zurückzubekommen. Es steht dir nicht zu, ihn zu kritisieren.«

Cors Haltung wirkte dermaßen ausdruckslos, dass Lillja ein wenig nervös von einem Soldaten zum anderen sah, ehe sie Azarions leichtes Kopfschütteln wahrnahm und sich wieder ihrem Spind zuwandte.

»Mag sein, dass es mir nicht zusteht ...« Sie konnte hören, dass er zu einem weiteren Wort ansetzte, doch H'Rega fuhr mit leichter Schärfe in der Stimme an seiner statt fort:

»Das reicht.«

Wieder schwieg Cor einen Moment, dann sah sie ihn aus den Augenwinkeln nicken und nach seinen Stiefeln greifen.

»Ich sollte lernen, ab und zu einfach den Mund zu halten«, murmelte Kyreen neben ihr, legte den Gürtel um ihre Taille und drückte die Spindtür ins Schloss, um sich seitlich dagegen zu lehnen. Da sich in Lillja das unbestimmte Gefühl ausbreitete, dass die Xhar noch irgendetwas von ihr wollte, ließ sie sich Zeit mit den restlichen Teilen ihrer Uniform, sodass sie gerade erst ihren zweiten Stiefel band, als die drei Männer den Verbindungsraum verließen.

Sie erhob sich und strich den Stoff ihrer Jacke glatt, ehe sie nach dem Ziergürtel griff und Kyreen fragend ansah.

»Sie müssen das langsam klären«, meinte die Xhar in ernstem Ton.

»Was?«

»Ernsthaft? Waren Sie eben geistig abwesend?« Kyreen verschränkte die Arme vor der Brust und unterzog Lillja einer langen Musterung, in deren Verlauf Spott, gefolgt von leichtem Zweifel und schließlich wieder Spott in ihrer Haltung sichtbar wurden.

»Kyreen, können Sie nicht ein Mal klar und deutlich sagen, was Sie von mir wollen?«, erwiderte Lillja resignierend. »Ich weiß, dass ich mir in den letzten Wochen mehr als nur einen Fehltritt geleistet habe, aber ich bin dafür eingestanden. Was gibt es da noch zu klären?«

»Winter ...«, Kyreen seufzte gedehnt und irgendwie gekünstelt klingend, dann setzte sie erneut an: »Lillja, ich spreche nicht von Ihren Fehltritten - obwohl ich sagen muss, dass Sie Ihrer Karriere nicht gerade einen Gefallen damit tun, bei jedem ihrer Fehler gleich aufzuspringen und ihn jedem, der es hören will, gegenüber einzugestehen. Ich rede von Lieutenant Soran. Er hat H'Rega gerade zurechtgewiesen, als er Sie kritisiert hat ... und erinnern Sie sich an den Morgen in der Mannschaftsmesse? Ich weiß ja nicht, was Sie ihm gesagt haben, bevor er den Raum mit Miran verlassen hat, aber ich habe gehört, dass die beiden eine sehr ausufernde Unterhaltung hinter verschlossenen Türen geführt haben.«

»Es ging an dem Morgen nicht um Miran«, hielt Lillja etwas hilflos dagegen.

»Als sei das der Punkt«, wischte die Xhar ihren Einwand beiseite. »Ich will gar nicht wissen, was da genau läuft, aber Sie sollten die Fronten klären. Wir sind Xhar - wir brauchen eine gewisse Sicherheit und Beständigkeit, was wir sicher nicht gebrauchen können, ist Unklarheit.« Sie hielt kurz inne, dann entspannte sich ihre Haltung sichtlich und sie fügte an: »Wobei - eigentlich interessiert es mich sogar brennend, was da läuft.«

»Kyreen.« Lillja schüttelte leicht den Kopf und zog ein weiteres Mal ihre Uniform zurecht. »Es gibt keine Unklarheiten.«

Cor hatte sich vor Jahren gebunden und ganz gleich, wie wichtig er für sie war - oder vielleicht sein könnte -, ihre Beziehung würde niemals über eine tiefe Freundschaft hinausgehen. Sie hatte das schon vor langer Zeit akzeptiert, und ganz egal, wie nahe sie sich in der Vergangenheit vielleicht gekommen waren, würden sich diese Fakten nicht ändern ...




Kapitel 36

 

»Das sieht ziemlich ... beängstigend aus«, kommentierte Cunningham mit belegter Stimme, während sein Blick starr auf die holografische Abbildung vor sich gerichtet war. Lillja lehnte sich in ihrem gemeinschaftlichen Quartier gegen die Querstrebe der Betten und nahm das unheilvolle Bild in sich auf. Sie hatten die Route des Spähschiffes rekonstruiert und waren bei den Auswertungen der Sensorenaufzeichnungen auf die spezifische Signatur eben jenes Schiffes gestoßen, das das Kolonieschiff verlassen hatte. Sie waren ihr gefolgt und hatten ein System voller Trümmer und zerstörte Planeten erreicht.

»Was für ein Schlachtfeld.« Cunningham sah sie über die Schulter hinweg kurz an und ließ den Blick auf ihrem Gesicht verweilen, bis sie zustimmend nickte.

»Hast du schon etwas von dem Speicherchip gehört, den wir gefunden haben?«

Er nickte und wandte sich wieder der Darstellung zu. »Ja, Tras hat beim Training erwähnt, dass er wohl ausgelesen werden konnte. Es handelt sich um eine Art Logbuch - viele private Einträge, aber auch detaillierte Berichte über seinen Einsatz. Der Pilot hat wohl versucht, es zu sichern, bevor er sich in die Rettungskapsel begeben hat. Er ist dem Tiefenschiff seit seinem Aufbruch gefolgt und hat die Nesuka beobachtet. Sie haben offenbar keinen direkten Kurs eingeschlagen, sondern sind einer recht wirren Route gefolgt, wobei sie einige vollkommen zerstörte Systeme angeflogen haben. Er vermutet, dass sie die Planeten und Überreste untersucht haben, konnte aber nur mit Sicherheit sagen, dass sie ihre Geschwindigkeit jedes Mal deutlich verringert haben. Ihre seltsame Route hängt offenbar mit irgendwelchen Raumstörungen zusammen, die die Navigation mit Überlichtgeschwindigkeit stark beeinträchtigen - frag mich nicht, was es damit auf sich hat. Nahan vermutet natürliche Phänomene, aber die Xhar sind etwas Gleichartigem wohl nie zuvor begegnet.«

»Vielleicht sind sie auch auf irgendwelche Waffen zurückzuführen«, mutmaßte sie mit Blick auf die um einen Mond kreisenden Trümmerwolken. Als sie diese Bilder das erste Mal zu Gesicht bekommen hatten, hatte sie befürchtet, hier weitere Hinweise auf Schiffe aus dem Raum der Alliierten zu finden, doch das hatte sich nicht bestätigt. Die Legierungen entsprachen in groben Zügen jenen der Nesuka, doch gab es Unterschiede - soweit zumindest die Gerüchte.

»Vielleicht - keine Ahnung«, erwiderte Cunningham, indes er in einer unbewusst anmutenden Geste über seine inzwischen vollständig verheilte Seite fuhr. »Aber ehrlich gesagt hoffe ich nicht, dass wir hier auf irgendjemanden stoßen, der zu so etwas«, er deutete auf das Hologramm, »fähig ist.« Er drehte sich zur Seite, um die Schulter gegen die Außenwand dicht neben dem Projektionsfeld zu lehnen und Lillja kurz zu mustern, ehe er fortfuhr:

»Aber es gibt etwas, das noch viel seltsamer ist: Er berichtet, dass die Nesuka auf ein Schiff ihrer Artgenossen gestoßen sind, die - warum auch immer - das Feuer eröffnet haben. Es kam zu einem Kampf, bei dem das Tiefenschiff leicht beschädigt wurde, das andere letztlich jedoch zerstörte.«

»Sie haben sich bekämpft?«

»Ja - der Pilot hat dafür keine Erklärung und ich habe sie auch nicht.«

Schritte auf dem Gang vor ihrem Quartier wurden laut, ehe sich das Läuten der Türglocke anschloss. Lillja setzte dazu an, eine Einladung auszusprechen, doch bevor die erste Silbe über ihre Lippen kommen konnte, schob sich die Tür bereits auf und Azarion trat ein.

»Ich kann mich noch recht gut daran erinnern, dich gebeten zu haben, auf ein Herein zu warten«, kommentierte sie, woraufhin der Soldat kurz stehen blieb, dann aber nur die Schultern hob und gänzlich eintrat.

»Ich schätze, er hofft, uns irgendwann in einem ungünstigen Moment zu überraschen«, scherzte Cunningham, doch Lillja warf ihm lediglich einen vielsagenden Blick zu.

»Das wäre interessant«, erwiderte Azarion leichthin, »aber auch hochgradig verstörend ... und ich bin mir nicht sicher, was von beidem überwiegen würde.«

»Was ist los?«, warf sie ein, bevor er seine Gedanken womöglich weiter ausführen konnte.

»Wir haben vor etwas mehr als einer Stunde eine Nachricht erhalten - einer unserer anderen Aufklärer ist auf ein weiteres Kolonieschiff gestoßen.«

»Und?«, fragte sie nach, als er nicht von sich aus fortfuhr.

»Im Gegensatz zu unserem war die Besatzung wohl noch höchst lebendig. Es kam zu einem Gefecht, in dem das feindliche Schiff zerstört wurde.«

»Ein Aufklärer gegen so ein Monstrum - kann ich kaum glauben.« Cunningham sah Azarion skeptisch an, bis dieser leicht den Kopf schüttelte.

»Das habe ich nicht gesagt. Der Aufklärer hat es gefunden, sich aber zurückgezogen, als klar wurde, dass das Schiff noch voll intakt war. Es hat zwei Schlachtschiffe und ein knappes Dutzend weiterer Kriegsschiffe bedurft - ich weiß keine genauen Zahlen, aber wir haben wohl hohe Verluste erlitten.«

Dennoch war die Laune des Xhars keineswegs getrübt. Lillja hielt sich mit weiteren Fragen zurück und sah ihn auffordernd an, bis er von sich aus weitersprach:

»Wie gesagt: Das Kolonieschiff wurde zerstört und Meldungen von Ankur belegen, dass dort ein kompletter Kampfverband einfach sämtliche Handlungen eingestellt hat. Also hatten wir mit unseren ersten Vermutungen recht - diese Kolonieschiffe stehen in direkter Verbindung mit den kämpfenden Truppen in unseren Systemen.«

»Also fehlen nur noch ein paar weitere von diesen riesigen Dingern und wir sind die Nesuka los?«, wollte Cunningham wissen, wobei in seiner Stimme Zweifel und Hoffnung miteinander rangen.

»Ich fürchte nicht, dass es so einfach ist. Diese Schiffe haben zwar auf einen Schlag sämtliche Handlungen eingestellt, doch nicht besonders lange. Man hatte etwa die Hälfte zerstört, als die Restlichen plötzlich wieder das Feuer eröffneten.«

»Als hätte ein anderes Kolonieschiff die Kontrolle übernommen«, murmelte Lillja, woraufhin Azarion nickte.

»Richtig - und hier kommen wir ins Spiel.« Er drängte sich zwischen ihr und dem anderen Menschen hindurch und griff auf die Bedienung des Projektors zu, hielt jedoch inne, als ihm im Hauptmenü lateinische Buchstaben erwarteten.

»Was ist das denn?«

Lillja seufzte und griff, ihm die Antwort schuldig bleibend, an ihm vorbei, um die Sprache mit einem Kurzbefehl wieder umzustellen. Er sah kurz und ein wenig kritisch wirkend auf sie herab, dann gab er einen langen Befehl ein und die im Hintergrund noch immer sichtbare Darstellung des Systems wich, um einem neuen Bild Platz zu machen. Lillja erkannte eine Sternenkarte, in der ihre Position sowie ein System in geringer Entfernung zu ihnen markiert wurde. Die Darstellung war klein und wirkte ein wenig unscharf, was sich nicht gerade besserte, als Azarion das Bild mit einer Geste vergrößerte.

»Eines hatten beide Schiffe gemeinsam: Sie haben ziemlich viele Daten gesendet, die an unterschiedliche Orte geleitet wurden, während ein Großteil der empfangenen Daten«, er deutete auf das markierte System, »aus diesem System stammt.«

»Was glauben wir dort zu finden?«, wollte sie wissen und ging etwas näher, konnte dadurch aber auch nicht mehr erkennen.

»Das werden wir sehr bald erfahren. Wir hoffen allerdings, dass es sich um so etwas wie einen zentralen Knotenpunkt handelt.« Er wich einen halben Schritt zurück und wirkte wie jemand, der gerade die Entdeckung des Jahrtausends verkündet hatte. Vielleicht war es das sogar.

»Es scheint übrigens auch das Ziel des Tiefenschiffes zu sein«, fügte der Xhar an.

Schweigend betrachtete Lillja das Hologramm. Sie wussten viel zu wenig über die Gesellschaft der Nesuka, als dass sie mutmaßen konnte, warum es die Überlebenden des Kolonieschiffes dorthin zog. Vermutlich kehrten sie nach der Katastrophe, die sie erlebt hatten, schlichtweg nach Hause zurück, doch das passte nicht ganz zu den Berichten aus dem Logbuch.

»Wir erreichen das System in zwei Tagen«, fuhr Azarion fort. »Die Crew bleibt bis auf Weiteres in Bereitschaft. Das«, erneut deutete er auf die Darstellung, »könnte die Lösung sein ...«
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Die Zeit verstrich nur zäh und äußerst widerwillig, während sie der exakten Route des Tiefenschiffes folgten und sich Stunde um Stunde dem vermeidlichen zentralen Sektor des Feindes näherten. Sie hatten das zerstörte System hinter sich gelassen, und obwohl Lillja sicher nicht die Einzige war, die wissen wollte, was sich hier zugetragen hatte, verzichtete Dale auf eingehende Scans, die ihren Flug unterbrochen, oder das Aussenden von Sonden, die möglicherweise ihre Position verraten hätten. Man würde vermutlich Kartierungsschiffe entsenden, die sich den längst vergangenen Schlachtfeldern annahmen. Soweit sie wusste, fanden sie keine Hinweise auf eine Sicherung des Systems, wenngleich es vergleichsweise dicht am mutmaßlichen Zentralsektor lag. Möglicherweise waren die Zerstörungen des Raums, die eine Navigation ohne die Spuren des Tiefenschiffes nahezu unmöglich gemacht hätten, und die Abgelegenheit für gewöhnlich Schutz genug - oder es gab tatsächlich Abwehrmechanismen, die ihnen jedoch verborgen blieben.

Exakt einundfünfzig Stunden nach ihrem Gespräch mit Azarion absolvierte die Ro'ha einen letzten kurzen Sprung, um den normalen Raum nur knappe zwei Lichtstunden vor den Grenzen des Zentralsystems wieder zu betreten. Lillja stockte der Atem, als sich das Hologramm über dem Zentralpult der Krankenstation wieder aufbaute und die ersten Detailaufnahmen sichtbar wurden. Vor ihnen erstreckte sich ein Sonnensystem, bestehend aus sechs Planeten. Umgeben von drei Kolonieschiffen schwebte eine Kugel in der freien Weite zwischen den beiden inneren Planeten. Sie war ... künstlich, eine Ansammlung von dunklem Metall, das von einem seltsamen Schimmer umgeben wurde.

Als Duras an ihrer Seite hörbar ausatmete, warf Lillja ihm einen raschen Seitenblick zu, erkannte jedoch nur die erwartete Nervosität und Anspannung, die sie selbst fühlte. Sie hatten die Station vorbereitet, Nefeg abgeschirmt, die Computer der Behandlungsplätze hochgefahren und die OPGs gestartet. Niemand von ihnen wusste, was sie zu erwarten hatten, und auch wenn sie die Lage vorerst beobachten würden, wollten sowohl Duras wie auch Lillja lieber für alles gewappnet sein.

Er schien etwas sagen zu wollen, verstummte jedoch, als die zusätzlichen Leuchten von Taktik- zu einem Gefechtsalarm wechselten und ein eindringlicher Signalton erklang. Noch ehe Lillja die Hand nach dem Kontrollpult ausstrecken konnte, griff Duras bereits auf das System zu, verkleinerte die Sensorenwiedergabe, um die taktische Ansicht ins Hauptfeld zu schieben. Ihre Station verfügte nicht über die notwendigen Freigaben, die ihnen alle Details offenbart hätten, doch auch ohne diese zeigte die sich aufbauende schematische Ansicht das Sonnensystem, hob die Kolonieschiffe und die unbekannte Kugel als feindliche Ziele hervor, während sie das Symbol des Tiefenschiffes in einiger Entfernung vor ihrer eigenen Markierung erkannte.

Nur wenige Millimeter - in der Realität vermutlich mehrere Tausend Kilometer - neben ihrem Zeichen erschienen zwei weitere feindliche Markierungen. Die Schiffe mussten den normalen Raum in eben diesem Moment erreicht haben und passierten die Ro'ha in derart geringer Distanz, dass sich die Hervorhebungen beinahe berührten.

Sie starrte das Bild mit angehaltenem Atem an, griff dann an Duras vorbei und zog die Sensorenwiedergabe in ein größeres Feld, um zeitgleich von der Front- zu einer Seitenaufzeichnung zu wechseln. Der riesige Umriss eines feindlichen Schiffes füllte das Bild für den Bruchteil einer Sekunde nahezu aus, während es sich an ihnen vorbeischob und Kurs auf das Systemzentrum nahm. Es war riesig - ein Kreuzer oder Schlachtschiff von der sicherlich fünfzig- oder sechzigfachen Masse der Ro'ha.

Sie riss sich von dem Anblick los und sah wieder auf die Taktikanzeige. Neben den neu erschienenen Symbolen blendeten sich kleine Textfelder ein, die beide Schiffe tatsächlich als Typ-2-Schlachtschiffe auswiesen, während weitergehende Informationen ihnen verborgen blieben. Laut der taktischen Anzeige passierten sie die Ro'ha täuschend langsam, während ein kleines Textfeld unterhalb des ungleich kleineren Tiefenschiffes eine Aktivierung seines Antriebs meldete.

Sowohl Duras wie auch sie starrten wie gebannt auf das Hologramm und verfolgten den Flug der fremden Schiffe. Die Minuten vergingen träge und für ihren Geschmack viel zu langsam, während sich der Abstand zwischen ihrem und den anderen Symbolen nur zögerlich vergrößerte.

»Oh Gott«, hauchte sie fast unhörbar, als ein weiterer Hinweis auf eine Waffenaktivierung beider verwies. In einer unbewussten Geste krampften sich ihre Hände um das Pult, während sie wie erstarrt auf das Hologramm sah.

Die Schiffe feuerten und Lillja schloss die Augen.

»Sie haben uns nicht bemerkt«, hörte sie Duras neben sich sagen und zwang sich, die Augen wieder zu öffnen. Die Taktik zeigte ein kurzzeitiges Aufflackern mehrerer Symbole, die in weitläufiger Anordnung einen weitmaschigen Kreis um das innere System zogen. Bei den nun aufblinkenden Markierungen musste es sich um irgendetwas gehandelt haben, was ihren eigenen Systemen zuvor verborgen geblieben war - möglicherweise getarnte Schiffe oder Drohnen, auf die die beiden Schiffe das Feuer eröffnet hatten. Etwa ein halbes Dutzend der Hervorhebungen erlosch, während sich die Schlachtschiffe weiter auf sie zubewegten.

Es vergingen weitere Sekunden, bis Lillja ihre Hände öffnen und sich mit zittrigen Knien einen Schritt vom Pult entfernen konnte. Ihr Puls jagte und sie fühlte sich sonderbar benommen, während sich die Erleichterung nur ganz allmählich einstellte.

»Offenbar hält das Tarnfeld, was versprochen war«, sagte Duras trocken, was sie, schon fast gegen ihren Willen, flüchtig lächeln ließ.

»Ja«, erwiderte sie schließlich und trat wieder an das Pult heran. »Ich dachte, es ist vorbei.«

»Nicht nur Sie, Winter.« Noch immer zeugte jede Faser des Xhars von dem tiefen Schrecken, doch er fing sich deutlich schneller als sie und griff ein weiteres Mal auf die Bedienoberfläche vor sich zu. Sie konnte sehen, dass seine Hand leicht zitterte, während seine Körperhaltung nach und nach in einen neutralen Ausdruck zurückfiel.

»Keine Zwischenfälle an Bord«, kommentierte er eine eintreffende Nachricht und schloss eines der drei Textfelder vor sich, die er soeben geöffnet hatte. »Wenn diese beiden Schiffe ihre Geschwindigkeit beibehalten, werden sie die Kolonieschiffe in etwa elf Stunden erreichen.«

»Und dann?«

»Das werden wir sehen.« Er verkleinerte die taktische Ansicht und zog sie in ein kleineres Wiedergabefeld zu seiner Linken, ehe er die Übertragung der Frontsensoren erneut aufrief und im mittigen Feld vergrößerte. Dort, wo die Geschosse auf ein Hindernis getroffen waren, breiteten sich kleinere Trümmerwolken aus.

»Ich tippe auf Schildgeneratoren oder autonome Waffensysteme«, erriet Duras ihre Gedanken. »Die Auswertung wird sich damit befassen.« Er schwieg einen Moment und vergrößerte eines der Felder noch etwas weiter, ehe er sich leicht vorbeugte und die Abbildung intensiv betrachtete. »Warum eröffnen sie das Feuer auf ihre eigenen Schutzmechanismen?«

Lillja folgte seinem Blick und sah eine Weile schweigend zu, wie sich die massigen Umrisse der feindlichen Schiffe auf die Trümmer zubewegten, indes ihnen in nur geringem Abstand das Tiefenschiff folgte.

»Wurde so etwas jemals zuvor beobachtet?«, fragte sie schließlich, wenngleich sie bereits glaubte, die Antwort zu kennen.

»Nein, niemals. Es gab in der Vergangenheit Hinweise darauf, dass sie Anhänger des Dienervolkes nach Ausführung ihres Auftrags getötet oder zum Sterben zurückgelassen haben, aber sicher niemals auf Aggressionen untereinander.«

Wieder schwiegen sie eine lange Zeit und betrachteten die Aufzeichnung vor sich, bis die Schiffe die Trümmer schließlich erreichten und sie passierten. Kleinere Fragmente, die im Vergleich mit den monströsen Ausmaßen der Schiffshüllen geradezu winzig wirkten, prallten kaum sichtbar an den Schilden ab und wurden mühelos beiseitegeschoben. Die fremden Schiffe bewegten sich weiter in Richtung der Kolonieschiffe, während ein kleines Feld der Taktikanzeige unterhalb der Ro'ha ihre eigene sinkende Geschwindigkeit auswies. Offenbar gedachte Dale, den Abstand zwischen sich und den Kolossen zu vergrößern - was Lillja nur allzu recht war. Sollte man sie doch noch entdecken, dann würden ihre Schilde einem Beschuss vermutlich nicht einmal lange genug standhalten können, um aus dem System zu fliehen. Diesem Wissen zum Trotz bewegten auch sie sich tiefer in das System.

»Eine Idee, was Dale vorhat?«

Duras sah sie über mehrere Sekunden hinweg schweigend an, dann wanderte sein Blick zur Taktik und schließlich wieder zurück zu ihr.

»Herausfinden, was es mit diesen Schiffen und dem Gebilde in ihrer Mitte auf sich hat«, antwortete er schließlich.

»Und wie nahe müssen wir dafür heran?« Sie wusste, dass ihre optischen Sensoren bereits jetzt Details der Oberfläche erkennen und auswerten konnten, auch wenn diese Aufnahmen für gewöhnlich nur in der Auswertung aufgerufen werden konnten. Für einen wirklichen Scan würden sie sich in jedem Fall noch deutlich nähern müssen und selbst aus nächster Nähe hing ihr Erfolg maßgeblich von der Abschirmung ihres Ziels ab. Das Innere der verborgenen Station innerhalb des Asteroidenfelds hatten sie nicht einmal dann erfassen können, als das Shuttle direkt vor ihrem Schott schwebte.

»Vermutlich näher, als es uns lieb sein dürfte ...«

 

Lillja hatte den täuschend gemächlich anmutenden Flug der beiden Schlachtschiffe noch eine gute halbe Stunde lang verfolgt, in deren Verlauf der Gefechtsalarm deaktiviert worden war. Die Kolonieschiffe reagierten in all der Zeit weder auf die Zerstörung der Geschützdrohnen - Kyreen hatte die Trümmer zwischenzeitlich sicher als solche identifiziert - noch auf das Eindringen der beiden Schiffe. Schon nach kurzer Zeit hatten unterschiedlichste Gerüchte und Mutmaßungen an Bord die Runde gemacht, die von einer Inaktivität, wie sie sie selbst bei dem Kolonieschiff und der Station erlebt hatten, bis zu einem taktischen Abwarten reichten. Beides erschien Lillja möglich, wenngleich Letzteres wahrscheinlicher. Sie wussten, dass diese gigantischen Konstruktionen über einen Antrieb verfügten, der ihnen theoretisch gestattete, sich auf die Eindringlinge zuzubewegen, doch hatte ihre Positionierung rund um die Kugel sicherlich einen tieferen Sinn. Abgesehen davon verfügten sie über zahlreiche Jäger und eine Ansammlung unterschiedlichster Schiffe, doch zumindest die Reichweite der Jäger war zu beschränkt, als dass sie ein halbes System durchqueren konnten. Ganz ungeachtet der Tatsache, dass diese kleinen Einheiten wohl kaum etwas gegen ein Schlachtschiff hätten ausrichten können.

Als Duras sie nach etwa drei Stunden aufforderte, die Station zu verlassen, hatte sie halbherzig protestiert, jedoch selbst eingesehen, dass niemandem damit geholfen war, wenn sie beide bis zur Erschöpfung auf ihren Posten blieben. Die akute Gefahr war vorüber, der Abstand zu den beiden Schlachtschiffen weit genug angewachsen, um sich außerhalb ihrer Waffenreichweite zu befinden und es gab tatsächlich schlichtweg nichts, was sie oder Duras derzeit tun konnten.

»Sie rufen mich, wenn ...«, setzte sie an und blieb kurz vor dem Erfassungsbereich der Türautomatik stehen.

»Ich werde Sie rufen, wenn wir mehr tun können, als abzuwarten«, versprach er, sah dabei jedoch nicht einmal auf, sondern unterstrich seine Worte lediglich mit einer wedelnden Geste der Rechten.

Lillja sah ihn noch einen Moment lang an, erntete jedoch keine weitere Reaktion, sodass sie letztlich vortrat und die Öffnungsautomatik damit aktivierte. Sie bewegte sich etwas unschlüssig in Richtung des Aufzugs, blieb dann jedoch stehen und tastete nach ihrer Kommkontrolle, um sich die Aufenthaltsorte ihrer Kameraden anzeigen zu lassen. Cors, H'Regas und Azarions Signatur fand sie im Bugbereich des ersten Decks, innerhalb der vorderen Waffen, während sich Kyreen durch das Schiff bewegte, dem Aufzug entgegenstrebte und schließlich ebenfalls Deck eins erreichte. Zwar wollte Lillja ihre Kameraden nicht von ihren Aufgaben abhalten, doch zum einen glaubte sie kaum, dass alle vier auf der gleichen Station eingesetzt wurden, und zum anderen brauchte sie jetzt einfach die Gesellschaft ihrer Freunde. Ganz abgesehen davon würde man sie schon darauf hinweisen, wenn sie tatsächlich störte.

Sie setzte ihren Weg bis zum Bugaufgang fort und passierte dabei mehrere Räume, hinter deren geschlossenen Türen die Stimmen ihrer Mannschaftsmitglieder zu hören waren. Im gleichen Maß, in dem sich der Abstand zwischen der Ro'ha und den feindlichen Schiffen vergrößert hatte, war es spürbar ruhiger an Bord geworden, bis hin zu einem Punkt, an dem kaum noch fühlbar war, in was für einer gefährlichen Situation sie sich noch immer befanden. Das Verhalten ihrer Crew war in gewisser Weise bewundernswert und fußte sicherlich in den deutlich umfangreicheren Gefechtserfahrungen der Männer um sie herum. Alle Gefechtsstationen waren zwar noch immer besetzt und die Crew stand auf Abruf bereit, doch in den wenigen Kommgesprächen, die sie in den vergangenen Stunden geführt hatte, war ihr erneut bewusst geworden, mit welcher Routine sich die Xhar der Situation stellten. Ihr eigener Blutdruck lag noch immer weit über einem normalen Wert, während Nervosität und Aufgewühltheit sie kaum einen klaren Gedanken fassen ließen. Dieses Abwarten war beinahe schlimmer als ein Gefecht - nicht nur beinahe, korrigierte sie ihren Gedankengang, während sie nach den hinaufführenden Streben griff.

Sie erreichte Deck eins, wandte sich der ersten Tür zu ihrer Linken zu und trat an sie heran, bis die Sensoren ihr Näherkommen erfassten und sich das Innenschott zur Seite schob. Als sich der Raum vor ihr öffnete, fiel ihr Blick auf deutlich mehr Männer, als sie erwartet hatte. Insgesamt sechs Techniker sowie die vier Mitglieder ihres Teams verteilten sich auf die wenigen Quadratmeter vor ihr, wobei lediglich Azarion und zwei der Techniker direkt vor den verschiedenen Eingabeflächen standen, indes ein dritter schmächtiger Xhar hinter dem Zentralpult stehend mehrere Holografien vor sich betrachtete. Die Anwesenden warfen ihr bei ihrem Eintreten kurze Blicke zu, doch da sie keine Anzeichen negativer Emotionen wahrnehmen konnte, nickte sie zum Gruß und ging auf Cor und die anderen zu.

»Hey«, sagte sie etwas unsicher, bemerkte dann aber, dass H'Rega und Cor ein wenig zur Seite wichen, um in ihrem lockeren Halbkreis um Azarion Platz für sie zu schaffen. Sie gesellte sich an Cors Seite und fühlte eine flüchtige Berührung seiner Hand an ihrem unteren Rücken, die plötzlich das intensive Bedürfnis, sich an ihn lehnen zu wollen, in ihr hervorrief. Sie widerstand dem Impuls und sah lediglich zu ihm auf, während Azarion sich halb umdrehte und ihr freundlich entgegensah.

»Ich wollte dich später abholen«, ergriff der junge Soldat das Wort. »Du siehst ziemlich mitgenommen aus.«

»Könnte an den riesigen feindlichen Schiffen liegen, die so dicht an uns vorbeigeflogen sind, dass sie uns fast gerammt hätten«, erwiderte sie matt, bemerkte jedoch selbst, dass ihre Worte schärfer als gewollt geklungen haben mussten, und rettete sich in ein Lächeln.

»Fast gerammt ist schon ein wenig übertrieben«, meinte er leichthin, fügte dann aber etwas ernsthafter an: »Aber es war knapp.«

»Zumindest können wir jetzt wohl sicher davon ausgehen, dass sie unser Tarnfeld tatsächlich nicht aufspüren können«, warf Kyreen ein, während sie kurz von einem Datenpad aufsah und es schließlich deaktivierte.

»Ein Feldtest, auf den ich gerne verzichtet hätte ... gibt es schon Informationen darüber, was wir jetzt tun werden?«

Bei ihren Worten bedachte H'Rega sie mit einem leicht kritischen Blick, schüttelte dann jedoch nur den Kopf. »Noch nicht«, sagte er schließlich. »Ich gehe davon aus, dass Dale das Flottenkommando informiert haben wird.«

»Oder es versucht - bei diesen Raumstörungen bin ich mir nicht sicher, ob die Langstreckenkommunikation funktioniert«, warf Kyreen ein und reaktivierte das Pad wieder. »Wir sind uns inzwischen sicher, dass es sich bei den zerstörten Zielen um Abwehrgeschütze gehandelt hat. Bleibt nur die Frage, warum sie sie zerstören mussten.«

»Sie sind hier wohl nicht willkommen«, meinte Azarion, woraufhin Kyreen ihn kurz ansah.

»Sehr scharfsinnig«, entgegnete sie spitz. »Und auch wenn wir jetzt geklärt haben, dass Abwehrsysteme generell nur dann ausgeschaltet werden, wenn man erwartet, dass sie sich gegen einen wenden, bleibt noch immer die Frage nach dem Grund dafür. Wir konnten die Schilde und Panzerung der Schiffe mit unseren Scans nicht durchdringen, und wissen demnach nicht einmal, wer genau sie steuert. Ich kann mir allerdings nicht vorstellen, dass irgendjemand in den Besitz von gleich zwei Schiffen dieses Typs gekommen sein könnte.«

»Aufständige innerhalb der eigenen Reihen«, ergriff Cor leise das Wort. »Möglicherweise wollen sie ...«, er zögerte, »frei sein.«

»Frei ...«, wiederholte Kyreen zweifelnd, doch ehe sie weitersprechen konnte, fiel Lillja ihr ins Wort:

»Wissen aus dieser Verbindung mit dem Nesuka?«

»Nein ... ich weiß es nicht. Es ist einfach ein Gefühl.« Während er sprach, wandte Azarion sich ihm wieder zu, indes auch H'Rega und Kyreen ihn fragend bis erwartungsvoll ansahen. Cor wirkte unschlüssig und schien sich alles andere als wohlzufühlen, sodass es Lillja augenblicklich bereute, ihm diese Frage in Anwesenheit anderer gestellt zu haben.

»Ich habe mich nicht gerade mit ihm unterhalten«, fügte er an. »Er hat meine Gedanken und Erinnerungen durchsucht, zumindest fühlte es sich so an. Ich selbst habe nicht mehr als wirre Eindrücke erhalten.«

Und Träume, die ihn seither verfolgten, fügte Lillja gedanklich an, doch sie sprach es nicht aus.

»Er?« Der Zweifel in Kyreens Stimme war unüberhörbar, wenngleich sie den Eindruck machte, möglichst neutral wirken zu wollen. »Ich dachte, diese Wesen haben keine Geschlechter - ich meine, sie werden produziert. Es gibt gerade mal eine Handvoll verschiedener genetischer Modelle.«

»Dann eben es. Dieses Wesen, Kreatur ... was auch immer«, erwiderte Cor ruppig. Quotaz, erinnerte Lillja sich, doch auch dies sprach sie nicht aus. »Es hat sich in meinem Kopf zu schaffen gemacht, ich mich nicht in seinem - was ich bereits auch sehr ausführlich mit Dale besprochen habe. Glauben Sie mir, würde ich etwas wissen, dann würde ich sicher nicht damit zurückhalten, während wir auf zwei Schlacht-, drei Kolonieschiffe, und was auch immer sich zwischen ihnen befindet, zufliegen.«

Obgleich seine Stimme nicht lauter geworden war, spannte sich Kyreen ein wenig an und verfiel in eine defensive Haltung. »Tut mir leid, ich wollte Sie sicher nicht angreifen.« Ihr Blick löste sich von Cor, um sich für einen Moment bedeutungsvoll in den Lilljas zu bohren.

H'Rega folgte der Auseinandersetzung schweigend und ohne dabei sonderlich besorgt zu wirken, während hingegen Azarion mit jedem Wort unglücklicher schien.

»Wo wir gerade beim Thema sind«, warf er ein, ehe einer der beiden weitersprechen konnte. »Angreifen - ich gehe stark davon aus, dass sich unsere Schiffe in diesem Raum sammeln und das hier«, er deutete auf einen Datensatz der Konsole hinter sich, »angreifen und zerstören werden, oder? Selbst wenn das mittige Ding überhaupt keine Bedeutung hat, könnte der Ausfall von gleich drei Kolonieschiffen die feindlichen Verbände bei Ankur weit genug schwächen, um sie so weit zu dezimieren, dass unsere Truppen sie schlagen können. Der größte Teil der feindlichen Streitkräfte innerhalb unseres Raums befindet sich bei Ankur - sind sie erst mal Geschichte, versiegeln wir die Anomalie bei Uka und kümmern uns in aller Ruhe um die verbliebenen Truppen.«

»Wir rechnen mit insgesamt wie vielen - zwanzig - Kolonieschiffen?«, hielt Lillja dagegen. »Und das ist auch nur eine Schätzung anhand von zwei Ereignissen. Die übrigen würden einfach die Kontrolle übernehmen und Nachschub durch die andere Anomalie schicken - vielleicht nicht sofort, aber irgendwann sicher.« Als sie bemerkte, dass Kyreen ihr betont langsam das Gesicht zuwandte, während sich Cor neben ihr ein wenig anspannte und auch die beiden anderen Soldaten sie überrascht ansahen, stockte sie.

»Was für eine andere Anomalie?«, fragte Azarion schließlich. Sie hätte einfach schweigen sollen, durchfuhr es ihre Gedanken, aber nun war es zu spät.

»Es muss doch zumindest eine weitere geben«, rettete sie sich in eine Ausflucht.

»Richtig«, pflichtete Kyreen ihr bei, »gäbe es nur Uka, hätte der Feind längst alles daran gesetzt, uns von dort zu vertreiben, aber so weit ich gehört habe, haben sie sich nach unserem Sieg vollständig zurückgezogen.«

Die erwartungsvolle Spannung wich aus Azarions Haltung und er nickte. »Ja, macht Sinn, außerdem liegt Uka zu weit vom zentralen Bündnisraum entfernt, als dass diese gestrandeten Schiffe von dort aus hierhergekommen sein können.«

»Die Teams der Auswertung haben zwar ihre Arbeit unterbrochen, nachdem wir auf das Kolonieschiff gestoßen sind«, sprach Kyreen weiter, »aber sie werden schon noch rekonstruieren können, welchen Routen sie damals gefolgt sind - spätestens mithilfe der Archive der Handelsregulation. Aber Lillja hat recht - einen Feind nur zu schwächen, hat noch nie sonderlich gut funktioniert. Bestes Beispiel ist dieses Geschwür von Zentralbund. Hätten wir die Daru damals vernichtet, statt sie nur zu besetzen, gäbe es zumindest dieses Problem nicht.«

Lillja starrte die Xhar vollkommen fassungslos an. Sie kannte nicht alle Details der Geschichte, doch sie wusste, dass Jiserija und zahlreiche Kolonien der Daru lange Zeit unter der Kontrolle der Xhar gestanden hatten, ehe man zu einem friedlichen Abkommen gekommen war, das die Zeit des Friedens eingeleitet hatte. Eine nahezu konfliktfreie Epoche der gemeinsamen Geschichte.

»So etwas zu sagen ist ...«, setzte sie an, sprach aber nicht weiter, als Kyreen den Kopf zur Seite legte und sie musterte.

»Nicht gerade populär? Ich weiß, aber trotzdem wahr.«

»Ich glaube nicht, dass wir das gerade jetzt vertiefen sollten«, mischte sich Azarion ein.

»Das werden wir auch nicht«, pflichtete H'Rega ihm bei, ehe er Kyreen intensiv musterte. »Und ich denke, dass Crewman Eayon selbst weiß, dass sie derlei radikale Ansichten generell für sich behalten sollte. Die Daru sind unsere Verbündeten und es sind auch ihre Truppen, die bei Ankur an der Seite unserer Männer und Frauen sterben.«

Die Xhar hielt seinem Blick nicht einmal zwei Sekunden stand, ehe sie zu Boden sah und leicht nickte. »Natürlich, ich meine ja nur, dass wir entweder alle Kolonieschiffe finden und hoffen sollten, dass ein einfacher Neubau für die Nesuka keine Option ist, oder wir suchen und zerstören die Zentraleinheit, die diese Schiffe steuert.«

»Wenn es eine solche gibt«, warf Azarion ein.

»Ich bin mir sicher, dass es sie gibt - irgendjemand oder etwas muss die Neuübernahme der nach der Zerstörung freigewordenen Schiffe koordiniert haben. Ich tippe darauf, dass die Befehle von irgendwo anders zu dem Kolonieschiff geschickt und von dort aus weitergeleitet werden, also bringt es uns nur bedingt weiter, wenn wir lediglich die Weiterleitungsstationen ausschalten.«

»Die Hierarchie wird sich eingehend mit diesen Fragen beschäftigen«, ergriff H'Rega das Wort und machte damit deutlich, dass die Diskussion ein Ende fand. »Azarion, man wird dich in zwei Stunden ablösen - wir werden jetzt gehen und dich deine Arbeit machen lassen. Ich möchte, dass ihr alle ein wenig zur Ruhe kommt, solange wir noch Gelegenheit dazu haben. Crewman Eayon.«

Die Xhar schien zu einem Einwand ansetzen zu wollen, nickte dann aber nur wortlos und folgte H'Rega, als dieser den Raum verließ. Während Lillja, Cor und Azarion zurückblieben, sah der jüngere Soldat den beiden noch einen Moment nach, ehe sich sein Blick auf Lillja richtete.

»Sie meint das nicht so.«

»Da bin ich mir gar nicht so sicher«, erwiderte sie leise. Sie konnte sehen, dass ihre Worte den Xhar nicht gerade glücklich stimmten, und hob andeutungsweise die Schultern, ehe sie ihm ein kurzes Lächeln zuwarf. »Aber zumindest in Bezug auf die Nesuka hat sie wohl recht.«

Sie nahm wahr, dass Cor neben ihr leicht nickte, und sah zu ihm auf, woraufhin der Xhar zur Tür deutete und sich, nach einem Blick in Azarions Richtung, umwandte.

Lillja verließ den Raum an Cors Seite und ließ sich von ihm zum Aufzug dirigieren. Er wirkte noch immer unausgeglichen, und langsam breitete sich in ihr die Sorge aus, dass er den Übergriff des Nesukas möglicherweise noch immer nicht ganz überwunden haben könnte.

Als sich die Türen vor ihnen öffneten, ließ er ihr den Vortritt und wählte Deck vier aus, doch kaum, dass sich die Türen wieder schlossen, aktivierte er die Haltefunktion und wandte sich zu ihr um.

»Was weiß sie?«

Lillja sah verwirrt zu ihm auf und hob leicht die Schultern. »Was meinst du?«

»Kyreen - was weiß sie von Korven 9?«

Darum ging es. Sie hätte sich nicht zu dieser unüberlegten Aussage hinreißen lassen dürfen, hätte einfach den Mund halten und Azarion seine Gedankengänge ungehindert darstellen lassen sollen.

»Du musst dir keine Sorgen machen ...«, setzte sie an, sprach aber nicht weiter, als er sich einen Schritt auf sie zubewegte.

»Lillja«, sagte er eindringlich, indes seine Haltung unmissverständlich klarmachte, dass er sich nicht mit einer halbherzigen Ausflucht zufriedengeben würde. »Ich kann es nicht fassen, dass du sie überhaupt ins Vertrauen gezogen hast - ich muss wissen, wie viel sie weiß!«

»Ich habe ihr nichts erzählt«, erwiderte sie ruhig, doch sie sah ihm an, dass er ihren Worten keinen Glauben schenkte. »Ich habe gesagt, dass ich darüber mit niemandem sprechen werde und das habe ich auch nicht. Wie kannst du glauben, dass ich dich so hintergehen würde? Ich habe vor einer halben Ewigkeit mit ihr über die Möglichkeit einer weiteren Anomalie gesprochen, das ist aber auch schon alles.«

»Da ist noch mehr - ich habe ihre Reaktion gesehen, als du eine zweite Passage erwähnt hast. Sie war fassungslos, und so reagiert niemand, der irgendwann einmal ein belangloses Gespräch geführt hat.« Er kam noch etwas weiter auf sie zu und seine Haltung wurde sanfter, wenngleich er noch immer angespannt wirkte.

»Lillja«, fuhr er deutlich ruhiger fort, hob leicht die Hand, ließ sie jedoch wieder sinken, ohne sie berührt zu haben. »Im Shuttle hast du mich gebeten, dich nicht anzulügen - und das bitte ich dich jetzt auch. Was weiß sie?«

Sie zögerte kurz, nickte dann jedoch und schloss kurz die Augen. »Sie weiß, dass die Anomalie bei Korven lange vor dem Erstkontakt entdeckt wurde, aber nicht mehr.« Sie hob die Rechte und legte sie gegen seinen Brustkorb. »Sie hat keine Ahnung von dem, was nach der Entdeckung passiert ist, nichts von dem Planeten ... gar nichts.«

Er sah sie mehrere Sekunden lang an, dann nickte er, legte flüchtig seine Hand über ihre und trat zurück. »Gut. Ich werde mit Dale sprechen müssen.«

»Was? Nein! Ich habe ihr mein Wort gegeben, sie aus der Sache rauszuhalten - und es ist, wie sie vorhin gesagt hat: Man wird so oder so herausfinden, dass die Schiffe in diesem System verschwunden sind. Sie weiß nichts von Bedeutung - und wenn du Dale darüber informierst, wird er auch wissen wollen, woher sie diese Information hat. Du musst ihm sagen, dass ich die Geschichte von Uka nicht gemeldet habe, und ...«

Er hob die Hand und brachte sie damit zum Schweigen. »Du hättest es melden müssen - du hättest es sofort H'Rega, Dale oder zumindest mir sagen müssen, stattdessen wendest du dich an Eayon und lässt dich zu so einer absurden Aktion hinreißen.« Er schüttelte den Kopf und drehte sich um, um den Aufzug weiterfahren zu lassen.

»Wirst du es ihm sagen?«, fragte sie leise, woraufhin er erneut das Haltefeld berührte, sich aber nicht wieder zu ihr umwandte.

»Nein, du hast recht - ich kann es nicht, ohne dabei auch dich zu melden.« Sie konnte sehen, wie sich sein Brustkorb in einem tiefen Atemzug hob und wieder senkte. »Und das kann ich nicht.«

Lillja betrachtete einen Augenblick lang seine Gestalt, dann kam sie näher und berührte zögerlich seinen Rücken.

»Tut mir leid«, flüsterte sie. Die Spannung wich aus seiner Haltung und endlich wandte er sich ihr wieder zu, um ihr mit einem leisen Seufzen eine Hand auf die Schulter zu legen.

»Das sollte es auch ...«
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»Das willst du sehen«, riss Cunninghams Stimme sie aus ihren Gedanken, während er vorwarnungslos in ihr gemeinsames Quartier platzte und in Richtung des Projektionsfeldes eilte.

»Was ...?« Sie musste tatsächlich eingenickt sein - ein bemerkenswerter Umstand, gemessen an der Tatsache, dass sie nach der Unterredung mit Cor über alle Maße aufgewühlt gewesen war.

»Sie haben das Feuer eröffnet«, sprach Cunningham weiter, erreichte die Konsole unterhalb des Wiedergabefelds und berührte mehrere Felder darauf.

»Wer ...?« Müdigkeit und Verwirrung ließen nur äußerst widerwillig von ihr ab, während sie sich aufsetzte und Cunningham verwirrt nachsah. Der taktische Alarm war noch immer aktiv - kein Gefechtsalarm, was bedeuten musste, dass ihr Schiff in besagte Kampfhandlungen nicht miteinbezogen wurde - abgesehen davon, dass ihr Mitbewohner in einem solchen Fall sicherlich ein wenig anders reagiert hätte.

»Die feindlichen Schiffe«, sprach er weiter und gab einen letzten Befehl ein, woraufhin sich das Hologramm aufbaute. In unschätzbarer Entfernung zu ihrer eigenen Position erkannte sie die beiden monströsen Schlachtschiffe, die sich den gewundenen Formen der drei Kolonieschiffe genähert hatten. Dutzende kleiner Einheiten bewegten sich zwischen ihnen - Jäger, die sie nur aufgrund einer Systemhervorhebung überhaupt erkennen konnte - und schienen tatsächlich aufeinander zu feuern.

Sie kletterte aus dem Bett und trat an Johns Seite, und auch wenn sie seinen Blick durchaus bemerkte, war sie nicht in der Lage, die Augen von dem übertragenen Geschehen abzuwenden. Kleinere Explosionen zwischen den gigantischen Schiffen zeugten vom Ende mehrerer Jäger, während die deutlich größeren Geschütze der Kolonie- und Schlachtschiffe gegen die Schilde des jeweils anderen trafen, ohne jedoch sichtbaren Schaden anzurichten. Im Schatten eines der großen Ungetüme erkannte sie die vergleichsweise winzigen Umrisse des Tiefenschiffes, das offenbar von seinen Schilden miteinbezogen wurde.

»Wie weit sind wir weg?«

Sie konnte aus den Augenwinkeln erkennen, dass er die Schultern leicht anhob, ehe er sich ein wenig in ihr Sichtfeld schob. »Keine Ahnung, aber ich schätze weit genug, um nicht als Kollateralschaden zu enden.«

»Oh, das ist ...«, ihr fehlten die Worte. Das war ... gut? Sie war sich nicht wirklich sicher, doch die Vibration ihres Kommunikators hielt sie davon ab, der Frage weiter nachzugehen. Ohne den Blick abzuwenden, griff sie in ihre Tasche und nahm das Gespräch an.

»Winter.«

»Kommen Sie in den Besprechungsraum«, schlug ihr H'Regas Stimme entgegen.

»Verstanden, bin auf dem Weg.« Sie sah ein letztes Mal auf das seltsame Schauspiel, dann riss sie sich los und wandte sich in Richtung der Tür.

»Lillja«, hielt Cunningham sie zurück. »Uniform.«

»Uni...« Sie blieb stehen und sah an sich herab - tatsächlich hatte sie Hemd, Jacke und Stiefel ausgezogen. Sie warf Cunningham ein schiefes Lächeln zu, stieg in die Stiefel, streifte das Hemd über und griff nach ihrer Jacke. Die Verbindungen im Gehen schließend trat sie auf den Zentralgang hinaus und bewegte sich in Richtung des Bugaufgangs. Als sie eines der Gruppenquartiere passierte, schob sich seine Tür auf und sie musste hastig zur Seite ausweichen, um nicht mit Crelon Reka zusammenzustoßen, der abrupt stehen blieb und ihr einen fast schon vorwurfsvollen Blick zuwarf, jedoch nichts sagte, und ihre in einer entschuldigenden Geste erhobene Hand kommentarlos hinnahm. Sie ging weiter, wich einem weiteren Crewman aus, der ihr entgegenkam, und erreichte wenig später Deck drei. Der Durchgang zum Konferenzraum stand offen, und als Lillja erkannte, dass sich neben H'Rega vier weitere Xhar in seinem Inneren befanden, verlangsamte sie ihre Schritte. Die Männer wechselten leise ein paar Worte, dann wandten sich Mur und der Leiter des fünften Teams sowie zwei hochrangige Techniker ab, um den Raum zu verlassen. Lillja wich etwas zur Seite aus, um sie passieren zu lassen, dann betrat sie den Raum und sah H'Rega erwartungsvoll an.

»Kommen Sie herein«, verlangte der Lt. Commander, während er auf die Konsole vor sich zugriff und die beiden aktiven Projektorfelder deaktivierte. Bevor die Bilder endgültig erloschen, erkannte sie eine Reihe von Zahlen und Kurven sowie eine Darstellung des momentanen Geschehens, in das zusätzliche Symbole und Graphen eingezeichnet worden waren.

Da H'Rega keine Anstalten machte, etwas zu sagen, übte auch Lillja sich schweren Herzens in Geduld, bis sich die Tür nach einer oder zwei Minuten wieder öffnete und Azarion eintrat.

»Sie bekämpfen sich«, sagte er grußlos. »Das ist etwas Gutes, nicht wahr?« Er wirkte aufgekratzt, doch als er den Blick erwartungsvoll auf H'Rega richtete, mischte sich eine vage Sorge in seine Haltung. »Moment - sag bloß nicht, dass wir abwarten, bis sie sich in Stücke geschossen haben, um dann loszuziehen und die Überreste zu untersuchen.«

H'Rega sah ihn schweigend an, wobei seine bloße Ausstrahlung offenbar ausreichte, den jüngeren Mann zum Schweigen zu bringen.

»Nein, das werden wir nicht.« Er sah über ihn hinweg zum Zeitmesser über der Tür und wirkte etwas ungeduldig, ehe der Ausdruck schwand und die gewohnte Neutralität zurückließ.

Sie mussten sich ein wenig gedulden, bis Cor und Kyreen eintrafen, doch als sich die Tür hinter ihnen erneut schloss, trat H'Rega an den mittigen Projektortisch heran und stützte die Hände auf der glatten Oberfläche ab.

»Ihr habt gesehen, was da draußen gerade passiert. Die Nesuka kämpfen gegeneinander, und wie es scheint, geht es dabei um die zentrale Kugel. Die Kolonieschiffe schirmen sie ab, während mehrere kleine Transporter der anderen Partei versucht haben, an ihr anzudocken. Niemand hat bislang das Feuer auf sie eröffnet - worum es sich dabei auch immer handelt, sie kämpfen offenbar um die Kontrolle darüber.«

»Und wenn sie so wichtig für sie ist«, meldete sich Kyreen bedeutungsvoll zu Wort, »dann sollten wir schleunigst herausfinden, um was es sich handelt.«

»Ja. Unsere Scans können sie aus dieser Entfernung nicht durchdringen, und unsere Erfahrungen lassen vermuten, dass sich das nicht ändern wird, wenn wir näher kommen. Wir werden die momentane Ablenkung des Feindes nutzen, um mit dem Shuttle an ihr anzudocken.« Er warf einen langen Blick in die Runde, ehe er den Projektortisch aktivierte und auf das sich aufbauende Hologramm deutete. Die Darstellung zeigte eine Nahaufnahme der Kugel, wobei einige Bereiche der metallisch wirkenden Oberfläche hervorgehoben wurden. Lillja erkannte anhand der sich einblendenden Beschriftungen mehrere Waffensysteme und Erhebungen unbekannter Funktion, jedoch auch ein halbes Dutzend mutmaßlicher Andockschleusen.

»Die Ro'ha wird dicht an diesem Areal«, er deutete auf den unteren Bereich der Kugel, »vorbeifliegen und das Shuttle in möglichst geringer Entfernung absetzen. Wir werden an dieser Schleuse andocken.« Seine Hand beschrieb einen leichten Bogen und deutete schließlich auf eine der Hervorhebungen. Wieder sah er seine Untergebenen kurz an, dann blickte er erneut auf die Konsole und gab einen kurzen Befehl ein, woraufhin zwei der mutmaßlichen Waffensysteme nahe der Schleuse mit einem zusätzlichen Symbol versehen wurden. »Sollte es sich bei diesen Konstruktionen tatsächlich um Abwehrsysteme handeln, die auf unseren Andockversuch reagieren, wird die Ro'ha sie für uns ausschalten. Wenn das passiert, wird sie für die restlichen Schiffe sichtbar und sie wird aus dem System springen.«

»Und das Shuttle kann nur noch hoffen, dass der Schutz des Tandaru-Tarnfelds ausreicht«, warf Cor nachdenklich ein.

»Ja. Wir wissen, dass sie in zumindest einem Fall die hervorgerufenen Störungen aufspüren konnten, und Rekas Team ist sich nicht sicher, ob der erbeutete Generator das Shuttle ausreichend schützen wird. Die Wahrscheinlichkeit eines Fehlschlags ist hoch, daher wird Captain Dale niemandem befehlen, sich auf diese Mission zu begeben. Er hat die Leiter aller Teams informiert und erwartet die Meldung Freiwilliger.«

Wieder sah er in die Gesichter der Anwesenden, dann fuhr er fort: »Ich bin einer dieser, aber jedem von Ihnen steht es frei, den Besprechungsraum jetzt zu verlassen und an Bord der Ro'ha zu verbleiben.«

»Ich bin dabei«, warf Azarion ein, kaum dass H'Rega ausgesprochen hatte. Der Lt. Commander sah ihn kurz und zufrieden wirkend an, dann richtete sich sein Blick auf Cor, der lediglich knapp nickte. Kyreen zögerte kurz und betrachtete das Hologramm, ehe sie sich aufrichtete und den Kopf in einer Geste der Zustimmung bedeutungsvoll senkte.

Wieder nickte H'Rega und richtete seine bernsteinfarbenen Augen schließlich auf Lillja.

»Ich begleite euch, ganz egal wohin«, sagte sie ernst. Sie konnte spüren, dass Cor zu einem Einspruch ansetzte, sodass sie zu ihm aufsah und anfügte: »Ich habe es mir verdient und es ist meine Entscheidung.« Diese Personen waren alles, was ihr geblieben war, und sie würde lieber gemeinsam mit ihnen sterben, als alleine zurückzubleiben.

Der Soldat sah auf sie herab, dann berührte er flüchtig ihren Rücken, zog die Hand jedoch schon nach einem Augenblick wieder zurück und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf H'Rega.

»Wir werden die Konstruktion mit zwei Teams bestehend aus Soldaten und Technikern betreten«, fuhr dieser fort. »Unser Auftrag lautet, in Erfahrung zu bringen, um was es sich handelt, und sollte es tatsächlich ein zentraler Kommunikationspunkt sein, ihn zu zerstören. Jedes Team wird mit selbstzündenden Sprengsätzen ausgestattet, alle zur Verfügung stehenden Informationen werden an jeden von Ihnen weitergeleitet. Wir werden den zentralen Raum in drei Stunden erreichen - bereiten Sie sich vor.« Er deaktivierte die Projektion, doch als sich Kyreen und Azarion abwenden wollten, um zu gehen, hielt er sie noch einmal zurück. »Ihre Entscheidung wird die Götter und Ihre Clans mit Stolz erfüllen ...«




Catayo

 

»Ihr Auftrag war, ihn lebend zu uns zu bringen!«, fuhr Commander Athanos auf, als Prax den leblosen Körper des Darus seitlich des Suchschiffes ablud.

»Ich bedauere diesen Umstand«, entgegnete er gefasst, »doch eine Gefangennahme war nicht möglich.«

»Nicht möglich?!« Athanos starrte die Leiche einige Sekunden lang an, dann nahm er die Schultern zurück und richtete seinen Blick auf Prax und stieß die Luft aus. »Ich erwarte, Ihren Bericht morgen früh in meiner Datenbank vorzufinden. Ich hoffe, Sie sind sich der Konsequenzen dieses Zwischenfalls bewusst!«

»Das bin ich, Commander.« Er erwiderte den Blick seines Vorgesetzten, bis sich der altersgezeichnete Xhar abwandte und das Suchschiff betrat. Prax sah noch einen Moment in die gebrochenen Augen des Mannes zu seinen Füßen, bis näher kommende Schritte ihn aufsehen ließen. Einer der Soldaten trat an ihn heran und überreichte ihm eine Kommkontrolle. Er verband das Gerät mit seinem Implantat, und während ihn die ersten Funksprüche der verbliebenen Suchteams, die das Areal noch immer absuchten, erreichten, richtete er seine Aufmerksamkeit auf den Transporter. Zwei Sanitäter hatten sich der Daraa angenommen und hoben sie behutsam aus dem hinteren Bereich, um ihren fiebrigen Körper auf eine Trage zu betten, während ein dritter Mann sie bereits mit geöffneter Ersthelfertasche erwartete.

»Wird sie überleben?«, fragte er leise, als er die Männer erreichte.

»Schwer zu sagen«, erwiderte einer der Xhar, indes er selbst von Kalira zurücktrat und zu Prax aufsah.

»Sie hat eine schwere Sepsis erlitten«, ergriff der Sanitäter direkt vor ihr das Wort, wobei sein Blick auf dem medizinischen Scanner in seiner Hand ruhte. »Es grenzt an ein Wunder, dass sie überhaupt so lange überlebt hat. Wir bringen sie ins Zentralkrankenhaus. Vielleicht wird sie es überleben, aber ich gehe davon aus, dass sie ihr Bein verlieren wird.«

Prax nickte und löste den Blick von ihrer Gestalt. »Informieren Sie die Botschaft der Daru und das Flottenkommando darüber, dass wir eine Gefangene dieser Terroristen befreien konnten.«

»Gefangene?«, wiederholte der Sanitäter zweifelnd.

»Das sagte ich.«

Der Mann wich seinem Blick aus und verfiel in eine defensive Haltung, die zeitgleich seine Unterlegenheit ausdrückte.

»Natürlich, bitte verzeihen Sie.«

Prax ließ einige Augenblicke verstreichen, dann nickte er erneut und wandte sich ab, um Athanos zum Suchschiff zu folgen. Er wusste um die Lügen, die er zu erzählen hatte, doch er war ein Xhar, und so sehr er Kaz'Duns Taten auch verachtete, der Daru hatte recht gehabt. Er war es ihm schuldig.

Er schüttelte den Gedanken ab und straffte seine Haltung, um sich seinen aufgewühlten Zustand nicht ansehen zu lassen. Die von ihm gesammelten Beweise würden ausreichen, Senatorin Karos mit dem Anschlag von Ank'Ra und einer Reihe weiterer Verbrechen gegen das Imperium in Verbindung zu bringen. Er hatte seinen Auftrag erfüllt. Wenn auch nicht in allen Details, fügte er gedanklich hinzu, während er Kalira hinter sich zurückließ und den toten Körper passierte ...




Kapitel 39

 

»Ich wünschte wirklich, wir könnten mit etwas anderem als Wasser anstoßen«, murmelte Kyreen, während sie die mitgebrachten Becher an ihre Teamkameraden verteilte. Sie hatten sich in Cors Quartier eingefunden, unterdessen sein Mitbewohner sich zurückgezogen hatte, um ihnen den Raum zu überlassen.

»Wir werden uns betrinken, wenn wir auf Ankur stehen«, wandte Azarion ein.

»Oder im Reich der Toten, wenn wir an der Seite unserer Götter sitzen«, fügte Cor hinzu. Trotz seiner Wortwahl klang seine Stimme weder düster noch niedergeschlagen, sondern eher feierlich, ganz so, als würde er auch diese Option begrüßen.

»Auf die Götter, die uns diese Chance gewähren - und auf euch.« H'Rega hob seinen Becher an und sah über die Gesichter der Anwesenden hinweg.

»Auf unseren vielleicht letzten Einsatz«, stimmte Cor ihm zu, und als er ebenfalls sein Gefäß erhob, taten es ihm die anderen gleich.

Sie stießen an und gaben sich ein paar Minuten den gemeinsamen Erinnerungen hin, bis sich Kyreen verabschiedete. Ihr folgten Azarion und H'Rega, doch als auch Lillja gehen wollte, hielt Cor sie mit einer Geste zurück.

»Bleib noch«, verlangte er leise und unter dem Blick Azarions, der unter der Tür stehen geblieben war, drehte sie sich wieder um und sah zu dem Soldaten auf. Sie hörte, wie sich die Tür hinter H'Rega und dem jungen Xhar schloss, bemerkte dann jedoch, dass Cor eine Hand leicht in ihre Richtung ausstreckte, und kam näher. Sie ergriff seine Finger und sah einen Moment auf das seltsame Bild herab, das ihre so unterschiedlichen Hände boten, ehe sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf sein Gesicht lenkte und ihn erwartungsvoll ansah.

»Es gibt keine Garantie, dass wir es zurück auf die Ro'ha schaffen«, setzte er leise an.

»Ja, ich weiß.«

Er löste seine Hand aus ihrem Griff und berührte flüchtig ihr Gesicht, ehe er sich zurückzog und zum Projektionsfeld herübersah. Das Hologramm zeigte nicht länger das feindliche System, in dem sie sich befanden, sondern Ankur, die Heimatwelt seines Volkes. Es musste sich um eine alte Aufzeichnung handeln, denn die Oberfläche des Planeten erstrahlte im hellen Weiß des ihn umgebenden Schnee- und Eispanzers, aus dem sich dunkle Silhouetten hervorhoben, die wahrscheinlich auf größere Städte zurückzuführen sein mochten.

»Erinnerst du dich an Jiserijas Wacht? An den Abend, als wir unserer gefallenen Freunde erinnert haben?«

Das tat sie. Cor war an diesem Abend sehr still gewesen und hatte dem Ghos so stark zugesprochen, dass er ihre Hilfe benötigt hatte, um zurück in sein Quartier zu kommen. An diesem Abend hatte er ihr eine Aufzeichnung seiner verstorbenen Partnerin Rajan gezeigt und behauptet, Teile ihrer Seele in Lillja wiederzuerkennen. Sie hatte ihn an jenem Abend zurückgewiesen und das nicht nur wegen ihrer damaligen Beziehung zu Fenric. Er hatte nicht sie gesehen, nicht Lillja, den Menschen, sondern Rajan und die verzweifelte Hoffnung, sie nicht gänzlich verloren zu haben.

Sie nickte, ohne dabei den Blick vom Hologramm zu nehmen. Am nächsten Tag hatte er sich nur noch bruchstückhaft an diese Unterhaltung erinnert und war selbst nahezu geschockt von seinem Verhalten gewesen.

»Ich weiß heute, dass ich damals im Unrecht war. Rajan starb vor vielen Jahren und ich habe mich an die Hoffnung geklammert, wenigstens etwas von ihr wiederbekommen zu haben. Aber das war falsch. Sie ist tot, und die Götter haben mir nicht einen Teil von ihr in deiner Person gesandt - sie haben dich geschickt. Einen Menschen, der ... mir sehr wichtig geworden ist.«

Sie fühlte seine Hand auf ihrer Schulter und sah nun doch auf.

»Und ich bin ihnen dankbar dafür. Ich wollte, dass du das weißt.«

Lillja erkannte die ehrliche und tiefe Zuneigung in seiner Haltung, stellte den Becher auf dem Arbeitspult ab und lehnte sich gegen ihn, bis sie seinen Herzschlag fühlen konnte.

»Sollen wir es nicht schaffen, musst du wissen, dass ...«

»Wir werden nicht sterben«, unterbrach sie ihn. »Wir werden dieses Konstrukt unbemerkt betreten, herausfinden, was es ist, es zerstören und entkommen. Wir werden überleben.«

»Ja.« Er klang nicht überzeugt, legte jedoch die Arme um ihre Schultern und zog sie noch näher zu sich.

»Du musst uns nicht begleiten, das weißt du«, sprach er weiter.

»Ja, aber ich will es. Ich will an eurer Seite sein, egal, was passiert.« Sie zögerte einen Moment, ehe sie anfügte: »Ich lasse dich das nicht alleine machen. Ich habe schon einmal gedacht, dich verloren zu haben, und das hätte mich beinahe zerstört. Du bist ... meine Konstante in diesem Chaos.« Und noch so vieles mehr. Trotz der Unterschiede, trotz allem, was passiert war - oder gerade deswegen. Aber Geständnisse dieser Art waren am Vorabend eines vielleicht tödlich endenden Einsatzes wertlos.

Sie fühlte, dass er zu einer Erwiderung ansetzen wollte, hielt ihn jedoch zurück, indem sie sich aus seiner Umarmung löste und ihm fest in die Augen sah.

»Wir setzen das Gespräch fort, wenn das alles vorbei ist, wenn wir auf Ankur stehen und unseren Sieg feiern«, fuhr sie fort, griff dann aber doch nach seinem Gesicht und zog ihn zu sich herab, bis sie sich mit der Stirn berührten. Er kam ihr entgegen, legte eine Hand über ihr Herz, während er mit der anderen ihre Rechte ergriff, gegen seinen Brustkorb legte und dort festhielt.

»Und wenn wir sterben?«

»Das werden wir nicht.« Und wenn doch, dann war sie bereit ...




Kapitel 40

 

Obgleich der Hangar zu den größten Räumen des Schiffes zählte, wirkte der Bereich beinahe überfüllt. Insgesamt fünfzehn Personen hatten sich um Shuttle 4192 versammelt und überprüften ein letztes Mal ihre Ausrüstungen. Die Teams eins und zwei sowie Techniker Nahan und drei seiner Kollegen würden das fremde Konstrukt betreten, während Crewman Viras sie als ihr Pilot begleiten würde.

Lillja überprüfte den Sitz ihrer Waffen und den Inhalt des kleinen Medipacks, das sie mitnehmen würde, als sich der Durchgang zum Schiffsinneren ein weiteres Mal aufschob und Crelon Reka eintrat. Wie auch die anderen Techniker trug er einen Umweltanzug, dessen zugehöriger Helm an einer Gürtelhalterung hing.

»Reka?«, erhob Lillja ein wenig verwirrt das Wort.

»Ich werde Sie begleiten«, erwiderte er und fügte an, als sich weitere Blicke auf ihn richteten: »Ich habe das Team geleitet, das den Generator eingebaut und modifiziert hat, ich weiß, wie er funktioniert, und kann auf mögliche Störungen oder Probleme reagieren.«

Sie ließ den Blick über seine Erscheinung schweifen und verweilte für einige Sekunden auf seinem fixierten Arm.

»Mit einer Hand - und wenn es sein muss, sogar ohne diese«, sagte er auf ihren Blick hin. »Sie werden vielleicht noch froh sein, mich dabei zu haben.«

»Das sind wir«, mischte sich Cor ein, und nickte ihm mit ernstem Ausdruck zu.

»Wir starten in vier Minuten«, erhob Viras die Stimme, streifte den Helm über und betrat das Shuttle. Lillja sah ihm kurz nach, dann öffnete sie ein weiteres Mal ihr Medipack und überflog den Inhalt, ehe sie die Tasche wieder schloss und ebenfalls nach ihrem Helm griff.

»Bereit?«, hörte sie Azarion neben sich sagen, ehe er unvermittelt nach ihrer Schulter griff und sie zur Seite drehte, sodass er die hinteren Anzugverbindungen überprüfen konnte.

»Ja ... nein«, erwiderte sie sehr leise und ein wenig unschlüssig. »Ja.«

Der Xhar lachte leise, drehte sie ein weiteres Mal herum und widmete sich den verbliebenen Anschlüssen.

»Die Götter werden bereits einige Plätze in der großen Halle vorbereitet haben und unsere gefallenen Freunde werden uns an ihrer Seite erwarten.« Er drückte leicht ihre Schulter und trat zurück.

»Bleibt nur zu hoffen, dass ich ebenfalls eingeladen bin«, erwiderte sie halbherzig. Sie wusste nicht sonderlich viel von den Göttern der Xhar, betete sie nicht an und glaubte auch nicht an ihre Existenz - wenngleich sie in der Vergangenheit das eine oder andere Stoßgebet zu diesen unbekannten Wesen geschickt hatte. Es war jedoch tröstlich zu wissen, dass Azarion und die anderen eine gewisse Hoffnung aus ihren Überzeugungen schöpfen konnten.

»Das wirst du sein«, sagte er ernst. »Jetzt komm.« Er deutete in Richtung der Heckklappe ihres kleinen Transporters und setzte sich selbst in Bewegung.

»Allgemeiner Kanal ist eingerichtet«, erklang Kyreens Stimme aus der Kommanlage ihres Anzugs. »Teamkanal ebenfalls aktiv.«

Dicht hinter Azarion und gefolgt von den restlichen Xhar betrat Lillja den kleinen Innenraum des Shuttles. Es wurde eng um sie herum - das Schiff war ursprünglich für den Transport von sechs bis sieben Personen ausgelegt worden. Sie musste noch etwas dichter an Azarion heranrücken, während sich H'Rega und Cor zu ihnen gesellten und nach den in der Decke verankerten Haltevorrichtungen griffen.

»Ich wünschte, sie hätten nicht ausgerechnet an der Raumhöhe gespart«, murmelte Cor. Wie auch die anderen Xhar musste er in leicht gebeugter Haltung stehen, um nicht gegen die zugegebenermaßen wirklich niedrige Decke zu stoßen. Sie sah kurz zu ihm auf, ehe sie selbst nach einem Haltegriff tastete und einen halbwegs festen Stand suchte.

»Jetzt werden wir sehen, was dieses Tarnfeld wert ist«, murmelte Viras konzentriert, während er die Maschinen des Shuttles startete. Lillja verstärkte ihren Griff um die Deckenhalterung und schloss die Augen. Sie fühlte Cors Hand auf ihrer Schulter, der sie dicht an sich hielt, während sie dennoch bei jeder kleinen Bewegung mit einem der anderen Soldaten leicht zusammenstieß.

»Hangarschott wird entriegelt«, hörte sie Aurans Stimme über Komm. »Viel Glück, 4192 - mögen Ihre Wege deutlich zu erkennen sein und zum Wohlgefallen der Götter führen.«

Kaum, dass die letzte Silbe verklungen war, drückte sich das Shuttle vom Boden ab und glitt ins All hinaus. Die unvermittelte Bewegung ließ Lillja nach hinten stolpern, doch Cor verstärkte augenblicklich seinen Griff um ihre Schulter und hielt sie.

»Triebwerke sind deaktiviert«, gab Viras durch. Je weniger Energie das Shuttle erzeugte, desto geringer war die Wahrscheinlichkeit einer Entdeckung, sodass sie lediglich den Schub des Ausstoßes nutzten, um die letzte Distanz zu überwinden.

Die Körper ihrer Kameraden versperrten ihr die Sicht auf das Cockpit und die Anzeigen, doch sie konnte die Unruhe der Xhar fühlen und auch ihr eigener Puls schnellte ein weiteres Mal in die Höhe, während sie in der vollkommenen Stille dahinglitten.

»Die Ro'ha ist in Position«, sagte Reka, der sich irgendwo in Cockpitnähe befinden musste, sich jedoch, wie die Kontrollelemente, außerhalb ihres Sichtfeldes befand.

»Brechen Sie den Landeanflug ab«, ertönte Aurans Stimme. »Das Tiefenschiff hat sich soeben von seiner Position gelöst und nimmt Kurs auf die Kugel. Wir messen aktive Waffensysteme.«

»Ändern Sie den Kurs um zwei-zwei Grad nach unten«, ergriff erneut Reka das Wort. »Ich verstärke das Abschirmungsfeld. Jetzt.«

»Steuertriebwerke aktiv, Kurs geändert.« Sie konnte die Nervosität in Viras' Stimme deutlich hören, und versuchte erneut, zwischen den Soldaten hindurch einen Blick auf das Cockpit zu werfen. Sie sah den Ausschnitt einer Datenreihe, die sie nicht interpretieren konnte, ehe sich Viras etwas zur Seite lehnte und ihr die Sicht wieder nahm.

Weitere Minuten vergingen, bis Reka erneut das Wort erhob:

»Das Tiefenschiff nähert sich der Kugel«, gab er durch. »Sie eröffnen das Feuer.«

So viel zu ihrer Hoffnung, dass eine Kontrolle und nicht die Zerstörung der Konstruktion Ziel der Nesuka war, durchfuhr es ihre Gedanken, doch Rekas nächste Äußerung ließ sie den Gedankengang vergessen.

»Sie haben zwei der Abwehrtürme außer Gefecht gesetzt und leiten ein Andockverfahren ein. Ro'ha - wie lautet unser Befehl.«

Ein kurzer Moment der Stille folgte, dann meldete sich Dale im Kanal:

»Setzen Sie die Landung fort. Raster 5-7-3, die Andockschleuse befindet sich im Sicherungsgebiet der zerstörten Abwehrgeschütze. Viel Glück, 4192.«

Die Verbindung wurde geschlossen, und während Viras und Reka mehrfache Angaben zur Kursänderung und Annäherungsgeschwindigkeit machten, atmete Lillja wiederholt bewusst durch. Sie hatte Angst - mehr Angst als jemals zuvor, dennoch wünschte sie sich nicht zurück an Bord der Ro'ha. Sie wollte hier sein, an der Seite ihrer Freunde, ganz egal, was das am Ende bedeuten mochte.

Sie griff mit ihrer freien Linken nach Cors Hand, die nach wie vor auf ihrer Schulter lag, und umschloss seine Finger. Er erwiderte den leichten Druck und sie konnte spüren, dass er sie ansah.

Die Minuten dehnten sich zu einer Ewigkeit. In der Stille des Shuttles bekamen sie nichts von den offenbar noch immer tobenden Kämpfen mit, und ohne die kurzen Statusberichte Rekas hätte sie womöglich vollkommen ausblenden können, was um sie herum geschah. Eines der Schlachtschiffe musste sich zwischen seinem Feind und dem andockenden Tiefenschiff befinden, und schirmte es vor den größeren Geschossen ab, während mehrere Jäger in Richtung des Tiefenschiffes gesandt, jedoch von Einheiten des Schlachtschiffes abgefangen wurden und ihr Ziel nicht erreichten.

»Beginne Andockverfahren«, zog Viras ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Hier und Jetzt.

»Ich mache das«, wandte Reka ein, und obwohl sie die beiden Xhar nicht sah, nahm sie eine Bewegung in den vorderen Bereichen wahr, die offenbar davon zeugte, dass Viras dem Techniker Platz machte.

»Machen Sie sich bereit«, sprach er weiter. »Leite Bremsmanöver in Maximalentfernung ein.« Er verstummte wieder, doch Lillja konnte ihn konzentriert atmen hören, während annähernd zwei Minuten verstrichen. Nervosität und innere Anspannung drohten sie zu zerreißen, indes sich ihre Hand so fest um Cors Finger schloss, dass sie beinahe fürchtete, ihm Schmerzen zuzufügen.

»Verfahren abgeschlossen, keine Reaktion der Konstruktion oder der Schiffe«, gab Reka schließlich durch.

»Bodenluke öffnen«, sagte H'Rega überraschend ruhig, und während im hinteren Teil des Shuttles Bewegungen aufkamen, fügte er an: »Wir wissen nicht, wie viele Nesuka die Station soeben betreten haben oder wie viele sich bereits dort befinden und über welche inneren Verteidigungssysteme sie verfügt - rechnen Sie mit heftigem Widerstand.«

Die ersten Xhar ließen sich in den Andockschlauch nieder und Cor löste seinen Griff um ihre Schulter und Hand, um an ihr vorbeizugehen und sich durch die Bodenklappe hinabgleiten zu lassen. Die anderen Mitglieder ihres Teams folgten, ehe Lillja sich ihnen anschloss und in den flexiblen Schlauch stieg.

Murs Männer hatten das Ende der Verbindung bereits erreicht, machten ihre Waffen bereit und trafen Vorkehrungen zur Entriegelung der Schleuse, während die vier Techniker das Shuttle als letzte verließen und die Luke hinter sich versiegelten.

Während Lillja ihren Kameraden folgte, aktivierte sie Radar und Bioscanner, arrangierte beide Anzeigen im Randbereich ihres Helmdisplays und machte den Mediscan bereit.

»Öffnen«, befahl H'Rega und nur einen Augenblick später sprang das Schott mit einem leisen Reißen auf.

»Abtastung unvollständig«, gab Tras leise durch. Er kommentierte seine Angabe nicht weiter, doch sie hatten schon vor der Landung mit inneren Abschirmungsbereichen oder Störvorrichtungen gerechnet.

»Infrarot im erfassten Bereich sauber.«

»Der Bioscanner erfasst keine fremden Lebenszeichen«, fügte Lillja an. »Keine Gesamtabtastung möglich.«

Ihre Umgebungsanzeige begann bereits, die von ihren eigenen und den Sensoren ihrer Kameraden gesammelten Informationen auszuwerten und umzuwandeln, sodass sich langsam ein erster Ausschnitt ihrer direkten Umgebung formte. Sie umfasste dabei lediglich einen kleinen Teil der vor ihnen liegenden Ebene, was ihre Annahme, abschirmende Felder oder Wände, die ihre Sensoren blockierten, betreffend erneut bestätigte.

»Wir rücken vor«, hörte sie Mur leise sagen, während sich die Soldaten tiefer in den kurzen Gang vorwagten, der direkt an die Schleuse anschloss. Er führte ein paar Meter in gerader Richtung weiter, bis er sich teilte, um im rechten Winkel nach links und rechts abzuknicken.

Sie gingen langsam, während Lilljas Sensoren nur eine minimal vorhandene Schwerkraft und eine nicht einmal für Nesuka atembare Luft meldeten. Die Temperatur lag nur knapp über siebzig LWE, unterdessen es praktisch keine messbare Luftfeuchtigkeit gab.

Als sie durch die Schleuse trat, fühlte sie sich für einen Herzschlag sehr leicht, ehe ihr Anzug für einen Ausgleich sorgte, sodass sie beinahe ungehindert weitergehen konnte.

Nichts an den sorgsam verkleideten Wänden und Decken hatte Ähnlichkeit mit dem Inneren des Kolonieschiffes. Ihre Umgebung wirkte steril, und im Vergleich mit den gewundenen, fast schon gewachsen anmutenden und mit Brutkammern gesäumten Gängen, überaus kalt und künstlich. Es gab keine Beleuchtung, und als sie den Blick zur Decke hob, erkannte sie auch keine Vorrichtungen, die für eine solche sorgen konnten. Der Filter ihres Helms schuf ein scharfes Schwarz-Weiß-Bild vor ihren Augen, in dem die schmalen Fugen zwischen den Verkleidungselementen deutlich hervortraten.

Sie drangen nur ein paar Schritte vor, bis einer der Xhar vor ihnen die Hand hob, sodass die gesamte Gruppe stehen blieb.

»Wir teilen uns auf«, ergriff H'Rega das Wort. »Mur, Sie und Ihre Männer gehen nach rechts, Sukas, Iloc, Sie schließen sich Team zwei an. Nahan, Fanra, Sie kommen mit uns.«

»Verstanden«, hörte sie mehrere Erwiderungen, und während zwei der schmächtigeren Gestalten an ihr vorbeigingen, um zu Murs Männern aufzuschließen, näherten sich die ersten Soldaten der Abzweigung.

»Ich messe aktive Energiefelder«, meldete sich einer der Techniker zu Wort - Iloc, wenn sie sich nicht täuschte. Er hielt einen technischen Scanner in der Hand, erreichte die Soldaten des zweiten Teams und ging an ihnen vorbei weiter auf die Kreuzung zu. Lillja konnte sehen, dass er immer wieder das Display bediente, während er das Gerät auf Schulterhöhe an der Wand entlangführte.

»Iloc!«, setzte Tras scharf an, als er an ihm vorbei noch etwas dichter auf die Abzweigung zuging, während der Soldat zeitgleich nach seinem Unterarm griff. Iloc drehte den Oberkörper, möglicherweise durch den plötzlichen Körperkontakt überrascht, mit einem Ruck zur Seite, wodurch seine Schulter den Schneidepunkt der Blickachse beidseits der Kreuzung flüchtig überschritt. Noch in der gleichen Sekunde ertönte ein metallisches Klicken, und Energiegeschosse, die ihren Ursprung irgendwo innerhalb der abzweigenden Gänge haben mussten, zerteilten die Luft. Ilocs Schulter und Oberarm wurden nahezu zerfetzt, als ihn die Geschosse trafen, und der Xhar wurde herumgerissen. Der Scanner entglitt seiner Hand, während die Wucht den Techniker aus Tras' Griff riss und ihn schwer zu Boden warf.

Lillja stieß einen kaum hörbaren Fluch aus und hetzte, Cors erschrockenen Einwand ignorierend, an ihren Kameraden vorbei. Tras und Sun, die der Kreuzung am nächsten waren, zogen sich augenblicklich tiefer in den Schutz des Ganges zurück und hoben ihre Waffen, während sich einer der anderen Männer dem am Boden liegenden Körper näherte. Er erreichte Ilocs ausgestreckten Arm und packte ihn, um den Techniker zurück in den Gang zu zerren, ehe er von ihm abließ und zur Seite wich.

Als Lillja ihn erreichte, erkannte sie die breite, im Filter ihrer Sensoren beunruhigend dunkle Schleifspur, die sein Körper hinterlassen hatte, unterdessen sich eine Lache unter ihm rasch ausbreitete. Er stöhnte und stammelte etwas Unverständliches, während er den unversehrten Arm in einer schwachen Geste der Abwehr erhob. Sie ließ sich neben ihm auf die Knie fallen, richtete den Erfassungsstrahl des Mediscans auf seinen Körper, und riss zeitgleich das Medipack auf, um nach dem vorbereiteten V98 zu tasten. Es sah nicht gut aus. Mindestens zwei der großen Gefäße waren zerfetzt, der Humerus zersplittert und das Gelenk aus seiner Position gerissen. Sie ließ den Metallzylinder wieder in die Tasche fallen und presste stattdessen die freigewordene Hand gegen die Wunde. So hoch entwickelt und wirkungsvoll der Gefäßkleber auch sein mochte, sie konnte damit unmöglich eine derart ausufernde Blutung stoppen. Den Arm konnte sie abbinden, aber die Schulter ...? Ihre Gedanken rasten, während immer mehr Blut aus seinem Köper strömte. Seine Farbe veränderte sich, wurde dunkler, bis es schließlich fast schwarz erschien, in Wirklichkeit jedoch ein tiefes Violett angenommen haben musste. Der Xhar zuckte leicht unter ihren Händen, dann senkte sich sein Brustkorb und jegliche Spannung wich aus seinem Körper. Er war tot.

»Nein«, murmelte sie und ließ von ihm ab.

»Du konntest nichts tun«, hörte sie Cor leise sagen und bemerkte, dass die Soldaten zu ihr aufgeschlossen hatten. Sie erkannte H'Rega unweit neben ihm, der nur flüchtig auf sie herabsah und das Gesicht wieder der Kreuzung zuwandte.

»Zwei Geschosse ... unterschiedliche Richtungen«, sagte er angespannt. »Azarion.«

Die massige Gestalt des jungen Soldaten schob sich an ihr vorbei, während Lillja wieder auf die Füße kam und etwas zurückwich. Er nahm Tras' Position ein und sah mehrfach auf seinen Anzugcomputer, ehe er das Gesicht in ihre Richtung drehte.

»Sein Messer«, verlangte er, doch bevor sich Lillja danach bücken konnte, sank Cor bereits in die Hocke, zog die längere der beiden Klingen aus der Halterung am Bein des Toten und warf sie seinem Kameraden zu. Azarion fing die Waffe auf und wog sie einen Augenblick in der Hand, dann schleuderte er sie in die Mitte der Kreuzung. Kaum dass sie in den Sichtbereich eintraf, feuerten die Geschütze erneut und rissen die Klinge aus ihrer Flugbahn.

»Automatisierte Geschütze«, kommentierte Azarion, »keine intelligente Zielerkennung.« Er schwieg kurz und sah wieder auf seinen Computer. »Ausgangspunkt und Erfassungsbereich ermittelt. Ich denke, ich kann sie ausschalten.«

»Tu es«, befahl H'Rega knapp, woraufhin Azarion sein Gewehr mit beiden Händen griff und sich bereit machte.

»Cor«, sagte er konzentriert, »sein zweites Messer ... auf mein Kommando, gleicher Winkel wie das erste.«

»Verstanden.« Der Angesprochene hob den Oberkörper des Toten ohne sichtliche Mühe leicht an und zog die deutlich kleinere Energieklinge aus seiner rückseitigen Gürtelhalterung, ehe er aufstand und Azarion zunickte.

»Mach dich bereit ... jetzt.« Die Klinge flog an ihr vorbei, während Azarion zeitgleich einen Schritt vortrat und schoss. Es passierte so schnell, dass Lillja nicht alle Details erfassen konnte - das Messer wurde aus seiner Bahn gerissen und Azarion ließ sich zurück in seine Deckung fallen. Er musste eines der Geschütze getroffen haben, doch das zweite musste seine Bewegung erfasst haben und feuerte auf ihn. Er schlug auf den Boden, ließ das Gewehr fallen und rutschte weiter zurück, während er mit der Rechten seinen linken Oberarm umfasste. Lillja erstarrte, doch als er die Hand zurückzog, erkannte sie, dass das Geschoss lediglich die Panzerung gestreift und dabei zwar eine sichtbare Spur hinterlassen, den Schutz jedoch nicht durchdrungen hatte.

»Knapp«, kommentierte er tonlos, zog das Gewehr zu sich und stand auf. Sie setzten auch das zweite Geschütz auf gleiche Weise außer Gefecht, ehe einer von Murs Männern vorsichtig den Lauf seines Gewehrs in den Erfassungsbereich schob und schließlich vortrat.

»Sicher.«

»Fanra, Sie nehmen Ilocs Platz ein«, wies H'Rega den Techniker an, und gab Cor mit einer Geste zu verstehen, weiterzugehen. Cor setzte sich an die Spitze ihres Trupps und verschwand aus ihrem Sichtbereich, als er sich nach links wandte und dem Korridor folgte. Der durch seine Sensoren erfasste Bereich wurde an die gesamte Gruppe weitergeleitet, sodass sich der schematische Aufbau ein wenig erweiterte. Lillja ließ Kyreen und H'Rega passieren, um hinter ihnen um die Ecke zu biegen, während sich Nahan und Azarion ihnen anschlossen.

»Die wichtigsten Systeme werden sich im Zentrum der Anlage befinden«, sagte Kyreen vor ihr. Sie hatte die Stimme zu einem Flüstern gesenkt, obgleich die Abschirmung der Anzüge aktiv war und ihre Worte einzig über Komm zu hören waren.

Sie näherten sich dem Ende des erfassten Bereichs, der sich bei ihrem Näherkommen nicht erweiterte, während der Gang jedoch noch gute zwanzig Meter in gerader Richtung weiterführte, ehe er vor einer Art Innenschott endete.

»Kraftfeld«, meldete Cor vor ihnen, der einen halben Schritt vor der für sie nicht wahrnehmbaren Abtrennung stehen blieb, eine Hand von der Waffe nahm und sie anhob, es sich dann anders zu überlegen schien, und stattdessen einen Scanner aus seiner Gürtelhalterung zog. Neben Lillja trat Techniker Nahan an die Seitenwand und führte den Erfassungsbereich seines eigenen Geräts an den Verkleidungsplatten entlang, indes er den Blick immer wieder zwischen dem Display und seiner Anzugkonsole wandern ließ.

»Ich erkenne keine sichtbaren Felderzeuger ... weder auf dieser noch auf der anderen Seite.«

»Feldstöreinheit«, verlangte H'Rega einfach, woraufhin Cor zurückwich, um Nahan an die Barriere herantreten zu lassen. Er ließ den Scanner sinken und zog aus einer der seitlichen Anzugtaschen eine kaum handtellergroße Scheibe hervor, die er in der Mitte des Gangs, direkt vor dem Ende ihres erfassten Bereichs, auf den Boden legte und aktivierte. Das kleine Gerät erwachte mit dem Blinken einer einzelnen Lampe zum Leben, und nur einen Augenblick später durchzog ein sichtbares Flackern das Kraftfeld.

Nahan wich zurück und sah abwechselnd von der Barriere zu seinem Scanner. Das Blinken des Störgeräts nahm an Intensität zu, bis ein leises Reißen ertönte und seine Aktivität erstarb.

Lillja warf einen Blick über die Schulter, doch Team zwei war hinter einer weiteren Abzweigung aus ihrem Sichtbereich verschwunden und bewegte sich laut ihren Anzeigen parallel zur äußeren Hülle.

»Er ist durchgebrannt«, murmelte Nahan, kam wieder näher und ließ sich vor der Scheibe in die Hocke sinken, um sie aufzuheben und zu betrachten. 

»Sukas«, fuhr er im allgemeinen Teamkanal fort, »wir haben ein Kraftfeld erreicht, das sich nicht deaktivieren lässt.«

»Wir ebenfalls«, erklang die Erwiderung des anderen Technikers. »Ich installiere ein Störfeld.«

»Wir hatten damit keinen Erfolg. Ich schlage vor, den gesamten Energiestrom zu unterbrechen und ...«

»Zu riskieren, dass uns die Station um die Ohren fliegt?«, unterbrach ihn Kyreen. »Sicher nicht. Wir entfernen die Wandverkleidung - wenn es ein Abschirmungsfeld gibt, dann auch irgendeine Vorrichtung, die es erzeugt und mit Energie versorgt, wir müssen sie nur finden.« Sie schulterte das Gewehr und zog ihr Messer hervor, um an die rechte Seitenwand zu treten und die Klinge in die schmale Fuge zwischen zwei Platten zu schieben. Nahan zögerte einen Moment, doch dann eilte er an ihre Seite, um ihr zu helfen. Unter sichtlicher Anstrengung hebelten sie die Platte vorsichtig aus ihrer Verankerung und legten die darunter verborgene Technik frei. Zum Vorschein kamen säuberlich verlegte Dinge - schwach glimmende Plättchen, die sich dicht entlang mehrerer parallel verlaufender Fugen reihten und sich innerhalb des etwa zwanzig Zentimeter tiefen Hohlraums in beide Richtungen bis unter die anschließenden Verkleidungselemente fortsetzten.

Kyreen wuchtete die Platte vollends zur Seite und betrachtete die Ansammlung der fremden Technologie eine Weile schweigend, bis sie etwas unentschlossen wirkend auf ihre Anzugsysteme zugriff. Als nur wenige Sekunden später eine in ihrem Helm verbaute Lampe aufglomm, deaktivierte sich Lilljas eigener Filter. Das Schwarz-Weiß-Bild wich, und im Schein des Lichtkegels erkannte sie die tatsächliche Farbgebung ihrer Umgebung. Die metallisch grauen Wandplatten gingen in gleichfarbige Boden- und Deckenelemente über, während einige der freigelegten Platten in einem sanften Blau glommen.

»Wie weit sind Sie, Team zwei?«, wollte Kyreen wissen, während sie etwas näher an den Freiraum herantrat, sich in die Hocke sinken ließ und die einzelnen Elemente intensiv musterte.

»Wir haben eine der Wandplatten entfernt ... ich gewähre Ihnen Direktzugriff auf meine Übertragung«, antwortete Techniker Sukas.

»Verstanden.« Wieder griff Kyreen auf ihren Anzugcomputer zu und berührte einige Felder, ehe sie leicht nickte. »Habe Zugriff.«

Während die Xhar damit begann, den vor ihr liegenden Bereich zu beschreiben und Mutmaßungen über die Funktion einzelner Elemente anstellte, schloss Azarion zur Gruppe auf. Er warf einen langen Blick in die Nische und sah dann H'Rega an.

»Eine Überladung?«, fragte er leise, während er mit der Linken flüchtig auf das zusätzliche Energiemodul seines Gewehres deutete. Nachdem sie auf feindliche, mit Körperschilden ausgestattete Truppen gestoßen waren, waren nahezu alle Handfeuerwaffen mit diesen Modulen ausgestattet worden, die die Schilde der Nesuka überluden und damit deaktivierten.

»Keine Überladung«, ergriff Kyreen konzentriert das Wort, »das hat auf dem Kolonieschiff nichts gebracht und wird auch hier nichts bringen ... außerdem wissen wir nicht, wie die Systeme untereinander verbunden sind.«

»Können Sie es deaktivieren?«, verlangte H'Rega zu wissen.

»Mit ausreichend Zeit ...«

»Die haben wir nicht. Azarion.«

Während die restlichen Xhar noch etwas weiter zurückwichen, regulierte Azarion den Energieausstoß des Zusatzmoduls und legte die Waffe an, doch ehe er feuern konnte, wurde das Kraftfeld von einem sichtbaren Flackern durchzogen - und erlosch, während die Schwerkraft unvermittelt zunahm. Die plötzliche Veränderung ließ Lillja leicht in die Knie gehen, indes sich ihr Körper für den Bruchteil einer Sekunde bleischwer anfühlte, bis ihre Systeme den Anstieg ausglichen.

»Was haben Sie getan?«, stieß Kyreen alarmiert aus.

»Nichts!«, erwiderte Sukas. »Sie sehen meine Übertragung - wir haben gar nichts getan.«

Azarion ließ das Gewehr ein wenig sinken und ging einige Schritte vor, bis er die erloschene Barriere erreichte. Er schob den Lauf seiner Waffe etwas vor, traf jedoch auf keinen Widerstand und löste schließlich die Linke, um sie vorsichtig nach vorne zu strecken.

»Das Kraftfeld ist zumindest deaktiviert worden«, kommentierte er.

»Der Erfassungsbereich vergrößert sich«, ergriff Nahan das Wort, und noch während er sprach, erkannte auch Lillja, dass sich die Darstellung ihrer Umgebung ausweitete. Binnen weniger Sekunden erfasste sie das Deck und weitere Teile des Schiffes, unterdessen sie beständig verkleinert wurde.

»Der Bioscanner hat sieben fremde Lebenszeichen aufgefangen, sie jedoch sofort wieder verloren«, gab sie durch. »Wenn wir ihnen diese Veränderung verdanken, sind sie entweder dabei umgekommen oder haben ihre Signale sofort verschleiert.« Was bedeuten konnte, dass diese Kreaturen ebenfalls wussten, dass ihre Kameraden und sie sich auch an Bord befanden.

»Team eins und zwei - ich schlage vor, dass sie sich ein wenig beeilen«, erklang Rekas nervöse Stimme über Komm. »Die verbliebenen Geschütztürme der Station haben das Feuer eingestellt und ein gutes Dutzend Jäger befindet sich im Anflug. Eines der Schlachtschiffe hat schwere Schäden davongetragen ... Ihnen bleibt nicht mehr viel Zeit.«

»Verstanden, Reka.« H'Rega deutete den Gang hinab und setzte sich in Bewegung, wobei er jedoch erneut Cor die Führung überließ.

»Wir haben siebenundneunzig Prozent der Fläche erfasst«, sagte Kyreen. »Das vor uns sieht aus wie ein ... Aufzug. Ich erkenne außerdem kleinere Röhren und Gänge, die die Decks verbinden, aber keinen anderen Aufgang. Sie sind zu eng ... zumindest für uns - bleibt nur der Aufzugsschacht ...«




Die Station der Schöpfer

 

Er fühlte Yggrag in seinem Geist, seine starke Präsenz, die nicht länger die eines Folgenden, sondern die eines Führenden war. Sie waren ebenbürtig, Brüder - Stimmen.

An der Seite eines namenlosen Provisors schritt Quotaz die fremden Gänge entlang, betrachtete die kalten Waffen und Barrieren, die sich gegen ihn gerichtet hatten, doch nun keine Gefahr mehr darstellten. Obgleich ihm diese Umgebung fremd war, erschien sie ihm doch auf einer Ebene vertraut, die er nicht gänzlich verstehen konnte. Der Geist der Schöpfer schwebte zwischen den Wänden, umgab ihn und seine Brüder, und auch wenn er nicht sagen konnte, woher sein Wissen stammte, so war er sich dessen tiefer Wahrheit absolut sicher.

Er hob den Blick und musterte eine der in der Decke verankerten Waffen. Zwei seiner Brüder waren durch die abgegebene Energie gestorben und unwiederbringlich vergangen. Er hatte versucht, ihren Geist zu bewahren, ihn zu einem der Geburtsschiffe zu senden, gegen die sie kämpften, doch die fremden Stimmen hatten sich ihm verweigert.

Ein dunkles Gefühl wallte durch seinen Verstand, das sich verstärkte, als ihm klar wurde, dass er und seine Brüder für ihre Schöpfer nichts anderes waren als diese kalten Geschütze. Sie waren Waffen, erschaffene Waffen in einem Krieg, der seinen Sinn längst verloren hatte.

Er ließ den Blick wieder sinken und schirmte seine finsteren Emotionen vor seinen Brüdern ab. Sie alle waren auf ihn fokussiert, erwarteten Entscheidungen.

Die Fremden dringen tiefer in das Zentrum vor, erreichte ihn ein Gedanke eines Spähers.

Haltet sie auf.

Eine weitere Welle von Schmerz und Angst durchzog seinen Geist, die ihren Ursprung in Yggrag hatte. Weitere seiner Brüder hatten den Tod gefunden und Quotaz erlebte jeden Moment des Sterbens durch seine Verbindung zu Yggrag mit. Er schirmte auch diese Gefühle vor seinen Brüdern ab, jedoch nicht gänzlich. Sie sollten am Tod jener teilhaben, die sie schützten, sie mussten ihr Opfer anerkennen.

Er fühlte die Anwesenheit der fremden Macht innerhalb des Zentrums, die weit mehr als eine Stimme war. Sie war um so vieles gewaltiger, einflussreicher, stärker. Immer wieder griff sie nach Quotaz, versuchte in seinen Geist einzudringen und seine Handlungen zu bestimmen, und mit jedem Schritt, den er sich ihr näherte, wurde es schwerer, ihrem Einfluss zu widerstehen.

Mit einem einzelnen Gedanken wies er den Provisor an, zurück zu ihren Brüdern zu kehren, und während sich der Namenlose abwandte, verstärkte er die Barrieren um seinen Geist. Ohne seinen Schutz wären seine Brüder ihr längst verfallen, wie auch er es wäre, läge Yggrags Geist nicht wie ein schützender Panzer um seinen eigenen.

Ich bin ein Bruder des Befreiers, hörte er das leise Echo seiner Gedanken und spürte erneut den Stolz, der in ihnen schwang ...




Kapitel 41

 

Sie erreichten die geschlossenen Türen des Aufzugsschachts, und während Nahan den hervorstehenden Rahmen sorgsam untersuchte, sicherten die Soldaten den Gang hinter ihnen. Lillja versuchte mehrfach, die verschleierten Lebenszeichen erneut aufzuspüren, doch sie waren und blieben verschwunden, als hätten sie niemals existiert. Auch die Signale des zweiten Teams wurden zunehmend schwächer und brachen immer wieder kurzzeitig ab, was im Zusammenhang mit den abschirmenden Zwischenwänden oder den nach wie vor aktiven Energieströmen stehen musste. Tatsächlich waren mit der Aktivierung der erweiterten Schwerkraft auch weitere Systeme aktiviert worden, die sich in einem Anstieg der ausgehenden Energie spiegelten. Kyreen und Nahan konnten lediglich Vermutungen anstellen, um was es sich handeln mochte - mit Sicherheit innere Systeme, denn Reka meldete weder eine erneute Inbetriebnahme der Abwehrgeschütze noch eine Aktivierung von Schild- oder Antriebsmodulen.

»Keine Kontrollkonsolen«, sagte Nahan schließlich. »Ich habe keine Ahnung, wie die Konstrukteure ihn bedient haben könnten.«

»Externe Kontrollen möglicherweise ...« Kyreen hob die Schultern und sah zu H'Rega, der lediglich nickte. Sie ließ den Scanner in eine Gürtelhalterung gleiten und schob die Finger in den schmalen Spalt zwischen den beiden Türsegmenten. Lillja hörte ihren angestrengten Atem, während sie versuchte, den Durchgang aufzuschieben, ehe sie die Luft ausstieß und zurücktrat. Azarion schulterte kommentarlos das Gewehr und kam auf sie zu, um ebenfalls nach einem Segment zu greifen. Er nickte ihr zu, als sie sich ihm gegenüber aufstellte und die gegenüberliegende Seite ergriff. Gemeinsam stemmten sie die Tür einen Spaltbreit auf. Sofort schob sich Azarion in die entstandene Öffnung, presste sich mit dem Rücken dagegen und drückte die andere Seite mit den Händen von sich. Er überwand die Blockierung und die Segmente zogen sich ruckhaft in die Wände zurück. Er verlor die Balance, kam ins Straucheln, und wäre vermutlich gefallen, hätte ihn Kyreen nicht geistesgegenwärtig am Arm gepackt und in ihre Richtung gezerrt.

Der junge Soldat stolperte in den Raum zurück und fand sein Gleichgewicht mit zwei hastigen Schritten wieder, ehe er seinen Arm mit einem knappen Nicken und einem gemurmelten Dank aus Kyreens Griff befreite, und zurück zum Schacht ging. Sich mit einer Hand am oberen Rahmen festhaltend, beugte er sich leicht vor und sah vorsichtig nach oben und unten, um schließlich zurückzutreten und ein weiteres Mal hörbar auszuatmen.

»Tief«, sagte er trocken. »Sie hätten die Schwerkraft ruhig ganz ausschalten statt verstärken können.« Er wich wieder zurück und sah H'Rega erwartungsvoll an.

»Soweit ich sehe«, meldete sich Nahan wieder zu Wort, »befindet sich die Kammer etwa sechs LE unter uns. Sie scheint inaktiv.«

»Scheint?«, wiederholte Azarion skeptisch.

»Ja.«

Er gab einen unzufriedenen Laut von sich und bewegte leicht die Schultern. »Laut der erfassten Karte müssen wir nach oben, richtig? Drei Decks.«

»Ja«, ergriff H'Rega das Wort. »Alternativen?«

Nahan zögerte sichtlich, dann schüttelte er den Kopf. »Die Verbindungsröhren sind zu eng ... Winter könnte möglicherweise hindurchpassen, aber das würde uns nicht weiterbringen.«

H'Rega warf Lillja einen kurzen Blick zu, sah dann jedoch wieder zum Schacht, sicherte seine Waffe und hängte sie über seinen Rücken. »Tiron, wir klettern hoch und brechen den oberen Durchgang auf. Wir installieren ein Kraftfeld auf dieser Ebene, falls der Aufzug weniger inaktiv ist, als Sie vermuten, Nahan.«

Zwischenzeitlich näherte sich auch Kyreen dem Schacht wieder und musterte den runden, etwas mehr als zwei Meter durchmessenden Hohlraum.

»Sieht primitiv aus«, kommentierte sie. Als Lillja sich ihr näherte und - mit deutlich respektvollerem Abstand – stehen blieb, um einen Blick an ihr vorbeizuwerfen, erkannte sie mehrere etwa mannsgroße Platten, die versetzt zueinander in kleinen regelmäßigen Abständen zwei Seiten des Schachts säumten. Sie durchzogen ihn in gerader Richtung von oben nach unten, während sie an der gegenüberliegenden Seite eine breite, hervorstehende Schiene ausmachte.

»Führungsschiene«, erklärte Kyreen auf ihren Blick hin. »Das«, sie deutete auf eine der Plattenreihen, »könnten etwas wie ... Elektromagneten oder Ähnliches sein.« Sie hob erneut ihren Scanner und nickte dann. »Wir können die Energie unterbrechen.«

»Ohne zu wissen, wie die Systeme miteinander verbunden sind?«, warf Azarion ein, wobei er sich auf ihren vorherigen Kommentar nahe dem Kraftfeld bezog.

»Niemand verbindet einen Aufzug mit irgendetwas von Bedeutung.«

»Tun Sie's, aber installieren Sie dennoch das Kraftfeld.« Als H'Rega näher kam, wich Lillja wieder zurück und ließ ihn passieren. Er sah ebenfalls skeptisch in den Raum hinein, nickte Kyreen dann zu und wich wieder etwas zurück.

Während die Xhar seinen Befehl ausführte, reaktivierte H'Rega den allgemeinen Kanal.

»Team zwei - Status.«

»Wir bewegen uns in Richtung Raster 4-1-9«, meldete sich Sun, »wir vermuten ...«

»Kontakt!«, unterbrach ihn eine zweite Stimme, ehe das laute Hämmern der mechanischen Waffen seine Stimme überlagerte.

»Nesuka«, gab Sun gehetzt durch, während Lillja hören konnte, dass er sich schnell und angestrengt bewegen musste. »Drei. Nur optische Erfassung, Biozeichen verschleiert ...« Seine Stimme brach abrupt ab und es wurde sehr still im Kanal.

H'Rega stand angespannt und hoch aufgerichtet da, griff dann jedoch täuschend ruhig wieder auf seine Komm zu.

»Ich will ein weiteres Kraftfeld hinter uns«, sagte er, wobei er auf den Gang deutete, den sie gekommen waren.

»Wir haben insgesamt zehn Generatoren ...«, wandte Nahan ein, sprach aber nicht weiter, als ihm der Lt. Commander das Gesicht zuwandte.

»Dessen bin ich mir bewusst«, erwiderte er und wiederholte seine Geste zum Gang hin. Nahan nickte einfach und eilte an ihm vorbei, um in wenigen Schritten Entfernung den portablen Schildgenerator zu installieren.

Lillja kämpfte ihren Schrecken zurück und öffnete ihrerseits die Eingabefläche ihres Anzugs, um sich Zugang zu den Vitaldaten ihrer Kameraden zu verschaffen. Die Anzeige baute sich nur zögerlich auf der Innenseite ihres Helms auf und wurde immer wieder von Störungen unterbrochen, doch sie erkannte, dass Sun tot war, während Mirans Anzug einen Treffer unterhalb seines rechten Knies meldete.

»Eayon?«, richtete H'Rega das Wort an Kyreen, doch Lillja hörte nur halbherzig zu, während sie die eintreffenden Daten studierte und abzuschätzen versuchte, in welcher Lage sich ihre Kameraden befinden mochten.

»Kraftfeld ist installiert, Energiefluss unterbrochen.«

H'Rega nickte, überprüfte den Sitz seines Gewehrs und gab Azarion mit einer Geste zu verstehen, ihm zu folgen. Während sich der junge Xhar dem Durchgang näherte, sicherte auch er sein Gewehr, um dicht hinter seinem Anführer in den Schacht zu klettern. Als seine Gestalt gänzlich darin verschwand, richtete Lillja ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Übertragungen des zweiten Teams.

Es vergingen quälende Augenblicke der Stille, die nur durch die angestrengten Atemgeräusche ihrer Kameraden im Schacht unterbrochen wurde, bis sich der allgemeine Kanal endlich wieder aktivierte und Murs Stimme erklang:

»Sun ist tot, Miran verletzt.«

»Verstanden«, erwiderte Lillja, nachdem sie ihre eigene Ausgabe im Kanal aktiviert hatte. »Ich sehe die Anzugdaten. Gewähren Sie mir Direktzugang zu Ihrer visuellen Erfassung, damit ich Sie anleiten kann.«

»Verstanden - Cunningham.« Nur wenige Augenblicke später leuchtete das Kontrollfeld ihres Anzugs auf und verwies auf die eingehende Verbindung. Lillja nahm sie an, woraufhin sich die Anzeigen des Radars und der Datenweiterleitung ausblendeten, um stattdessen das Bild zu zeigen, das die Sensoren des Helms ihres menschlichen Kameraden aufzeichneten. Er befand sich dicht über dem verletzten Bein Mirans, kniete vermutlich neben ihm, während er die flache Hand auf die Wunde drückte.

»John, aktivier deine Helmbeleuchtung, ich muss sehen, welche Farbe das Blut hat«, verlangte sie möglichst ruhig.

»Okay.« Seine Rechte erschien im unteren Erfassungsbereich und berührte ein Feld der Anzugkonsole, während er die andere Hand auf der Wunde beließ. Das Licht flammte auf und erhellte den Sichtbereich vor ihm. Unter dem Bein des Soldaten hatte sich bereits eine kleine Blutlache gebildet, die sich in hellem Rot von den stahlfarbenen Bodenplatten abhob. Die Wunde blutete weniger stark, als sie befürchtet hatte, demnach war keines der lebenswichtigen Gefäße verletzt worden.

»Gut. In Mirans rechter, unterer Außentasche befindet sich gebrauchsfertiges V98, ein Metallzylinder, fünfzehn Zentimeter lang.« Ihr war klar, dass er selbst wusste, wie das Gefäß aussah, doch während ihrer Ausbildung hatte man sie mehrfach darauf hingewiesen, solche Details und Beschreibungen in vergleichbaren Situationen ruhig und wiederholt zu verwenden. Sie sah, dass er sich über den Xhar beugte und seine Taschen absuchte, bis er den Gefäßkleber fand, ihn leicht schüttelte und die Verschlusskappe mit dem Daumen aufschob.

So ruhig und souverän es ihr möglich war, leitete sie den Menschen an, die Blutung zu stoppen, das Bein zu verbinden und die Versiegelung des Anzugs um diesen Bereich zu aktivieren. Als Cunningham schließlich etwas zurückrutschte und aufstand, richtete Lillja das Wort an Miran:

»Wie fühlen Sie sich?«

»Großartig ... abgesehen davon, dass mir jemand die halbe Wade weggeschossen hat.«

»Unter normalen Umständen würde ich Sie zum Shuttle zurück...«

»Nein«, unterbrach er sie, indes Lillja über Cunninghams Übertragung verfolgen konnte, wie der Soldat seinem Kameraden die Hand reichte und ihn auf die Beine zog. Er maß Miran mit einem raschen Blick, der auch Lillja den nur mäßig unterdrückten Schmerz wahrnehmen ließ, ehe Cunningham sich umwandte und die Übertragung beendete.

Die Darstellungen auf ihrem Innendisplay arrangierten sich neu, und als Lillja auch die Anzugdatenübermittlung ausblendete, baute sich das gewohnte Bild wieder vor ihren Augen auf.

Sie erkannte, dass Nahan vor dem Aufzug stand und in den Schacht sah, derweil Cor und Kyreen den Gang sicherten. Er hatte die Halftersicherung gelöst und eine Hand auf den Griff der Pistole gelegt, sie jedoch nicht gezogen.

Sie fühlte einen Blick auf sich ruhen und als sie sich zu Cor und Kyreen umdrehte, sah sie, dass er ihr kurz das Gesicht zuwandte und nickte, indes Lillja durchatmete und den allgemeinen Kanal wieder deaktivierte.

»Wir setzen unseren Weg fort«, meldete sich Mur.

»Verstanden, Soran Ende.« Ein weiteres Klicken ertönte, als auch Cor seinen Ausgang stummschaltete, ehe er über den Teamkanal anfügte: »Wir müssen mit mindestens vier weiteren Zielen rechnen.«

»Möglicherweise mehr«, erinnerte Lillja, »ich kann nicht sagen, ob der Bioscanner die gesamte Station abtasten konnte.«

Cor nickte einfach, ohne sich erneut zu ihr umzuwenden.

»Wir haben den oberen Ausgang erreicht«, gab H'Rega nach einer knappen Minute durch. »Azarion.«

»Bereit.«

Die angestrengten Atemgeräusche ihrer Kameraden zeugten von ihren Bemühungen, den Durchgang aufzubrechen. Es war bereits auf ihrer Ebene schwierig genug gewesen, die Türen aufzustemmen, und sie konnte sich nur schwer vorstellen, wie es die beiden Xhar ohne festen Boden unter den Füßen bewerkstelligen wollten.

Lillja löste sich von ihrem Platz und trat an Nahans Seite, wagte jedoch nicht, nahe genug an den Abgrund heranzutreten, um ihre Kameraden über ihnen sehen zu können. Kraftfeld hin oder her - die vor ihr gähnende Schwärze verlangte ihren Respekt.

Das leise metallische Kratzen der mit roher Gewalt bewegten Türsegmente hallte durch den Schacht, dem sich ein fast schon animalisch anmutender Laut der Anstrengung anschloss.

»Offen, wir ...« H'Regas Satz endete in einem erschrockenen Keuchen, dem sich das Summen von Energiewaffen anschloss. Sie hörte einen Aufprall, erneutes Waffenfeuer, gefolgt von einem Schrei, der eindeutig nicht aus der Kehle eines Xhars stammte. Weit über ihr prallte etwas gegen die hintere Schachtwand, und nur einen Herzschlag später schlug ein dreigliedriger Körper auf das abschirmende Kraftfeld vor ihr auf. Sie fühlte vielmehr, dass Nahan zurücksprang, als dass sie es sah, während sie, ohne darüber nachzudenken, ihre Stardust aus dem Halfter riss, in einer tausendfach geübten Bewegung die Sicherung zurückzog und kurz hintereinander das Zusatzmodul und die eigentliche Waffe abfeuerte. Nur einen Sekundenbruchteil später hörte sie ein Summen, vermischt mit dem Dröhnen eines zweiten Schusses hinter ihr, und während sie die Kreatur im Bereich des größten Körpersegments getroffen hatte, zerfetzte der zweite Schuss seinen Schädel. Lillja prallte zurück und drehte sich zu den beiden Xhar in ihrem Rücken um. Cor hielt das Gewehr weiterhin im Anschlag und bewegte sich auf sie zu.

»Zurück«, befahl er ruhig und Lillja wich zur Seite aus, während er bis an die Kante herantrat, kurz den Toten musterte und sich dann weiter vorbeugte, um den Lauf nach oben zu richten. Er verharrte mehrere Sekunden in dieser Haltung, währenddessen es über ihnen still geworden war, bis sich H'Rega über Komm meldete.

»Zwei Nesuka - beide tot. Sie können uns folgen.«

»Verstanden.« Cor sicherte und schulterte das Gewehr, doch statt sofort den Aufstieg zu beginnen, packte er eines der Beine des toten Wesens und zerrte seinen Körper aus dem Schacht. Er kniete sich neben ihm nieder und betrachtete das breite Band, das sich um das mittlere Körpersegment spannte, ehe er sich dem Schädel zuwandte. Das Projektil hatte den Kopf seitlich auf Höhe der Augen durchschlagen und war auf der entgegengesetzten Seite ausgetreten, wobei die Austrittswunde ein beinahe faustgroßes Loch in den Panzer gerissen hatte. Cor griff mit einer Hand nach dem Schädel und drehte ihn so, dass er das fremde Gesicht sehen konnte, erhob sich wieder und ging zurück zum Schacht.

»Lillja«, sagte er leise, und erst jetzt bemerkte sie, dass sie die Pistole noch immer in den Händen hielt. Sie schob sie zurück in den Oberschenkelholster und zog den Riemen über die Öffnung, dann ging sie auf Cor zu und sah mit wachsender Sorge in den Schacht. Das Blut des Nesukas hatte eine kleine Lache auf dem Kraftfeld gebildet, die sich zu einer Schleifspur formte - es hatte die Kreatur gehalten, doch als sie sich mit einer Hand am Rahmen festhielt und weiter vorbeugte, um nach oben zu sehen, erkannte sie, dass es sicherlich fünfzehn oder mehr Meter bis zur geöffneten Schachttür waren. Wenn sie aus dieser Höhe abrutschte, würde das Kraftfeld ihren Fall zwar verkürzen, ihr darüber hinaus aber kaum weiterhelfen.

»Keine Seile? Sicherungen?«, fragte sie leise, obgleich sie die Antwort selbst kannte. Sie hatten ihre Ausrüstung auf unterschiedlichste Szenarien angepasst, hatten sich aber nicht mit derart schwerem Gepäck belasten wollen, um auf wirklich alles vorbereitet sein zu können.

»Du schaffst das«, erwiderte der Xhar sehr leise. »Ich bin direkt hinter dir.« Womit sie ihn höchstens mit in den Tod reißen würde, durchfuhr es ihre Gedanken, doch sie behielt sie für sich und nickte einfach. Sie litt nicht an Höhenangst - nicht mehr, als es wohl die meisten Menschen von Natur aus taten -, doch kostete es sie alle Überwindung, die Finger der linken Hand in eine der Fugen zwischen den verbauten Elementen zu schieben, und mit dem Fuß auf gleiche Weise zumindest halbwegs sicheren Halt zu suchen. Cors Hand auf ihrem Rücken gab ihr das bitter benötigte Gefühl von Sicherheit, sodass sie sich gänzlich in den Schacht schob und den Aufstieg begann. Er war eindeutig nicht für eine solche Fortbewegung konstruiert worden, doch sie zog sich verbissen weiter hinauf, während sie es vermied, nach unten zu sehen, und stattdessen den oberen Ausgang fixierte. Ihre Muskeln begannen schon nach wenigen Metern zu verkrampfen und schickten Schmerzen der Überbeanspruchung durch ihren Körper, und als sie endlich die obere Kante erreichte, zitterten ihre Arme so stark, dass sie beinahe abgerutscht wäre. Als ihre tastenden Finger den Vorsprung erreichten, erschien die Gestalt eines Xhars über ihr, ließ sich in die Hocke sinken und griff nach ihrem Unterarm, um sie ohne sichtliche Mühe aus dem Schacht zu ziehen. Als sie wieder sicheren Boden unter den Füßen hatte, weitete sich das Zittern auf ihren gesamten Körper aus, und sie musste sich für einen Moment an ihrem Kameraden - sie war in diesem Augenblick viel zu erschöpft, um ihn als Azarion oder H'Rega identifizieren zu können - festklammern.

»Alles klar?«, wollte Azarion wissen.

»Ja ...« Sie löste ihre Hand von seinem Oberarm und trat zur Seite, während der Xhar einen kaum hörbaren Laut der Belustigung von sich gab und seinerseits ihre Schulter berührte. Er ließ von ihr ab, um Cor und den anderen ebenfalls aus dem Schacht zu helfen, während Lillja noch tiefer in den sich anschließenden Gang zurückwich. Die Leiche eines zweiten Feindes lag nur wenige Schritte vor ihr auf dem Boden. Sein Schädel befand sich in einer unnatürlichen Position nach hinten gedreht, während das schützende Exoskelett zeitgleich ein wenig eingedrückt wirkte. Sie kam näher, verzichtete jedoch darauf, ihn zu scannen oder sich auch nur weiter mit seinem Körper zu beschäftigen, und lehnte sich schwer mit der Schulter gegen die Wand, während sie darauf wartete, dass sich ihr Puls wieder normalisierte.

Sie sah zurück zu Azarion, der mit Nahan an seiner Seite von der Öffnung zurücktrat, unterdessen Cor und Kyreen an ihr vorbei zu H'Rega gingen.

»Die Raumerfassung endet in fünfunddreißig LE«, meinte die Xhar. »Das Zentrum der Station scheint zusätzlich abgeschirmt zu werden.«

H'Rega nickte und hob den Blick zu einem Punkt schräg über sich, an dem die offenbar ausgerissene Halterung einer Waffenvorrichtung hing. Das zugehörige Geschütz entdeckte Lillja in einem knappen Meter zu seiner Linken auf dem Boden liegend.

»Es hat nicht gefeuert«, kommentierte er, »aber wir sollten uns besser nicht darauf verlassen, dass auch alle anderen Abwehrmechanismen inaktiv sind. Ich will ein weiteres Kraftfeld vor dem Schacht.« Er schwieg einen Augenblick, dann sah er wieder in den Gang vor sich. »Wir gehen weiter.«

Im Gegensatz zu der unteren Ebene wurde der Korridor vor ihnen von zwei abzweigenden Innenschotts unterbrochen, die sich auf halber Strecke zum Ende des erfassten Bereichs gegenüberlagen. Ihre Scanner erfassten die dahinterliegenden Räume und wiesen sie als große Rechtecke aus, von denen je ein weiterer Weg abging, die zu den äußeren Bereichen des Schiffes führten.

»Es gibt so wenige Räume«, murmelte Kyreen vor ihr. »Keine Wandkonsolen ... keine Ähnlichkeiten zu den uns bekannten Konstruktionsstandards des Feindes.«

Die Xhar ließen ihre Bemerkung unkommentiert, unterdessen sie sich der Tür zu ihrer Rechten näherten. Während sich Cor rechts neben dem Durchgang aufstellte, bewegte Kyreen sich auf die linke Seite zu. Sie musste sich ein wenig zu nahe an ihr befunden und einen Sensor aktiviert haben, denn kaum, dass sie die Öffnung in einem halben Schritt Entfernung passierte, schob sie sich bereits mit einem leichten Ruck zur Hälfte auf, ehe das Segment, offenbar durch irgendetwas blockiert, verharrte. Die Xhar wich zur Seite, riss ihre Waffe in die Höhe und richtete sie in den dahinterliegenden Raum. Ohne zu zögern, drang sie einen weiteren halben Schritt vor und wandte den Kopf rasch von einer Seite zur anderen.

»Sicher.« Sie ließ das Gewehr wieder sinken, legte die Hände gegen die halb offene Tür und drückte sie weiter in die Zwischenwand.

»Den zweiten Durchgang sichern und abschirmen«, befahl H'Rega, und während er und Azarion im Gang verblieben, betraten Kyreen, Cor und Nahan den Raum. Lillja blieb ebenfalls zurück und hielt sich von dem Durchgang fern, um nicht in ein mögliches Schussfeld zu geraten, bis sie Nahan leise die Versiegelung der jenseitigen Tür durchgeben hörte. Azarion warf lediglich einen raschen Blick in den Raum, richtete seine Aufmerksamkeit jedoch wieder auf die andere abgehende Tür und den ihn umgebenden Gang.

Lillja zögerte weitere Sekunden, in denen sie sich ein wenig nutzlos vorkam, dann ging sie langsam an die offene Tür heran und sah in den Raum. Er war groß - sicherlich achtzig oder neunzig Quadratmeter, dabei jedoch so schmal geschnitten, dass er rechter Hand bis fast zum Aufzug reichen musste, während sich die gegenüberliegende Wand nur wenige Meter zu ihrer Linken befand. Die Wände waren gesäumt von glatten, leicht spiegelnden Oberflächen, hinter denen sich etwas kaum merklich bewegte. Eine Flüssigkeit vielleicht, kam es ihr in den Sinn, doch sie war sich alles andere als sicher.

»Das ist keine Nesuka-Technologie«, sagte Kyreen, während sie an eine der Flächen herantrat und nach ihrem Scanner griff.

»Da wäre ich mir nicht so sicher«, wandte Nahan ein. »Die Zusammensetzung der Oberflächen stimmt mit der der Bedieneinheit des Kolonieschiffes überein.«

»Du hast recht.« Ohne den Blick auch nur für einen Moment von dem Display zu nehmen, ging Kyreen noch etwas dichter an eine der Oberflächen heran. »Aber wenn es sich hier um eine Bedieneinheit handelt, bekomme ich keinen Zugriff.« Sie ließ den Scanner sinken und verharrte mehrere Sekunden vollkommen reglos, dann hob sie langsam eine Hand und berührte das glatte Schwarz vor sich.

»Eayon!«, stieß Nahan alarmiert aus, doch die behandschuhten Finger der Xhar legten sich bereits auf das Material. Die Flüssigkeit dahinter bildete lange Schlieren und einen Wirbel um ihre Finger, ehe ein Erfassungsstrahl aus dem oberen Bereich gesandt wurde und über ihren Körper fuhr. Es klickte leise, dann ertönte ein Laut, der beunruhigende Ähnlichkeit mit einem Alarm hatte. Der Strahl zog sich zurück und die Bewegung hinter sämtlichen Oberflächen erstarb, während die Tür vor Lillja aus der Wand schnellte. Reflexartig griff sie nach dem Türblatt und schob sich in den immer kleiner werdenden Spalt. Sie stemmte einen Fuß gegen den unteren Bereich der Tür, während ihr Rücken unbarmherzig gegen den Rahmen gepresst wurde, konnte der Mechanik jedoch nicht wirklich viel entgegensetzen.

»Cor!«, stieß sie aus, doch der Xhar war bereits heran und stemmte sich gegen das Türblatt. Nahezu zeitgleich eilte H'Rega zu ihnen zurück und packte das Schott von der anderen Seite. Endlich wich der Druck auf Lilljas Körper, und der Spalt erweiterte sich ein wenig, sodass sie unter H'Regas Arm hindurch zurück in den Gang entkam, während Cor ihren Platz auf der Schwelle einnahm und die Tür offen hielt. Nahan erreichte, nur wenige Schritte vor der Xhar den Durchgang. Er stolperte in den Gang und wich zur Seite aus, ehe sich auch Kyreen an Cor vorbeischieben konnte und er mit einer schwungvollen Bewegung ebenfalls aus dem Durchgang wich. Die beiden Soldaten ließen die Tür los, die hörbar gegen den Rahmen schlug, ehe ein mehrfaches Klicken von der Aktivierung mehrerer Schließmechanismen zeugte. Lillja trat noch weiter zurück und schloss ihre Hände ein paar Mal prüfend. Sie fühlte noch immer den Druck, dem ihre Handflächen ausgesetzt gewesen waren, doch weder der Anzug noch ihre Haut darunter schien verletzt worden zu sein.

»Was ist in Sie gefahren?«, fuhr Nahan die Soldatin an, die die Tür einfach nur anstarrte und selbst ein wenig fassungslos wirkte.

»Ich weiß es nicht ... ich ...« Sie brach ab und schüttelte leicht den Kopf.

»Damit befassen wir uns später«, unterband H'Rega die aufkeimende Diskussion und trat zur Seite, während er den allgemeinen Kanal aktivierte.

»Team zwei, auf der zentralen Ebene wurden weitere Schutzmechanismen in Kraft gesetzt. Wie ist Ihr Status?«

»Keine Veränderungen bei uns. Wir haben eine Art Kontrollraum erreicht - siebzehn LE unterhalb Ihrer Position«, erwiderte Mur, »Fanra und Sukas untersuchen die Systeme. Zugriff bislang nicht möglich.«

»Verstanden.« Während H'Rega das andere Team über die Vorkommnisse informierte, spürte Lillja Cors Blick auf sich ruhen. Sie sah zu ihm auf und erkannte eine ungenaue Mischung aus Zustimmung und gleichzeitigem Tadel. Sie schüttelte leicht den Kopf, um ihn von einer wie auch immer gearteten Reaktion oder einem Kommentar abzuhalten, und richtete den Blick auf die zweite Tür.

»Sie wurde ebenfalls verriegelt«, kommentierte Nahan, der ihren Blick bemerkt und richtig gedeutet haben musste. »Möglicherweise könnten wir sie überbrücken oder aufbrechen.«

»Nein.« Das Gespräch des allgemeinen Kanals war während ihrer Unterhaltung in der Prioritätenliste nach unten verschoben und ausgeblendet worden, unterdessen H'Rega seinen kurzen Dialog offenkundig beendet und den Vorschlag des Technikers mit angehört hatte.

»Priorität hat der zentrale Bereich«, fuhr er fort. Er hatte recht - was auch immer sich hinter der zusätzlichen Abschirmung befand, musste wichtig sein, um diesen Schutz zu genießen.

Sie setzten ihren Weg fort und näherten sich einem massiv anmutenden Innenschott, das das Ende des erfassten Bereichs markierte. Im Gegensatz zu den anderen Durchgängen musste es sich nicht seitlich, sondern nach oben hin öffnen, zumindest erkannte Lillja entsprechenden Ansatzpunkte an Boden und Decke. Direkt neben dem Durchgang befand sich eine weitere schwarze, glatte Oberfläche, hinter der erneut leicht schimmernde Bewegungen auszumachen waren.

»Nicht anfassen«, warnte Nahan, woraufhin Kyreen flüchtig zu ihm zurücksah, ohne auf seine Worte einzugehen.

Ihre Sensoren vermochten die Barriere nicht zu durchdringen, doch der restliche erfasste Bereich legte nahe, dass sie ein rundes Areal umschloss und ihn auch von den darüber- und darunterliegenden Decks abschnitt.

»Aufbrechen«, verlangte H'Rega knapp, woraufhin Kyreen das Schott mit einem langen Blick maß, ehe sie sich davor in die Hocke sinken ließ.

»Sie muss sich nach oben versenken«, sagte sie konzentriert und stand wieder auf, um sich nach der oberen Kante zu strecken. Sie fuhr die Fuge mit den Händen ab und zog schließlich ihr Messer, um die Klingenspitze in die Verbindungsstelle zu führen - versuchte es zumindest, schien jedoch nicht allzu weit zu kommen.

Sie trat zurück und betrachtete ein weiteres Mal das Schott, dann sah sie zu Nahan. Obgleich sie nichts sagte, schien der Techniker zu begreifen, was sie wollte und griff in eine seiner Anzugtaschen, um eine etwa handgroße Scheibe hervorzuholen. Ein Überbrückungsgerät, erkannte Lillja, eine jener Vorrichtungen, mit denen sie sich bereits auf der inaktiven Station Zugang zu den verschiedenen Bereichen verschafft hatten.

Nahan reichte das Gerät an die Xhar weiter, die es entgegennahm und die Tür ein weiteres Mal intensiv betrachtete. Lillja war nicht wirklich klar, wie es funktionierte, doch sie wusste, dass man es nicht an einem beliebigen Punkt ansetzen konnte. Kyreens Blick wanderte über das Schott, den Rahmen und schließlich zu der schwarzen Oberfläche, ehe sie sich ein wenig nach rechts bewegte, die Scheibe zwischen Feld und Durchgang gegen die Wand drückte und sie aktivierte. Das Gerät sprang an und begann, leise zu summen, bis ein mehrfaches Klicken ertönte und das Schott langsam in die Decke gezogen wurde. Es bewegte sich etwa einen halben Meter weit nach oben, bevor die Konsole daneben zum Leben erwachte. Von einer Sekunde zur anderen nahmen die Bewegungen hinter der Oberfläche zu, dann erloschen sie. Das Schott stockte und begann, sich wieder zu schließen. Noch ehe Lillja irgendwie reagieren konnte, drängte sich Azarion an ihr vorbei, ließ sich auf ein Knie fallen, schob sein Gewehr in den Spalt und verkantete es - mit mäßigem Erfolg. Das Metall blockierte zwar kurz, rückte dann jedoch weiter, während das Schulterteil der Waffe unter dem Druck zersplitterte. Der Xhar gab einen undefinierbaren Laut von sich und sah sich hektisch um, bis sein Blick auf der Seitenwand haften blieb. Es bedurfte keines Kommentars seinerseits, um Cor, H'Rega und Kyreen nahezu zeitgleich zur Wand eilen und eine der Platten mit purer Gewalt und ohne sichtliche Rücksicht auf die dahinterliegende Technologie aus ihrer Verankerung zu reißen und dem jungen Soldaten zuwerfen zu lassen.

Er fing die Platte auf und schob sie in den Spalt. Weitere Teile des Gewehrs brachen, dann traf das Metall auf das Wandsegment, drückte es um einige Zentimeter zusammen und kam endgültig zum Stehen. Zurück blieb eine Öffnung von vielleicht dreißig Zentimeter Höhe.

Azarion atmete hörbar aus, ehe er seine Zweitwaffe zog und sich flach auf den Bauch legte, um durch die Öffnung zu spähen.

»Ein kurzer Zwischenraum, dann ein weiteres Schott schräg versetzt zu diesem«, gab er an, während er in seiner Position verharrte.

»Können wir sie aufstemmen?«, fragte Lillja vorsichtig.

»Nicht ohne Hilfsmittel«, antwortete Nahan, nachdem er einen Augenblick die Anzeigen seines Scanners studiert hatte. »Anhand der Schäden an der Waffe und der Zusammensetzung der Verkleidungsplatte schätze ich, dass auch das Material dem Druck nicht lange standhalten wird. Ein paar Minuten vielleicht.«

H'Rega trat vor und ließ sich neben Azarion in die Hocke sinken.

»Ich passe da durch«, ergriff Lillja nach weiteren Augenblicken der Stille das Wort. »Ich überbrücke die zweite Tür und klemme irgendetwas dazwischen. In der Kammer dahinter muss sich irgendein ... Notknopf oder Ähnliches befinden. Man baut nicht so eine Abschirmung ohne die Möglichkeit, sie im Notfall zumindest von innen wieder zu deaktivieren.«

Oder es verhielt sich wie mit dem Aufzug, sodass der Zugang über irgendeinen externen Mechanismus erfolgte, über den sie nicht verfügten, drängte sich ihr ein leichter Zweifel auf, doch sie schob ihn beiseite. Selbst wenn ihre Kameraden ihr nicht folgen konnten, könnte sie zumindest die Bereiche betreten und den Xhar mittels Direktzugriff Zugang zu ihren Sensoren gewähren.

Ihr Teamleiter sah zu ihr auf und wirkte unschlüssig, nickte dann jedoch. »Wir wissen nicht, ob sich hinter dem nächsten Durchgang tatsächlich der Zentralraum befindet oder weitere Schutzmaßnahmen«, gab er zu bedenken. Das war ihr klar, doch sie sah keine andere Möglichkeit.

»Ich weiß«, erwiderte sie und wartete ab.

Als sich H'Rega wieder erhob und den Bereich der ausgerissenen Wandplatte betrachtete, sah sie, dass sich Cors Haltung veränderte. Er wollte Einspruch erheben, das konnte sie förmlich fühlen, hielt sich aber überraschenderweise zurück und trat schweigend zur Wand, um mit Kyreens Hilfe zwei weitere Verkleidungselemente zu lösen und an Lillja weiterzureichen. Die beiden fingerdicken Segmente waren ein wenig schwerer als erwartet, erweckten dadurch jedoch einen etwas stabileren Eindruck als auf den ersten Blick. Sie nahm die beiden Teile entgegen, ging dann selbst auf das Schott zu und sank davor auf die Knie, um sie hindurchzuschieben, ehe sie sich neben Azarion flach auf den Bauch legte und durch den Spalt kroch. Das Schott streifte ihren Rückenpanzer und kurzzeitig erfasste sie die Panik, sich vielleicht verschätzt zu haben und stecken zu bleiben, oder von dem knapp zwanzig Zentimeter mächtigen Metallsegment zerquetscht zu werden, fühlte dann jedoch eine Hand auf ihrem Rücken, die ihre Schutzelemente ein wenig nach unten drückte und sie gleichzeitig weiterschob. Sie robbte weiter, bis auch ihre Hüfte den Engpass passiert hatte und sie sich hastig auf den Rücken drehen und die Beine unter dem Schott hervorziehen konnte. 

»Ich bin durch«, gab sie an, wenngleich sie die Umrisse zweier Helme jenseits der Spalte erkennen konnte und wusste, dass Azarion und ein weiterer Xhar ihr Vorankommen beobachtete.

Sie stand auf und entfernte sich ein wenig weiter von dem Durchgang, um sich schließlich umzusehen. Der Zwischenraum, in dem sie sich befand, war so eng, dass sie mit ausgestreckten Armen die leicht versetzten Innenschotts würde berühren können. Sie erkannte keine Waffenvorrichtung oder Ähnliches, dafür jedoch eine weitere Konsole neben dem zweiten Schott.

»Winter«, hörte sie Kyreen sagen, während ein weiterer Überbrücker zu ihr hindurchgeschoben wurde. Sie hob das Objekt auf und drehte es kurz in den Händen, ehe sie an das andere Schott trat.

»Sie sehen die Konsole?«, sprach die Xhar weiter, wartete jedoch keine Antwort ab, sondern fuhr fort: »Befestigen Sie den Überbrücker an der Wand zwischen Tür und Konsole, auf etwa zwei Dritteln der Oberflächenhöhe.«

»Alles klar.« Sie kam Kyreens Aufforderung nach und positionierte die Scheibe, hielt dann jedoch inne, bückte sich nach den Wandplatten und lehnte sie hochkant gegen ihr linkes Bein.

»Ich aktiviere ihn.« Sie berührte die flache Vertiefung in der Gerätemitte, woraufhin es sich einschaltete. Als das Schott sich langsam zu heben begann, sank sie davor in die Knie und schob die Wandelemente auf ihrer schmaleren Seite stehend in den sich erweiternden Spalt. Wie bereits zuvor stoppte die Tür schon nach einem knappen Meter und begann, sich rasch wieder zu senken, ehe sie auf die Blockierung traf und stockte. Das schwere Metall drückte die Segmente ein wenig zusammen, kam dann jedoch vollkommen zum Stehen.

Sie zog ihre Waffe und ließ sich tiefer sinken, um unter dem Schott hindurchzusehen. Jenseits der Barriere schloss sich ein weiterer kurzer und sehr schmaler Gang an, hinter dem sich ein weitläufiger Raum öffnete. Sie erkannte die Standflächen mehrerer ... Dinge - Konsolen oder Pulte vielleicht, die sich kreisförmig um einen leicht erhöhten Bereich reihten, den sie nicht genauer einsehen konnte. Die beiden Schotts standen leicht versetzt zueinander, sodass die Sichtachse zum dahinterliegenden Raum deutlich eingeschränkt war. Die Konstruktion erinnerte sie an eine Sicherheitsschleuse, was die mutmaßliche Wichtigkeit des dahinterliegenden Bereichs nur unterstrich.

»Ich gehe weiter«, sagte sie, schob sich unter dem zweiten Schott hindurch und kam auf der anderen Seite wieder auf die Beine. Die Standflächen gehörten zu etwa hüfthohen Pulten, während sich, von diesen umgeben, im Zentrum des Raumes eine schwarzglänzende Kugel befand. Sie schwebte in etwa einem Meter Höhe über einem runden Tisch und drehte sich langsam um ihre eigene Achse, während immer wieder hell aufleuchtende Verbindungen zu dem Tisch entstanden. Sie hatten Ähnlichkeit mit kleinen Blitzen, kam es ihr in den Sinn, während sie die zuckenden Bewegungen betrachtete.

Sie riss sich von dem Anblick los, schob die Waffe zurück in das Holster und öffnete den Eingabebereich ihres Anzugcomputers, um Kyreen direkten Zugang zu ihren Sensoren zu gewähren, indes sie die Wände des kurzen Gangs mit Blicken absuchte. Vier dunkle Konsolen säumten den Durchgang, zwischen denen sich weitere kleinere Flächen ähnlicher Beschaffenheit befanden.

»Kyreen, was soll ich tun?« Sie drehte sich langsam um ihre eigene Achse, um der Xhar ein Gesamtbild zu verschaffen, ehe ein leise klickendes Geräusch sie innehalten ließ. Sie blieb stehen und griff erneut nach der Stardust, während sie sich langsam auf den Hauptraum zubewegte.

»Winter?«, hörte sie H'Regas leicht alarmierte Stimme und zuckte ein wenig zusammen.

»Ich habe etwas gehört«, murmelte sie, entsicherte die Waffe und trat aus dem Zugang. Eine Bewegung zu ihrer Linken ließ sie herumfahren und die Pistole in die Höhe reißen, während eine Gestalt auf sie zuhielt. Der Körper des Nesukas prallte mit brachialer Gewalt gegen sie und ließ sie seitlich gegen eines der Pulte taumeln, während die Kreatur ihr Handgelenk packte und es herumriss. Sie fühlte das Brechen ihrer Knochen und schrie erstickt auf, ohne verhindern zu können, dass das Wesen ihr die Waffe entriss und sie beiseiteschleuderte.

Am Rande ihrer Wahrnehmung hörte sie die erschrockenen Stimmen ihrer Kameraden, konnte ihren Worten jedoch keine Bedeutung zuordnen, während der Nesuka sie gegen das Pult presste, nach ihrem Helm griff und die Verbindungen mit einem einzigen Ruck zerstörte. Ihr Kopf flog zur Seite und sie hielt die Luft an, versuchte sich aus seinem Griff zu winden, hatte seiner Kraft jedoch nichts entgegenzusetzen. Die Klaue der Kreatur senkte sich auf ihre Stirn und plötzlich fühlte sie etwas in ihre Gedanken dringen. Eine unbekannte Kraft pflügte durch ihr Innerstes und zerriss ihren Verstand. Bilder eigener und ... fremder? ... Erinnerungen rasten durch ihren Kopf, während sie absurderweise nur einen einzigen Gedanken klar fassen konnte: Quotaz. Der Name einer dieser Kreaturen war Quotaz - und vielleicht wollte er einfach nur frei sein ...




Die Station der Schöpfer

 

Er hätte das Wesen einfach töten können - töten sollen. Seine Brüder waren durch die Hand seiner Gefährten gestorben, unwiederbringlich vergangen ... und doch. Er musste wissen, warum sie hier waren, musste wissen, was sie über die Schöpfer wussten.

Er drang rücksichtslos und tief in den Verstand der Kreatur ein, traf auf seltsame Bilder, auf Emotionen, Wünsche, Hoffnungen ... und seinen Namen. Quotaz stockte und kehrte zurück zu dem Gedanken, sanfter nun, um ihn nicht zu zerstören, bevor er ihn vollends verstanden hatte. Quotaz. Es kannte seinen Namen, es ... langsam und nur sehr zögerlich begann er zu verstehen. Es wusste von ihm und seinen freien Brüdern, wenngleich das Wesen seine Beweggründe nicht kannte. Noch behutsamer als zuvor strich er um die Erinnerung des Fremden ... der Fremden. Ergründete ihr Wissen und tastete sich weiter vor, während er den fragilen Verstand von seinen Brüdern abschirmte. Sie waren hier, um die Macht zu zerstören, ohne zu wissen, dass es sie gab, begriff er.

Er war sich nicht sicher, warum er es tat, doch als er den letzten Winkel ihres Verstandes erforscht hatte, zog er sich zurück und ließ schließlich von ihr ab. Das Wesen sank mit weitaufgerissenen Augen zu Boden und starrte ihn an, ehe es ... sie ... hektisch über die Hülle, die ihren Körper umgab, zu tasten begann. Das letzte Gefühl, das er in sich aufnahm, ehe er ihren Geist gänzlich verließ, war eine tiefe, alles verschlingende Angst. Sie fühlte den Tod, begriff er, und versuchte, gegen ihn anzukämpfen, während er selbst und die Einzige Macht keine Rolle mehr für sie zu spielen schienen.

Er sah auf die Kreatur herab, wie sie schließlich in eine Tasche griff und ein kaltes Objekt hervorzog. Sie drückte es gegen ihr Gesicht und atmete gierig die daraus strömende Luft ein, während ihre seltsamen Augen auf seinem Gesicht verweilten.

Als die Macht ein weiteres Mal unerwartet kraftvoll nach seinem Verstand griff, wandte er sich ab. Dieses Wesen hatte keine Bedeutung mehr für ihn. Er ließ sie hinter sich zurück und schritt entschlossen auf das Zentrum des Raums zu, während sich seine Gedanken mit denen seiner Brüder vereinten.

Hier war sie, die gebündelte Essenz der Schöpfer, vereint in einer sich drehenden Kugel aus Energie. Er ging darauf zu, betrachtete das künstliche Konstrukt, während seine Gewalt mit jedem Schritt deutlicher zu spüren war und immer stärker nach ihm griff. Er fühlte die Verbindungen zu den anderen Stimmen, die Kontrolle, die diese Einheit über sie hatte. Und die auch die Kontrolle über Quotaz forderte.

Vor ihr angekommen, blieb er stehen, vereinte sich ein letztes Mal mit seinen Brüdern, dann schirmte er seinen Geist vor ihnen ab und griff nach der Kugel. Sein Verstand drang in sie ein, verschmolz mit ihr. Sie wurden eins, teilten sich wieder, rangen miteinander, und im gleichen Maße, in dem sich Quotaz' Selbst auflöste, schwand auch die Energie der Macht. Die Kugel drehte sich schneller in seinen Händen, jagte Energie durch seinen Körper. Zerriss ihn - und zerriss damit sich selbst. Sein Leben würde enden, das wusste er, hatte es vom ersten Moment an tief in sich gewusst, als die Macht nach ihm gegriffen hatte, doch er wusste auch, dass sie mit ihm vergehen würde. Sie würden aufhören zu existieren, beide, doch ihr Ende bedeutete die Freiheit seiner Brüder. Es war sein Schicksal, durchfuhr ihn ein Gedanke, und endlich begriff er, was dieses Wort wirklich zu bedeuten hatte.

Er war Quotaz, ein Verteidiger, ein Diener der einzigen Macht, der sich losgesagt hatte, der zur Stimme geworden war. Quotaz, der Befreier ...




Kapitel 42

 

In ihren Gedanken herrschte Chaos. Gefühle, Erinnerungen, Hoffnungen und Ängste wirbelten durch ihren Verstand, um sich mit fremden Eindrücken zu vermischen, die sie weder wirklich verstehen noch zuordnen konnte.

Ohne die Filter ihres Helms war es dunkel um sie herum, jedoch nicht so vollkommen, wie es zunächst den Anschein erweckt hatte. Die Oberflächen der Pulte schimmerten leicht, während ein helles und unregelmäßiges Aufflackern hinter ihr die Finsternis immer wieder kurzzeitig durchschnitt.

Lillja presste die Atemmaske über Mund und Nase und atmete mehrfach tief ein und aus. Ihr Helm lag einige Meter von ihr entfernt, doch sie konnte sogar von ihrer Position aus sehen, dass die Verschlüsse zerstört waren. Sie ließ ihren Blick weitergleiten, bis sie die vagen Umrisse ihrer Waffe deutlich weiter rechts davon entdeckte.

Lillja drückte sich leicht in die Höhe, geriet jedoch sofort ins Straucheln, als ein unerwarteter Schwindel über sie hinwegrollte. Sie rutschte zur Seite und versuchte sich reflexartig, mit der rechten Hand abzufangen. Als ihre zersplitterten Knochen den Boden berührten, jagte ein neuer Schmerz ihren Arm hinauf und flutete ihren Körper. Übelkeit stieg in ihr auf, während ihr kurzzeitig schwarz vor Augen wurde.

»Lillja«, drang eine Stimme in ihre Gedanken. Cor. Sie zwang sich die Augen zu öffnen und blinzelte die Tränen beiseite. Ihre Kameraden mussten die Komm auf ihr Implantat umgeleitet haben, oder vielleicht war das auch automatisch passiert, als die Systeme des Helms einen zu großen Schaden erlitten hatten.

»Lillja?!«

»Ja ... ich ...«

»Winter, was ist passiert?«, mischte sich H'Regas ruhige Stimme ein.

»Nesuka ... er war ... er hat ...« Die wenigen Worte kamen nur stockend über ihre Lippen und es fiel ihr unendlich schwer, sie überhaupt auszusprechen, während sie darum kämpfte, wieder auf die Beine zu kommen. Durch den Spalt unter den Innenschotts mussten ihre Kameraden zumindest ausschnittsweise miterlebt haben, was passiert war, doch sie hatte aus dieser Position selbst nur einen kleinen Bereich des Raums einsehen können.

Ein unsagbarer Schmerz hämmerte hinter ihrer Stirn, der immerhin das qualvolle Gefühl in ihrem Handgelenk überstrahlte. Sie versuchte, ihn bestmöglich zu ignorieren, kam wankend auf die Beine und lehnte sich schwer gegen das Pult in ihrem Rücken, ehe sie sich dem Rauminneren zuwandte. Der Nesuka hatte von ihr abgelassen und war an das zentrale Pult getreten, vor dem er nun, die ausgestreckten Klauen nur wenige Millimeter von der darüberschwebenden Kugel entfernt, stand.

»Hier ist ein ... Ding, eine Kugel, die aus dem gleichen Material wie die Konsolen zu bestehen scheint«, sagte sie mühsam. »Der Nesuka steht direkt davor ... Ich habe keine Ahnung, was er macht, aber er ignoriert mich.«

»Halten Sie ihn auf, Winter«, verlangte H'Rega so eindringlich, dass sie sich von dem Anblick losriss und auf ihre Waffe zustolperte. Es fiel ihr schwer, ihre Füße zu koordinieren, während das Bild vor ihren Augen immer wieder leicht verschwamm. Neben der Stardust ließ sie sich auf die Knie fallen und kämpfte einen Moment mit den Fixierungsbändern der Atemmaske, ehe sie sie mit der Linken um ihren Kopf schlingen und befestigen konnte. Als sie erneut zu der Kreatur sah, erkannte sie, dass sich die Kugel immer schneller zu drehen begann. Helle Lichtimpulse zuckten von ihr ausgehend in Richtung des Tisches, während andere den Körper des Feindes trafen und sich durch seinen Panzer schnitten. Er taumelte leicht, indes sie im Aufflackern der Helligkeit gelbes Blut erkennen konnte, das aus mehreren kleinen Punktierungswunden sickerte, und ein widerwärtiger Geruch den Raum zu erfüllen begann.

Sie wandte den Blick ab und tastete mit der Linken nach der Waffe. Ihre Bewegungen waren unkoordiniert, sodass sich ihre Finger erst beim dritten Versuch um das Heft schlossen.

»Irgendetwas passiert hier!«, hörte sie die durch Störungen leicht verzerrte Stimme Murs sagen. »Die Konsolen haben sich eingeschaltet und wir messen einen drastischen Energieanstieg.«

»Die Station startet ihren Antrieb«, mischte sich Reka ein, »keine Hinweise auf eine Kursberechnung. Kommen Sie sofort zurück zum Shuttle!«

Lillja hob die Waffe an und zielte mit zittriger Hand in Richtung des Fremden. Die Kugel zwischen seinen Händen drehte sich inzwischen in rasender Geschwindigkeit und war auf fast das Doppelte ihrer ursprünglichen Größe angeschwollen. Ihre Sicht verschwamm immer wieder und es kostete sie Mühe, den Arm erhoben zu halten, während sie versuchte, ihre Muskeln unter Kontrolle zu bringen und den vor ihren Augen immer wieder verschwimmenden Körper zu fixieren. Sie aktivierte das Zusatzmodul und feuerte in kurzer Folge sowohl den Schildüberlastungsimpuls wie auch die eigentliche Waffe ab, doch statt den Kopf der Kreatur zu treffen, streifte das Geschoss lediglich das mittlere Körpersegment. Der Nesuka geriet kurz ins Wanken, sah jedoch nicht einmal in ihre Richtung, sondern starrte weiterhin auf die Kugel. Immer mehr Lichtstrahlen lösten sich von ihrer Oberfläche, schlugen in den Tisch, die umgebenden Pulte und den Körper vor ihr. Lillja konnte förmlich spüren, wie ihre Intensität zunahm, während zeitgleich immer größere Teile des Exoskeletts getroffen wurden. Zwei Strahlen gebündelter Energie zerfetzten das Unterarmgelenk des Nesukas und rissen seine linke Klaue ab, Teile seines Panzers platzten ab und legten das empfindliche Gewebe darunter frei - dann zog sich die Kugel bis auf einen winzigen Punkt zusammen, ehe sie in einer lautlosen Explosion barst. Die Wucht der ausgehenden Druckwelle ließ die zerbrechlichen Oberflächen der Pulte zerspringen, zerfetzte den Körper des Nesukas und schleuderte Lillja auf die Seite. Etwas bohrte sich in ihre Taille und ein scharfer Schmerz schnitt durch ihren Körper, als sie ein herumwirbelndes Fragment traf. Die aufgeregten Rufe ihrer Kameraden vermischten sich zu undefinierbaren Lauten ohne jeglichen Sinn, dann schlug Lillja auf den Boden auf. Die freigesetzte Energie ließ sie über den Boden schlittern, bis sie hart gegen die rückwärtige Wand prallte. Sämtliche Luft wich aus ihren Lungen und der Schmerz ließ ihre Sinne für einen flüchtigen, gnädigen Moment schwinden.

»Lillja!«, drang Cors Stimme zu ihr durch. Sie öffnete die Augen, glaubte zumindest, dass sie es tat, doch sämtliche Helligkeit war erloschen.

»Lillja, wir müssen hier raus!«

Sie stöhnte und versuchte, sich vorsichtig zu bewegen, doch schon die kleinste Bewegung ließ sie wimmernd zurücksinken. Etwas hatte sie getroffen, begann sie langsam zu begreifen, und tastete mit der unversehrten Linken in der Dunkelheit über ihren Körper. Auf Höhe ihrer Taille stießen ihre Finger auf einen Widerstand und sie erspürte ein dünnes, längliches Objekt, das sich zwischen den Segmenten der Brust- und Rückenpanzerung in sie gebohrt hatte.

»Ich kann nicht«, flüsterte sie und ließ die Hand sinken. »Ihr müsst ...«

»Du kannst!«, fiel er ihr ins Wort. »Du musst aufstehen.«

»Nein, ich ...«

»Lillja, steh auf!« Der eindringliche Befehlston ließ sie die Linke tatsächlich erneut anheben und nach dem Trümmerstück tasten. Sie hielt den Atem an und umfasste es, um es mit einem kaum unterdrückten Schmerzensschrei aus ihrem Körper zu reißen.

»Steh auf!«, wiederholte der Xhar. Keuchend tastete sie nach der Wand hinter sich, krallte die Finger in einen Spalt zwischen den Verkleidungsplatten und zog sich langsam in die Höhe. Die Dunkelheit begann sich zu drehen, während sie schwankend auf einen aufglimmenden Lichtpunkt am Ende des kleinen Ganges zustolperte. Vor dem Schott fiel sie auf die Knie, ließ sich einfach nach vorne fallen und kämpfte sich unter dem Metall hindurch. Auf der anderen Seite erkannte sie den ausgestreckten Arm eines Xhars, der sich unter dem zweiten Schott hindurchstreckte. Sie kroch darauf zu und als ihre tastenden Finger die Hand erreichten, schloss sie sich kraftvoll um ihr Gelenk und zerrte sie einfach weiter. Jemand zog sie durch den Spalt des zweiten Durchgangs und während Lilljas Sinne immer weiter schwanden, erlosch das Licht der Lampe und sie fühlte, dass jemand nach ihrem Körper griff und sie hochhob.

»Ich hab dich«, hörte sie Cor leise sagen, während er hastig aufstand und zu rennen begann.

»Team eins ...«, erklang Rekas Stimme.

»Auf dem Weg - zwei Minuten«, erwiderte H'Rega.

»Wir haben keine zwei Minuten. Der Antrieb überlastet!«

»Warten Sie, so lange Sie können.«

Die Xhar hätten nicht auf sie warten dürfen, durchfuhr es ihre Gedanken, sie hätten sich in Sicherheit bringen müssen ... sie hätten einfach nicht warten dürfen. Ihr fehlte die Kraft, die Worte auszusprechen, und so klammerte sie sich schweigend an den Xhar, der sie trug, während sie verzweifelt darum kämpfte, nicht das Bewusstsein zu verlieren.

Die Zeit verlor jegliche Bedeutung, indes sie durch die absolute Finsternis eilten. Sie wurden kurz langsamer und Lillja erinnerte sich dunkel an die Kraftfelder, die sie hinter sich installiert hatten, und die sie nun wertvolle Zeit kosteten. Nach einem unbestimmbaren Zeitpunkt verlangte Cor, dass sie sich festhalten sollte und verlagerte ihren Körper, um sie sich über die Schulter zu legen. Sie klammerte sich fest, während sich die Art seiner Bewegung veränderte. Er kletterte den Schacht hinab, registrierte sie undeutlich, ehe er die letzte Distanz mit einem Sprung überwand, sie fester griff und weiterlief.

»Reka?«

»Wir müssen starten ...«

»Wir sind da.«

Sie konnte den Stimmen keinen Personen mehr zuordnen, doch bemerkte sie, dass sich die Schwerkraft plötzlich veränderte, dann tauchte ein helles Licht vor ihr auf - die geöffnete Bodenluke des Shuttles -, und Cor hievte sie nach oben. Starke Hände griffen nach ihr, zogen sie in das kleine Schiff und legten sie auf dem Boden ab, während die Xhar ihr so gut es ging Platz machten.

»Versiegelt«, sagte irgendjemand und nur einen Herzschlag später fühlte sie die abrupte Beschleunigung des Shuttles.

Zwei Gestalten sanken neben ihr in die Knie, und während der Xhar auf sie herabsah, machte sich die deutlich kleinere Gestalt an ihrer verletzten Seite zu schaffen.

»Tun Sie etwas«, verlangte Cor eindringlich, während er über sie hinweg zu der anderen Person - Cunningham?, sie war sich nicht sicher - sah.

»Medipack«, erwiderte der Mensch und etwas wurde über sie herüber zu ihm gereicht. Lillja drehte den Kopf und versuchte, sich auf den Xhar zu fokussieren, doch ihr Blick verschwamm immer stärker, sodass sie nur noch vage Umrisse ausmachen konnte, während eine innere Kälte die Schmerzen langsam ablöste.

»Die Kolonieschiffe haben sämtliche Angriffe eingestellt«, hörte sie jemanden wie aus weiter Ferne sagen. »Das Tiefen- und die Schlachtschiffe ziehen sich zurück.«

»Cor«, flüsterte sie und hob die Linke in einer schwachen und nicht wirklich zielgerichteten Geste.

»Ich bin hier«, erwiderte er leise. Seine Hand schloss sich um ihre, während er mit der anderen nach seinem Helm griff und ihn abzog. Sie konnte seine Züge kaum noch erkennen, doch allein das Wissen, dass er an ihrer Seite war, verdrängte die aufkommende Angst ein wenig.

»Bleib wach«, sagte er leise, indes sich seine Hand etwas fester um ihre Finger schloss.

»Cor ... gestern ... Wir hätten nicht ... wir ...« Sie wusste, dass ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern war, doch sie erkannte, dass er sie verstand.

»Nicht sprechen«, wandte er ein, doch sie schüttelte leicht den Kopf.

»Du weißt, dass ich ... dich liebe, nicht wahr?«, brachte sie hervor, während sich ihr Sichtfeld immer stärker verkleinerte und die Kälte den letzten Winkel ihres Körpers erfüllte.

»Ja.«

Ein mattes Lächeln ergriff ihre Züge, dann ließ sie los und fiel in die Schwärze ...




Epilog

 

Sie raffte den unteren Saum der langen Kyra zusammen und ging auf die Heckklappe des Personentransporters zu. Cunningham stand bereits vor dem Öffnungsmechanismus, wartete, bis sie ihn erreichte, und betätigte die Taste. Begleitet von einem leisen Zischen setzte sich die Hydraulik in Gang und schob das breite Metall nach unten, ehe es nach außen hin wegklappte und den Blick auf den Heimatplaneten der Xhar offenbarte.

»Bereit?«, wollte der Soldat mit einem Lächeln wissen, während er ihr eine Hand reichte, um ihr über die entstandene Schwelle zu helfen. Sie ergriff seine Finger und ließ sich von ihm hinaus auf eine mit grauen Flechten überzogene Lichtung führen. Jenseits der Freifläche erhoben sich mächtige Bäume, die sich wie eine düstere Mauer gegen die hereinbrechende Dämmerung abhoben, während ein rötliches Flackern in einiger Entfernung dahinter von ihrem eigentlichen Ziel zeugte.

Hinter ihnen drängten weitere Xhar nach draußen. Nicht wenige von ihnen blieben bereits nach wenigen Schritten stehen und legten den Kopf in den Nacken, um den lange verlorenen Himmel zu betrachten, während einer der Männer auf die Knie sank und mit den Händen über den Pflanzenteppich strich. Auch Lillja folgte ihren Blicken und sah in die sternenübersäte Nacht, unterdessen ein warmer Windstoß ihr Gewand erfasste und die fremdartigen Gerüche dieser Welt zu ihr trug.

Ankur. Sie konnte es noch immer nicht wirklich fassen, doch sie war hier - sie alle waren das. Sie hatten es geschafft.

»Nahan meinte, dass es noch einige Jahrzehnte dauern werde, bis der Planet wieder wie vor dem Krieg aussehe. Ich schätze, wir sollten diese Zeit genießen, bis hier wieder alles von Schnee und Eis überzogen ist«, kommentierte Cunningham und ließ ihre Hand los, um über die Lichtung hinwegzudeuten. »Na komm.«

Er setzte sich in Bewegung und auch Lillja riss sich von dem Anblick los und folgte ihm. Die Flechten unter ihr gaben federnd nach, während die fremde Umwelt sie warm umfing. Es war unbeschreiblich.

In den vergangenen elf Wochen waren nur etwa siebzehn Prozent der Oberfläche gesichert und für unbedenklich erklärt worden. Spuren der Seuche, die einen Großteil des Lebens auf Ankur vor achtundneunzig Standardjahren vernichtet hatte, waren zwar noch immer in vereinzelten Arealen zu finden gewesen, doch man begann bereits damit, entsprechende Gebiete zu dekontaminieren. Es würde noch Monate, wenn nicht gar Jahre dauern, bis der gesamte Planet sicher war, doch sie hatten ihn zurück.

Sie ließen die Landungszone hinter sich und folgten einem schwach ausgeleuchteten Weg tiefer in den fremdartigen Wald. Die Bäume hatten eine gewisse Ähnlichkeit mit niedrigen Palmen, indes sich zwischen ihnen immer wieder beeindruckend hohe Gewächse erhoben, die gänzlich anderen Arten angehören mussten. Die Stämme erschienen im schummrigen Licht dunkelgrau und geschuppt, während sich aus ihnen immer wieder astartige Fortsätze lösten, deren lange Blätter sich in gezackten Windungen nach unten bogen. Die Lichtquellen waren in Form von kleinen Plättchen an den Stämmen angebracht, die in einem milden Gelb glommen und deren Helligkeit sich bei zunehmender Dämmerung vermutlich verstärken würde.

An Cunninghams Seite folgte sie dem vorgegebenen Weg etwa fünf Minuten, in deren Verlauf das rötliche Flackern vor ihnen stärker wurde, und sich schließlich mit einem leichten Rauchgeruch vermischte, bis sich der Wald vor ihnen unvermittelt auftat und sie auf eine weitere Lichtung hinaustraten. Der große, annähernd runde Platz wurde von zahlreichen Stehtischen ausgefüllt, zwischen denen vereinzelte Feuerschalen flackernde Helligkeit verströmten. Im Zentrum der Freifläche hatte man eine runde Theke aufgebaut, hinter der bereits mehrere Xhar standen und die letzten Vorbereitungen zu treffen schienen.

Neben Lilljas Transporter mussten bereits einige andere Shuttles gelandet sein, denn an etwa einem halben Dutzend der Tische hatten sich kleinere Gruppen von Soldaten und Technikern versammelt. Sie erkannte die Gesichter nicht, doch sie registrierte das vereinzelte Aufglimmen schwachen Erkennens, als sie und ihr menschlicher Begleiter einen der freien Tische ansteuerten.

»Such uns einen Platz, ich kümmere mich um etwas zu trinken«, wies Cunningham sie an, und wandte sich, ohne auf eine Antwort zu warten, der Theke zu. Lillja entschied sich für einen noch leeren Bereich in der Nähe des Waldrands und folgte dem Soldaten mit Blicken, der sich bereits mit einem der Xhar unterhielt. Nach einem kurzen Wortwechsel stellte der Mann zwei bauchige Gläser vor sich auf die Platte und befüllte sie mit etwas, ehe er die Gefäße auf Cunningham zuschob.

»Und?«, fragte sie, als er an ihren Tisch trat und die Trinkgefäße vor ihr abstellte. Der Inhalt schimmerte in einem künstlich anmutenden Blau und verströmte einen Geruch, der sich am ehesten mit Anis vergleichen ließ, in dem jedoch andersartige Unternuancen mitschwangen.

»Er meinte, es sei für Menschen verträglich, kann aber Vergiftungserscheinungen hervorrufen, wenn man es übertreibt - Alkohol eben.« Er grinste einnehmend und schob ihr eines der Gläser zu, während er sein eigenes erhob und ihr zuprostete.

»Auf das Ende der Nesuka«, sagte er leise, als die Gläser aneinanderschlugen.

Die Flüssigkeit schmeckte tatsächlich leicht nach Anis, wenngleich sich etwas daruntermischte, das sie nicht zuordnen konnte.

»Und da sind sie«, ergriff Cunningham wieder das Wort und deutete über die Lichtung hinweg. Etwa zwanzig Xhar traten aus dem Wald hinaus und blieben einen Augenblick stehen. Unter ihnen erkannte sie die Soldaten ihres Teams sowie die verbliebenen Männer unter Mur und ein gutes Dutzend Techniker. Die meisten Soldaten trugen ihre Paradeuniformen, doch hier und da erkannte sie auch zivile, nicht minder eindrucksvolle Kleidung.

»Hast du inzwischen mit ihm geredet?«, fragte Cunningham, während sich die Männer zielstrebig in ihre Richtung bewegten, ehe sich drei von ihnen in Richtung der Theke absetzten.

»Über die Peinlichkeit im Shuttle? Nein.« Sie löste sich vom Anblick der Xhar und sah Cunningham an, ehe sie leicht die Schultern hob. »Da gibt es auch nicht mehr viel zu sagen, er hat einfach nur Ja gesagt. Ich meine, ich liege im Sterben und offenbare das Innerste meiner Gefühle und er sagt einfach nur Ja«, fügte sie leise an.

»Na ja, es hat sich schon nach einer Frage angehört ...«

»John«, sie schüttelte leicht den Kopf, um die Unterhaltung zu beenden, und sah wieder zu ihren Kameraden.

Hinter ihnen erreichten noch mehr Männer die Lichtung, unter denen sie auch einige Nicht-Xhar erkannte. Ein paar Daru und Kemaar bewegten sich zwischen den hochgewachsenen Xhar und versammelten sich in kleineren Gruppen, während einige wenige an der Seite ihrer speziesfremden Kameraden verblieben.

»Lillja!«, grüßte Azarion sie freundlich, »eine Kyra - du hast tatsächlich Wort gehalten ... auch wenn ich die deutlich kürzer in Erinnerung hatte.«

Er stellte sich neben sie, wurde jedoch fast augenblicklich von Cor verdrängt, der den Platz für sich beanspruchte.

»Ja, nur für dich«, erwiderte sie lächelnd. »Und zur Länge: Ich dachte, es wäre deutlich kälter.«

»Mit etwas Glück wird es das noch, aber gefällt mir«, fuhr Azarion fort, während er dem älteren Xhar kommentarlos Platz machte und über den Tisch nach Lilljas Glas griff. Er roch kurz daran, schob es jedoch fast augenblicklich angeekelt zurück.

»Na, dann hat sich die viele Arbeit wenigstens gelohnt«, meinte sie spitz und sah flüchtig an sich herab. Sie fühlte sich ein wenig fremd in diesen weiblichen Stoffen und war vor dem Spiegel in ihrem Übergangsquartier stehend mehrfach ins Zweifeln gekommen, hatte sich letztlich jedoch für das traditionelle Gewand der Daru entschieden.

Cor gab neben ihr ein leises Brummen von sich, in das sie mit viel Wohlwollen eine gewisse Zustimmung interpretieren konnte, indes sie seine Hand flüchtig an ihrer Hüfte spürte.

Während sich die Lichtung mehr und mehr mit weiteren Mitgliedern der Streitkräfte füllte, schlossen die drei Techniker ihrer Gruppe zu ihrem Tisch auf und stellten mehrere Tabletts auf der ovalen Platte ab, um die schmalen, hohen Gläser darauf an die Umstehenden zu verteilen. Im Bereich der Theke setzte leise Musik ein, die fremdartig klang und deren Gesang von ihrem Implantat nicht übersetzt wurde. Vielleicht handelte es sich um eine der alten Sprachstufen der Xhar, überlegte sie, verschob die Frage jedoch auf einen späteren Zeitpunkt, als sie sah, wie die Xhar ihre Gläser erhoben.

»Auf all jene, die ihr Leben für diesen Sieg gelassen haben«, sagte Auran bedeutungsvoll. »Ihr Opfer bleibt ewig unvergessen.«

»Auf Nefaris und Fenric«, stimmte Lillja ein. »Meine Freunde, die ich vermisse.«

»Auf Gwan Iranc«, erhob Lt. Mur sein Glas, »und Norga Sun, meine Brüder und Gefährten.«

Weitere Xhar stimmten ein und hoben ihre Gefäße, bis Cor schließlich ein leises »Auf Rajan, meine Vergangenheit« hinzufügte. Es wurde für einen Moment sehr still an ihrem Tisch, indes sich die Blicke ihrer älteren Crew auf den Xhar richteten. Es war das erste Mal, dass er an seine verstorbene Gefährtin erinnerte und damit ihren Tod offen eingestand.

»Auf Rajan«, stimmten H'Rega und Azarion schließlich ein, hoben ihre Gläser in Cors Richtung und leerten sie.

Lillja bemerkte einen eigenartig bedeutungsvollen Blick Mirans, der sich jedoch schon nach Kurzem von ihr abwandte und auf zwei Daraa richtete, die sie passierten und die Theke ansteuerten.

Sie sah den beiden rothaarigen Frauen ebenfalls nach und fühlte sich für einen flüchtigen Moment an Kalira erinnert. Die Daraa war vor einigen Wochen schwer verwundet auf einem unbedeutenden Planeten aufgetaucht. Lillja wusste nichts Genaues, doch hatte Kalira inzwischen offenbar mehrere Wochen in einem Militärkrankenhaus der Daru verbracht und war schließlich in eine Rehabilitationsklinik entlassen worden. Gerüchte besagten, dass man wegen Hochverrats gegen sie ermittelte, doch bislang war es zu keiner Anklage gekommen. Sie hatte der Daraa einige Nachrichten geschickt, war sich aber nicht sicher, ob sie überhaupt übermittelt worden war.

»Ich wüsste zu gerne, was an diesen dreizehn Schiffen anders war«, lenkte Nahan ihre Gedanken zurück, nachdem er sein Glas abgesetzt hatte und die Hand nach einem zweiten ausstreckte. Schon während der Nesuka - Quotaz, sie hatte entschieden, dass dies tatsächlich sein Name war - an die Kugel herangetreten war, hatten die drei Kolonieschiffe im zentralen Sektor sämtliche Handlungen eingestellt, während im System von Ankur zeitgleich die Kampfhandlungen erloschen waren. Die beiden Schlachtschiffe, ihre Jäger und das Tiefenschiff waren vorwarnungslos aus dem System gesprungen, während diesseits der Anomalie lediglich dreizehn Schiffe nach wenigen Sekunden wieder zum Leben erwacht und geflohen waren. Sie waren von den Sensoren der Alliierten verschwunden, hatten vermutlich die Anomalie bei Korven passiert - wenngleich in den offiziellen Berichten nichts dergleichen zu lesen war - und waren bis heute nicht wieder aufgetaucht.

»Unsere Analysten beschäftigen sich mit nichts anderem - aber ohne Resultate bislang«, ergriff Auran das Wort. »Aber warum auch immer sie sich zurückgezogen haben - nach der Versiegelung der Anomalie haben sie keine Möglichkeit mehr, es sich anders zu überlegen.«

Es gab keine offiziellen Angaben über eine zweite Anomalie, doch Lillja ging davon aus, dass auch die Passage bei Korven von höchster Stelle aus versiegelt worden war.

»Außer, es gibt noch mehr Wurmlöcher, von denen wir nichts wissen«, warf Cunningham düster ein.

»Und sie tauchen irgendwann mit einer noch größeren Streitmacht auf«, stimmte ihm Azarion nicht minder finster zu.

»Ich wäre euch dankbar, wenn wir diese Spekulationen und Schwarzmalereien auf einen anderen Zeitpunkt verschieben könnten. Es gibt im gesamten Bündnisraum keine Spuren irgendwelcher feindlicher Aktivitäten«, unterbrach Kyreen die Männer. »Ich habe sogar gelesen, dass die Energieversorgung mehrere Dienerstationen deaktiviert wurde, ganz so, als hätten die Nesuka ihre Soldaten zum Sterben zurückgelassen. Sie sind weg - wir stehen hier - auf Ankur. Wir haben gewonnen.«

»Oder es ist nur eine Falle ...«, begann Nahan erneut, doch diesmal ließ Kyreen ihn nicht aussprechen:

»Ach, krieg dich mal wieder ein, Orett. Das Ding innerhalb der Kugel existiert nicht mehr, und selbst wenn damit nur ein Teil ihrer Kommandostruktur vernichtet wurde, so hat es offensichtlich ausgereicht. Genieß unseren Sieg - zumindest heute Nacht. Morgen können wir gerne alle möglichen und unmöglichen Theorien durchsprechen, aber nicht heute.«

Er schien etwas darauf sagen zu wollen, zögerte dann jedoch und hob stattdessen sein zweites Glas in Richtung der Xhar.

»Ich werde Ihnen lieber nicht widersprechen, Eayon.«

Auch Lillja stieß ein weiteres Mal mit den Männern und Kyreen an und warf schließlich einen Blick in das inzwischen leere Glas. Sie sah Cunningham fragend an, der leicht nickte und ihr sein eigenes Gefäß zuschob, ehe sie beide aufnahm, und sich in Richtung der Theke bewegte.

Auf ihrem Weg wurde die leise Hintergrundmusik merklich lauter, als eine neue Melodie angestimmt wurde, deren Takt deutlich schneller und einnehmender war. Während ein mehrstimmiger Gesang einsetzte, stellte Lillja ihre Gläser auf dem Tresen ab und versuchte, die Aufmerksamkeit eines der Männer hinter der hohen Platte zu erregen. Inzwischen mussten sich mehrere Hundert Personen auf der Lichtung befinden. Die meisten gehörten dem Volk der Xhar an, doch hier und da erkannte sie auch Yndra, Daru und weitere Vertreter der alliierten Völker. Sie hielten sich in den meisten Fällen merklich von den Xhar fern, wenngleich von einer offenen Ablehnung nur in den seltensten Fällen etwas zu erkennen war.

Einer der Barmänner kam auf sie zu, sah dabei jedoch nicht sie, sondern einen Punkt knapp über ihr an. Ehe sie sich umdrehen konnte, fühlte sie eine Person dicht hinter sich treten und eine Hand auf ihre Schulter legen. Cor zog sie etwas zurück, indes er die beiden Finger der freien Rechten hob und dem Xhar hinter der Theke damit irgendetwas signalisierte. Der Fremde maß Cor und sie mit einem nur schwer zu deutenden Blick, kommentierte das ungewöhnliche Verhalten jedoch nicht, sondern drehte sich zu einer Kiste in seinem Rücken um.

Lillja fühlte eine leichte Vibration dem Brustkorb ihres Freundes entsteigen und sah über die Schulter zu ihm auf. Er sang - leise zwar, doch deutlich vernehm- und spürbar. Sie konnte sich nicht daran erinnern, den Xhar - irgendeinen Xhar - jemals singen gehört zu haben, doch als sie nun über die Freifläche sah, bemerkte sie, dass mehrere Männer den fremdartigen Text leise wiedergaben.

»Das Versprechen der Götter«, erklärte Cor. »Wir werden der Vernichtung ins Auge sehen müssen, wir werden leiden und zu Tausenden sterben. Wir werden uns der Dunkelheit stellen - und sie bezwingen.« Er unterbrach sich und löste die Hand von ihrer Schulter, um sich etwas seitlich zu ihr zu positionieren. »Es ist schwer zu übersetzen ... diese Sprache ist nicht für Speziesfremde bestimmt.«

»Ich weiß.« Sie lächelte, um ihren Worten die Schärfe zu nehmen, und lehnte sich leicht gegen seine Seite. Der Xhar hinter der Theke kehrte zurück und reichte Cor zwei hohe Glasflaschen, ehe er sich Lilljas Gläsern zuwandte und diese erneut füllte.

Sie kehrten gemeinsam zu ihren Kameraden zurück und lauschten eine Weile den Gesprächen. Nach einem weiteren Glas des nach Anis schmeckenden Getränks begann Lillja, die leicht berauschende Wirkung zu fühlen, während auch ihre Kameraden deutlich lockerer und redseliger wurden, ohne dabei jedoch offenkundig betrunken zu wirken.

Kyreen hingegen wurde auffällig ruhig und ließ ihren Blick zwischen den Xhar umherschweifen, wobei er immer wieder zu Lillja und Cor zurückkehrte. Sie wirkte unentschlossen und auf nur schwer zu fassende Art unsicher bis aufgewühlt. Schließlich zog sie sich einige Schritte zurück und bewegte sich langsam auf Azarion zu. Der Soldat stand Lillja gegenüber zwischen Crelon Reka und H'Rega und diskutierte mit dem Techniker über irgendeine politische Entwicklung, die Lillja selbst nur am Rande mitverfolgt hatte. Gegen Ratsvorsitzende Karos, eine der maßgeblichen Kräfte hinter dem Zentralbund, war offenbar Anklage wegen diverser Vergehen und Verbindungen zu einer terroristischen Organisation erhoben worden. Laut den letzten öffentlichen Meldungen war die Daraa geflohen und untergetaucht. Wenngleich die interstellare Politik irgendwann vermutlich auch zwangsläufig Auswirkungen auf Lilljas Leben nehmen würde, hatte sie kein großes Interesse für sie erübrigen können, sodass sie auch dieser Unterhaltung schon seit Längerem nicht mehr folgte.

Azarion hatte sich vorgebeugt, die Ellenbogen auf die Platte gestützt und das Kinn in eine offene Handfläche gelegt, während er den Blick auf Reka gerichtet hielt. Kyreen schob sich, von ihm offenbar unbemerkt, zwischen ihn und H'Rega und musterte seine hochgewachsene Gestalt von der Seite. Zum ersten Mal, seit Lillja die Soldatin kennengelernt hatte, strahlte sie eine deutlich greifbare Unsicherheit aus, schien sich dann jedoch einen Ruck zu geben und rückte etwas näher an Azarion, ehe sie sich an der Tischplatte abstützte und eine Hand auf seinen Unterarm legte. Er erstarrte förmlich, drehte sich dann jedoch langsam zu ihr um und sah ihr über mehrere Sekunden in die Augen, bis sie sich wieder von ihrem Platz löste und sich abwandte, um zwischen den Ausläufern des sie umgebenden Waldes zu verschwinden.

Azarion sah ihr deutlich verwirrt nach, drehte sich dann jedoch wieder um, griff nach seinem Glas und warf den Männern am Tisch einen fragenden Blick zu.

»Was war das denn?«, wollte er unsicher wissen.

»Ernsthaft?«, setzte Nahan an, schwieg dann jedoch, während sich eine ehrliche Belustigung in seiner Haltung spiegelte.

»Ich schlage vor«, ergriff Crelon das Wort und nahm Azarion das Glas aus der Hand, »Sie gehen ihr nach und finden es heraus.«

Azarion wirkte nur noch verwirrter und sah wieder zu dem Punkt, an dem Kyreen verschwunden war, bis er sich schließlich aufrichtete und anspannte. Er wandte sich vollends um, wobei er leicht gegen den Tisch stieß und die Erschütterung zwei der Gläser umfallen ließ.

H'Rega gab neben ihm einen ungeduldigen Laut von sich und legte dem jungen Soldaten eine Hand zwischen die Schulterblätter, um ihm einen leichten Stoß zu versetzen.

»Kyreen ist nicht gerade für ihre Geduld bekannt«, sagte er mit Nachdruck, und endlich ging Azarion los. Als auch er zwischen den Bäumen verschwand, drehte sich H'Rega wieder zu der restlichen Gruppe um und füllte mehrere der Gläser nach, bis auch der zweite Behälter leer war. Er wirkte zufrieden - fast schon ein wenig stolz -, während er nach einem Glas griff und es anhob.

 

In der folgenden halben Stunde stieg Lillja auf Wasser um. Die Nacht war inzwischen vollkommen über diesen Teil des Planeten hereingebrochen und tauchte die umgebenden Wälder in ein mattes Schwarz, unterdessen leise sirrende Geräusche aus dem Dickicht drangen und sich mit der Hintergrundmusik vermischten. Die kalten Feuer zwischen den Tischen tauchten die ausgelassene Gemeinschaft in flackerndes Licht, während die Stimmung fühlbar ausgelassen war.

Sie lauschte den Gesprächen ihrer Kameraden, bis eine Bewegung hinter ihr ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Sie sah über die Schulter und er kannte kleine Lichtpunkte, die zwischen den Bäumen schwebten, sich jedoch stets tiefer in den Wald zurückzogen, wenn Lillja versuchte, die Konturen deutlicher zu fassen.

Sie warf einen Blick zu Cor, der sich erneut zur Theke begeben hatte, und wandte sich an H'Rega ihr gegenüber.

»Ich bin gleich wieder da.« Sie wartete sein nur mäßig interessiertes Nicken ab, dann verließ sie die Gruppe und folgte den Lichtpunkten in den Wald. Schon nach wenigen Schritten blieben die Geräusche der Feier hinter ihr zurück, während die Pflanzen schon bald so dicht standen, dass sogar ein Großteil des Sternenlichts von den hohen Gipfeln verschluckt wurde. Die flüchtige Angst, sich möglicherweise zu verlaufen, keimte in ihr auf, wurde jedoch schon zwei Schritte weiter vertrieben, als das milde Glimmen zurückkehrte.

Kleine Lichter schwebten zwischen den Baumstämmen, ließen sich ab und an auf den Pflanzen nieder, um nur Augenblicke später wieder in die Luft zu steigen.

»Lichtschwärmer«, kommentierte eine Stimme hinter ihr. Lillja fuhr erschrocken zusammen und herum, ehe sie den Xhar erkannte, der ihr unbemerkt gefolgt sein musste. Cor musterte ihr Gesicht, dann sah er wieder über sie hinweg zu den Lichtern.

»Sie sind wunderschön.« Lillja wandte sich wieder ab und betrachtete das schwebende Leuchten.

»Ja. Früher gab es sie nur in sehr wenigen Regionen in Äquatornähe, die Klimaveränderung hat ihrer Ausbreitung wohl gutgetan. Ich bin überrascht, wie viele Pflanzen und Tiere die Seuche und den Feind überlebt haben.« Er trat an ihre Seite und ließ den Blick über ihre Umgebung schweifen, ehe er sich ihr wieder zuwandte. »Ich möchte dir gerne etwas zeigen. Es sollte nicht allzu weit sein.«

Sie nickte und nahm mit einiger Überraschung wahr, dass er eine kleine Stablampe hervorzog und den Lichtkegel auf den mit Flechten überzogenen Boden vor ihnen richtete.

»Du hast eine Taschenlampe mitgenommen?«

»Natürlich.«

Natürlich. Sie musste lächeln und schloss sich ihm an. Er führte sie vielleicht fünf Minuten lang durch den Wald, wobei ihr absolut schleierhaft war, wie er sich hier orientieren konnte oder woher er sein Ziel überhaupt kannte, doch sie schwieg dazu. Schließlich drang ein neuerlicher vager Schimmer, der dem der Lichtschwärmer ähnelte, durch die Bäume, und als sich der Wald schließlich zu einer weiteren kleinen Lichtung öffnete, schaltete der Xhar die Lampe aus und schob ein paar Zweige zur Seite, damit Lillja hinaustreten konnte.

Sie ging an ihm vorbei, bis sie schließlich den Ursprung der Helligkeit erreichte und fasziniert stehen blieb. Die kleine Freifläche vor ihr wurde von hohen Bäumen umfasst, deren Wurzeln, ähnlich mancher Laubbäume ihrer vergangenen Heimat, in hohen Windungen über dem Boden in Stammesnähe verliefen, ehe sie zwischen den Flechten im Erdreich verschwanden. Um zwei dieser Bäume schlangen sich Rankpflanzen mit wunderschönen Blüten, die in einem fluoreszierenden Licht schimmerten. Die ausladenden Blumenkelche erinnerten sie ein wenig an blühenden Hibiskus, obgleich diese Version deutlich größer und das Leuchten mit keiner noch so prächtigen Farbe vergleichbar war.

»Ich habe diesen Platz in den Detailaufnahmen der Umgebung gesehen«, begann Cor, während er hinter ihr aus dem Wald trat. »Ich weiß nicht, was das für Pflanzen sind, aber sie wurden nicht als giftig oder gefährlich eingestuft. Ich dachte, sie könnten dir gefallen.«

»Das tun sie.« Sie sah zu den Ranken auf und überquerte schließlich die Lichtung, um, an der spröden Rinde Halt suchend, auf eine der hervorstehenden Wurzelerhebungen eines der bewachsenen Stämme zu steigen. Cor folgte ihr und umfasste ihre Hüfte, als wollte er verhindern, dass sie abrutschte, während sie sich nach einem der Ausläufer streckte und den Zweig zu sich herabzog. Sie spielte kurz mit dem Gedanken, die Blüte abzubrechen, entschied sich aber dagegen und fuhr lediglich mit den Fingerspitzen über die samtige Oberfläche.

»Ankur ist schöner, als ich es jemals erwartet hätte«, meinte sie leise und ließ von der Pflanze ab, um sich zu Cor umzudrehen. Er hielt sie noch immer umfasst, löste nun jedoch eine Hand und strich ihre Wirbelsäule hinauf. Sein Blick verweilte auf ihrem Gesicht, während seine Hand ihren Nacken erreichte und in ihr Haar fuhr, um die silberne Klemme herauszuziehen, die den Knoten hielt.

»Wir stehen auf Ankur - du schuldest mir noch ein Gespräch«, sagte er leise, während ihr das Haar um die Schultern fiel und er die Hand zurückzog. »Oder ich schulde es dir.«

»Nein, das tust du nicht«, wehrte sie ebenso leise ab. »Ich hätte das im Shuttle nicht sagen sollen ... ich weiß, wie die Dinge stehen.«

»Lillja«, unterbrach er sie, doch sie brachte ihn mit einem leichten Kopfschütteln zum Schweigen.

»Ich dachte, es wäre vorbei«, fuhr sie fort, »und ich wollte dich sicher nicht in eine unangenehme Situation bringen. Ich weiß, dass du dich schon vor Jahren ... Jahrzehnten gebunden hast, und ich weiß auch, was das für einen Xhar bedeutet. Es ist in Ordnung.«

Er sah ihr noch immer in die Augen, hob die Linke wieder an und strich ihr eine Strähne über die Schulter zurück.

»So einfach ist das nicht«, erwiderte er schließlich. »Du hast mich ins Chaos gestürzt, wieder und wieder. Ich verstehe es nicht, aber ich weiß, was es mit mir macht.«

Sie konnte fühlen, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte, als er erneut ihre Schulter berührte, über ihre Haut bis hinauf zu ihrem Kiefer fuhr und sich ihr etwas weiter näherte. Er sah ihr unverrückbar in die Augen, machte jedoch keine Anstalten, auch den letzten Abstand zwischen ihnen zu überwinden, sondern schien abzuwarten.

»Aber du musst dir sicher sein«, fügte er an. Sie sah die Unsicherheit in seiner Haltung und die Vielzahl an Emotionen im Spiel seiner Pupillenbewegung.

»Das bin ich.« 

Er sah ihr weitere endlose Sekunden in die Augen und senkte schließlich seine Stirn auf ihre. Das Gefühl tiefer Zusammengehörigkeit breitete sich in ihr aus, und vermischte sich mit einer zweiten, ungleich intensiveren Empfindung.

Sie verharrten lange in dieser Haltung, bis es schließlich Lillja war, die sich von ihm löste und sich leicht aufrichtete, um seine Lippen in einem zaghaften Kuss zu berühren. Sie fühlte seine Hand unter ihrem Kinn und das schnelle Schlagen seines Herzens unter ihren Fingern, während Cor sie ein wenig dichter an sich zog, indes ihr die Sanftheit seiner Erwiderung schier den Atem raubte. In diesem Augenblick schwanden die Unterschiede zwischen ihnen, verloren an Bedeutung und hinterließen nichts als ein Gefühl tiefer Zusammengehörigkeit.

Seine Hand wanderte in ihren Nacken, glitt durch ihr Haar und über ihren Rücken, hielt sie fest und erkundete zögerlich ihren Körper. Als sie sich schließlich kurz voneinander lösten, tastete Lillja nach dem Ziergürtel seiner Uniform, zog ihn aus den Schlaufen, um ihn achtlos zu Boden fallen zu lassen und die Jacke zu öffnen. Sie schob den Stoff über seine Schultern und öffnete die oberen Bindungen seines Hemdes. Doch als sie den dritten Verschluss erreichte, zog Cor es aus der Hose und ergriff den unteren Saum, um es, mitsamt des Unterhemds, über den Kopf zu ziehen und hinter sich fallen zu lassen.

Lillja ließ die Finger über die Segmente seiner Brust gleiten, strich über die schmalen Zwischenräume, bis sie schließlich die Narbe oberhalb seiner Hüfte erreichte. Sie folgte ihrem Verlauf bis zu seinen unteren Rippen, hielt dann aber inne und sah zu ihm auf. Sie konnte seinen schnellen Puls unter ihren Fingern fühlen und erkannte die starken Emotionen in seinen so vertrauten grauen Augen.

Er erwiderte ihren Blick endlose Sekunden, ehe er schließlich die Rechte erneut anhob und die Konturen ihres Kinns sanft nachzeichnete, ihren Hals herab zu ihrer Schulter fuhr, bis er den Stoff der Kyra erreichte, über das seidige Material strich, auf die Gewandnadel traf und innehielt. Eine gefühlte Ewigkeit ruhten seine Finger auf dem Metall, dann zog er es heraus und die Kyra sank lautlos zu Boden.

Er zog sich etwas zurück und ließ einen Blick, in dem sich Verbundenheit und Unsicherheit vereinten, über ihren Körper gleiten, ehe er die Linie ihrer unteren Rippen berührte und leicht über ihren Bauch strich, bis er die Narbe an ihrer Taille erreichte, die das Trümmerstück des zentralen Raums hinterlassen hatte.

»Wir haben gekämpft und überlebt«, sagte er leise, während er den verheilten Schnitt nachzeichnete. Sein Blick ruhte auf der dünnen roten Linie, bis er ihr wieder in die Augen sah und sie erneut küsste.

»Zeig mir, was du willst«, verlangte er leise, und nach kurzem Zögern legte Lillja ihre Rechte über seine Hand und führte sie über ihre Haut. Er ließ sich leiten und folgte den Bewegungen mit Blicken, hielt jedoch inne, als Lillja ihre Hand zurückzog, die Unterwäsche in einer fließenden Bewegung abstreifte und sich wieder aufrichtete. Über mehrere Sekunden hinweg sah er sie an, dann zog er sie wieder an sich und küsste sie, leidenschaftlich und fordernd diesmal, während seine Hand ohne ihr Zutun über ihren Bauch strich und tiefer wanderte. Vielleicht hatte er sich über die Bedürfnisse einer menschlichen Frau informiert, durchschoss sie ein Gedanke, der jedoch abrupt abbrach, als seine Berührung tiefer glitt.

Sie schloss die Augen und gab sich der Lust hin, die er ihr bereitete, bis er sich so plötzlich zurückzog, dass sie zu einem Protest ansetzte. Doch ehe sie auch nur die erste Silbe aussprechen konnte, umfasste er ihre Hüften und drehte sie um, sodass sie ihm den Rücken zuwandte. Er küsste ihren Nacken und fuhr mit den spitzen Zähnen sanft über ihre Haut, während sie das Rascheln von Stoff vernahm. Dann fühlte sie seinen Körper dicht an ihrem und schloss erneut die Augen.

Sie vergaß die Welt um sich herum und überließ sich vollkommen der Leidenschaft. Sie wurden eins - nicht nur körperlich, sondern auf einer viel tieferen Ebene, als sie es jemals erlebt oder auch nur für möglich gehalten hatte.

 

»Die Götter wissen, dass ich dich liebe«, flüsterte er und lehnte sich schwer atmend gegen sie, während sie seinen rasenden Herzschlag im Rücken fühlte. Er hatte einen Arm um sie geschlungen, indes er sich mit der anderen Hand am Baumstamm abstützte und küsste zum wiederholten Mal ihren Nacken, während er sich zurückzog, und sich schließlich von ihr entfernte. Ihre Knie fühlten sich ein wenig schwach an, als sie sich zu ihm umdrehte und schwer gegen den Stamm in ihrem Rücken lehnte. Ihr Herz jagte noch immer und sie konnte den Nachhall seiner Berührungen auf ihrer Haut und in ihrer Seele fühlen. Sie sank an dem Baum herab und lehnte den Kopf gegen die raue Rinde, sah zu Cor auf und musste lächeln. Er zog die Hose über seine Hüften und schloss die Verbindung, hielt dann aber inne und erwiderte ihren Blick, wobei er ein wenig entschuldigend wirkte. Er trug noch immer seine Stiefel, hatte sich also nicht einmal die Zeit genommen, sich von ihnen zu trennen - nicht gerade romantisch und doch gefiel ihr der Gedanke, dass auch Cor sich der Leidenschaft hingegeben haben musste.

Er ließ sich neben ihr auf eine der Wurzeln sinken und zog sie dicht an sich, bis ihr Rücken an seiner Brust lehnte. Sie drehte den Kopf und sah in sein Gesicht, das er zurückgelehnt hatte, um in den nächtlichen Himmel zu sehen.

»Geht es dir gut?«, fragte er nach mehreren Augenblicken der Stille.

»Ja, sehr gut.« Sie sank weiter zurück und schloss für einen Moment die Augen, ehe sie ebenfalls zwischen den Zweigen der Wipfel hindurch nach oben sah.

»Ankur«, sagte sie leise und fühlte sein leichtes Nicken.

»Ankur.« Während er ihre Worte wiederholte, legte er einen Arm um ihren Körper, um sanft über ihr Gesicht zu streichen. Sie ergriff seine Hand, betrachtete kurz die weichere Haut der Innenfläche und küsste sie schließlich flüchtig.

»Deine Heimat ist wunderschön«, fuhr sie gedankenverloren fort. Sie wusste, dass Cor nicht auf diesem Planeten geboren worden war, doch war und blieb der einst weiße Planet die Heimat seines Volkes.

»Es könnte auch deine sein«, erwiderte er, und als sie zu ihm aufsah, fügte er an: »Du hast alles riskiert und so viel geopfert, damit wir hierher zurückkehren können, wir wollen, dass du die Chance auf eine neue Heimat erhältst.«

Bei seinen Worten drehte sie sich etwas zu ihm um und sah ihn fragend an.

»Die Besitzansprüche der Clans haben durch den Krieg ihre Rechtmäßigkeit nicht verloren - H'Regas Familienverbund besaß vor der Invasion viel Land auf Ankur. Er hat einen Antrag gestellt, der es dir erlaubt, auf einem Teil davon zu siedeln. Auf einem sehr kleinen und für Xhar unattraktiven Teil in den wärmeren Regionen, der im Laufe der nächsten Monate freigegeben werden sollte«, fügte er an. »Er wurde heute bewilligt - wenn du es willst, kannst du auf Ankur bleiben, zumindest in deiner dienstfreien Zeit. Du könntest dich auf den Planeten versetzen lassen und hier ... heimisch werden.«

Sie sah ihn mehrere Sekunden lang an, während ihr die Bedeutung seiner Worte bewusst wurde. Sie wollten ihre Heimat mit ihr teilen. Das war ... vermutlich eines der bedeutungsvollsten Dinge, die je jemand für sie getan hatte.

»Und was ist mit dir?«

»Ich bin ein Xhar und habe mich entschieden ... für dich. Ich bleibe an deiner Seite, solange es dein Wunsch ist«, erwiderte er ernst.

»Das könnte ziemlich lange sein.«

»Das will ich hoffen.« Er griff erneut nach ihrem Kinn und zog sie sanft zu sich, ehe er sich herabbeugte und sie küsste. Als sie sich voneinander lösten, sah sie ihm lange in die Augen, bis sie den Blick über ihre Umgebung schweifen ließ. Eine Heimat, ein Ort, für den sie gekämpft hatte und an den sie zurückkehren konnte. Ihre Heimat ...

 

Ende.
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